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CHRISTI  GEBURT 


EK.  Vierundvierzig  Jahre  lang  war  die 
Spanne  zwisihen  dem  deutschen  Einigungs- 
krieg  von  1870  und  dem  Ersten  Weltkrieg  von 
1014.  Wer  wenigstens  noch  einige  Jahre  dieser 
Zeitspanne  miterlebt  hat,  der  wird  oft  geneigt 
sein,  an  sie  zurückzudenken  wie  an  eine  Art 
vjrlorenen  Paradieses.  Wie  stand  damals  un* 
ser  Deutschland  noch  in  der  Welt  da,  und  wie 
war  es  doch  geachtet!  Wie  solide  war  das 
Fundament  gebaut,  auf  das  sich  nicht  nur  der 
Staat  und  das  Reich,  sondern  eben  auch  die 
allermeisten  Familien  gründen  konnten,  wie 
lächerlich  gering  w'ar  die  „Last1'  der  Steuern, 
die  uns  heute  märchenhaft  anmuten  kann 
Konnte  man  nicht  von  dieser  Grundlage  aus 
geruhsam  ins  Weite  planen  und  jene  getrost 
verlachen,  die  da  fürchteten,  es  könne  einmal 
blitzschnell  der  Augenblick  kommen,  wo  sich 
das  alles  in  Not  und  Elend  verwandeln  werde? 
Man  rechnete  damals  doch  für  Generationen 
im  voraus  und  glaubte  sich  sicher,  daß  unbe- 
dingt  einmal  Söhne  und  Enkel'  in  den  vollen 
Genuß  dessen  kommen  würden,  was  die  Väter 
und  Großväter  in  fleißiger  Arbeit  auf  der 
Scholle  wie  in  der  Stadt  erworben  hatten. 
44  Friedensjahre!  Freilich  erkannte  der, 
der  den  Schleier  einer  verklärenden  Schau  zu 
heben  wußte,  daß  auch  in  diesen  Jahren  der 
Kriegslärm  auf  der  Welt  kaum  jemals  ver» 
stummte,  daß  es  höchst  gefahrvolle  politische 
Krisen  gab  und  daß  auch  im  Innern  durchaus 
nicht  alle  Probleme  gelöst  waren.  5ogar  das 
Europa,  das  in  sich  noch  sein  altes  Gleich* 
gewicht  besaß,  erlebte  doch  wenigstens  an  sei* 
nen  Rändern  erbitterte  Feldzüge,  Umstürze  und 
Aufstände.  Der  größte  Staatsmann  jener  Zeit, 
Fürst  Otto  von  Bismarck,  hatte  sehr  deutlich 
betont,  daß  ein  Frieden  und  ein  Glück,  die 
Menschen  gestiftet  und  gegründet  haben,  im¬ 
mer  von  neuem  behauptet  und  erworben  sein 
wollen.  Man  hat  seine  ernsten  Mahnungen 


nicht  immer  gehört  und  oft  genug  gar  nicht 
verstanden. 

Seit  1914  —  also  über  vierzig  Jahre  — 
leben  wir  nun  in  einer  Welt,  in  der  die  alten 
Ordnungen  weitgehend  zerstört  sind  und  die 
man  mit  einigem  Grund  „friedlos"  selbst  dann 
nennen  muß,  wenn  nicht  offener,  „heißer" 
Krieg  zwischen  den  Völkern  herrscht.  Was  nach 
1918  und  noch  mehr  nach  1945  an  uralten  Bin» 
düngen  und  Rechten  zerstört  wurde,  ist  hei_te 
nicht  wiederhergestellt.  Kaum  eine  der  furcht¬ 
baren  Wunden,  die  man  in  menschlichem  Aber¬ 
witz  geschlagen  hat,  ist  vernarbt.  Wie  furchtbar 
menschliches  Versagen  und  menschliche  Ver¬ 
messenheit  sich  auswirken  können,  das  brauch! 
man  uns  heutigen  Deutschen  nicht  zu  sagen 
am  allerwenigsten  den  ihrer  Heimat  und  ihrer 
Rechte  kaltherzig  beraubten  Ostpreußen 
und  ihren  ostdeutschen  Brüdern.  Wer  unter 
uns  sieht  nicht,  daß  es  im  besten  Fall  noch  ein 
weiter,  harter  Weg  bis  zu  jenem  Augenblick 
sein  wird,  wo  sich  Friedlosigkeit  und  ewige  Be¬ 
drohung  zum  Besseren  wenden  werden? 

Wir  feiern  in  unseren  Tagen  das  Weih¬ 
nachtsfest  auch  in  Deutschland  nicht  mehr  so, 
wie  es  bei  gewiß  viel  solideren  äußeren  Ver¬ 
hältnissen  unsere  Mütter  und  .Väter 
taten.  Es  ist  heute  viel,  allzu  viel  äußerer  Auf¬ 
wand  und  schreiender  Lärm  um  dieses  —  wie 
viele  sagen  —  „Fest  der  Geschenke".  Weil  alles 
so  fragwürdig  geworden  ist  im  äußeren  Leben, 
wird  manchmal  in  einem  Ausmaß  geschenkt 
und  gefeiert,  das  die  Leistungsfähigkeit  de! 
einzelnen  Familie  weit  übersteigt.  Die  Geschäf¬ 
tigkeit  unserer  Tage  übersteigert  sich,  die 
Augen  brennen  uns  vom  Spiel  der  Lichtgir¬ 
landen  und  Anpreisungen.  Es  fehlt  auch  nicht 
an  Stimmen,  die  erklären,  im  Grunde  sei  das 
„uralte"  Weihnachten  doch  ein  wenig  unzeit¬ 
gemäß.  Man  feiere  es  eigentlich  nur  noch  aus 


Gewohnheit  und  weil  es  eben  frommer  Brauch 
sei;  im  übrigen  reiße  es  dem  Vater  und  der 
Mutter  ein  gewaltiges  Loch  in  den  Geldbeutel 

Es  wäre  ganz  falsch,  hier  von  oben  herab  zu 
tadeln  und  solche  Stimmen  zu  überhören.  Ge¬ 
rade  sie  zeigen  uns  doch  in  seltener  Klarheit 
wo  im  Grunde  das  Kernübel  unserer  Zeit  liegt, 
aus  dem  dann  alles  andere  sich  erklären  läßt 
Es  ist  wirklich  kein  Wunder,  daß  in  unseren 
Tagen  und  nach  dem,  was  wir  wohl  alle  durch¬ 
lebt  haben,  die  wirkliche  innere  Freude 
so  rar  geworden  ist  in  der  Welt,  daß  auf  un¬ 
zähligen  Antlitzen  das  Lächeln  fast  erstorben 
ist.  Keiner  wird  andererseits  leugnen,  daß  be; 
allen  Menschen  dieser  Zeit  der  Hunger  nach 
einem  Licht  im  Dasein,  nach  unvergänglicher 
Freude  und  tiefem  inneren  Humor  so  groß  ist 
wie  vielleicht  nie  zuvor.  Man  braucht  das 
Erdenleben  nicht  gleich  als  „Jammertal"  zu 
verstehen,  um  dennoch  klar  zu  erkennen,  wie 
wenig  die  Menschheit  vermag,  um  heute  einen 
ewigen  Frieden,  eine  unantastbare  Gerechtig¬ 
keit,  ein  wü.diges  Dasein  aller  zu  schaffen.  Die 
Unvollkommenheit  des  Irdischen  ist  nie  so  klar 
aufgedeckt  worden  wie  heute.  Und  bis  in  die 
letzte  Baracke  und  Hütte  weiß  jeder,  daß  selbst 
da,  wo  ohne  Zweifel  das  Wollen  gut  ist,  das 
Vollbringen  oft  doch  recht  mangelhaft  und  un¬ 
zulänglich  aussieht,  ln  einer  Welt,  die  an  echten 
und  dauernden  Freuden  und  Erhebungen  nicht 
viel  zu  bieten  hat,  bemüht  sich  zunächst  der 
Mensch  fast  rührend,  selbst  ein  wenig  Freude 
zu  schaffen,  sich  ein  paar  geborgte  Lichter  auf¬ 
zustecken.  Die  innere  Leere  freilich  kann  er 
auch  so  nicht  ausfüllen,  aber  er  zeigt  doch,  wo¬ 
nach  er  eigentlich  ringt. 

* 

Wir  können  heute  Weihnachten  nicht  in  dem 
Stil  feiern,  wie  es  wohl  ein  Dr.  Martin  Luther 
ein  heiliger  Franziskus  oder  auch  nur  unsere 
eigenen  Voreltern  begingen.  Die  Geschieh te 


'as  ewge  Licht  geht  da  herein 


Mit  mütterlicher  Liebe  und  zugleich  mit  dem  Ausdruck  der  Anbetung  hält  Maria  schützend  ihre  Hand  über  dem  Christkind.  Das  hier  ob- 
gebildete  spätgotische  Schnitzwerk,  wahrscheinlich  1504  entstanden,  ein  T  eil  des  Hochaltars  im  Dom  zu  Frauen  bürg,  ist 
ganz  crlüllt  von  dem  Glauben  an  das  Wunder,  das  sich  zu  Bethlehem  vollzog.  Es  ist  einer  der  herrlichsten  Altarschreine,  die  wir  in  un¬ 
serer  ostpreußischen  Heimat  besaßen.  Reiches  Rankenwctk  und  zwei  Apostelliguren  umrahmen  die  Gruppe,  die  trotz  der  liebevollen  Be¬ 
handlung  aller  Einzelheiten  einheitlich  und  großzügig  wirkt.  Die  Gestalt  der  Maria  beherrscht  das  Bild.  Bei  allem  Liebreiz  spricht  aus 
ihrem  Antlitz  eine  überirdische  Hoheit.  So  gelang  es  dem  Künstler,  uns  in  seiner  Sprache  eine  Vorstellung  von  dem  Wunder  der  Mensch¬ 
werdung  Gottes  zu  geben. 
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kann  man  nie  zurückdrehen,  aber  man  kann 
und  man  soll  aus  ihr  und  von  ihren  großen 
estalten  lernen.  Und  wir  tun  uns  den  größten 
Uienst  in  unserer  Zeit,  wenn  wir  vor  allem 
C1f'e*  8anz  klar  erkennen:  daß  die  Frohbot* 
schatt  von  Jesus  Christus  erst  dann  zu  uns 
spricht,  wenn  wir  Menschen  stumm  und  stille 
werden,  wenn  wir  Weihnacht  nicht  „machen" 
und  „organisieren",  sondern  es  erleben.  Gott 
hat  mit  uns  zu  reden,  und  er  braucht  wahrlich 
keine  anderen  menschlichen  Vorbereitungen 
als  die,  daß  wir  ihm  lauschen  und  ihm  unser 
bedrängtes  Herz  öffnen.  Tun  wir  das,  dann 
allerdings  wartet  unser  eine  Bescherung,  wie 
sie  auf  Erden  niemals  ausgerichtet  werden 
kann.  Der,  der  allein  imstande  ist,  in  Wahrheit 
einen  ewigen  Frieden  zu  geben  und  zu  erhalten, 
der  auch  den  Ärmsten  und  Bedrücktesten  unter 
uns  zum  Cotteskind  machen  kann,  er  hat  für 
uns  nicht  eine  uralte,  sondern  eine  täglich  neue 
Botschaft.  Er  und  nur  er  wird  uns  das  ewige 
Licht  schenken,  das  sich  nie  verzehrt,  er 
kann  uns  die-Freude  geben,  die  nie  vergeht  und 
die  uns  auf  Erden  schon  verwandeln  kann  in 
Kinder  des  Himmels,  die  kein  irdisches  Tun, 
keine  Drohung,  keine  Gewalt  trennen  kann 
von  der  Gnade  des,  der  alles  regiert.  Horchen 
wir  aufmerksam  der  Botschaft  von  der  Geburt 
Christi,  der  in  seinem  Opfertod  als  Gottessohn 
alle  unsere  schwere  Schuld  auszutilgen  vermag, 
dann  kommt  in  Wahrheit  ein  Jubel  in  unsere 
Herzen,  wie  ihn  die  Weihnachtslieder  unserer 
Größten  ausstrahlen.  Christ  ist  geboren,  für 
dich,  für  mich,  für  uns  alle,  die  wir  zu  ihm  fin¬ 
den.  Er  kann  uns  allein  die  Kraft  geben,  mutig 
und  stark,  unbeirrbar  im  Ziel  und  weitschauend 
auch  das  zu  ordnen,  was  wir  hier  auf  der  Erde 
zu  meistern  haben.  Rechte  Weihnachtsfreude 
wird  nur  da  erlebt,  wo  jenes  „Evangelium"  zu 
uns  kommt,  wie  i.n  Neuen  Testament  die  frohe 
Botschaft  vom  Bund  zwischen  Gott  und  den 
Menschen  durch  seinen  einzigen  Sohn  so  herr¬ 
lich  genannt  wird.  Es  kann  auch  der  rechte 
Segen  auf  allen  großen  und  kleinen  Gaben¬ 
tischen  ruhen,  wenn  sie  das  besagen,  als  was 
sie  gedacht  sind:  Ausdruck  der  Liebe  zum 
Nächsten,  zum  eigenen  Kind,  zu  den  Eltern  als 
selbstverständlicher  Dank  für  jenes  höhere  Ge¬ 
schenk,  das  wir  alle  von  Gott  in  dieser  Stunde 
empfangen  und  neben  dem  die  größten  Schätze 
der  Erde  zu  einem  Nichts  werden.  Wer  so  ge¬ 
liebt  wird,  der  muß  einfach  diese  Liebe  wieder 
ausstrahlen,  so  eng  ihm  auch  menschlich  die 
Grenzen  gezogen  sein  mögen.  Nicht  darauf 
kommt  es  an,  was  man  schenkt,  sondern  wie 
und  in  welcher  Gesinnung.  Alles  allzumensch¬ 
liche  Lärmen  und  Schmettern  fällt  von  selbst 
ab,  wo  das  Christfest  erlebt  wird,  wo  es 
dict  He^zöh  Und  Seelen  bewegt. 

* 

„Das  ewge  Licht  geht  da  herein"  heißt  es 
im  alten  Kirchenliede.  Die  erhabehsten  Weisen 
sind  gerade  diesem  Tage  gewidmet  worden, 
und  vor  der  Krippe  von  Bethlehem  wurden  die 
größten  Menschen  still  und  andächtig.  Was  vor 
bald  zweitausend  Jahren  im  judäischen  Lande 
geschah,  ist  ewig  neu  und  ewig  jung. 
Es  hat  die  größte  irdische  Finsternis  durch¬ 
leuchtet,  und  es  hat  alle  beschenkt  und  auf¬ 
gerichtet,  die  ihm  die  Seele  weit  öffneten.  In 
Not  und  Bitterkeit  der  Gegenwart  hat  sich  wohl 
mancher  schon  heimlich  gesagt,  es  gebe  eigent¬ 
lich  keinen  Weg  mehr,  wenn  das  Dunkel  über 
ihm  zusammcnzuschlagen  schien.  Es  gibt 
dennoch  einen  Weg,  Weihnachten  weist  ihn 
uns.  Sollten  wir  nicht  dessen  von  ganzem  Her¬ 
zen  froh  werden,  weil  Gott  uns  nicht  verlassen 
hat  und  nie  verlassen  wird?  Denn  keine  Seele 
ist  ihm  zu  gering,  als  daß  er  sie  nicht  in  seine 
Vaterhände  nimmt. 


Die  Arbeitslosigkeit  der  Heimatvertriebenen 

hvp  Der  Anteil  der  Heimatvertriebenen  an 
der  Gesamtzahl  der  Arbeitslosen  in  der  Bundes¬ 
republik  ist  in  den  letzten  Jahren  ständicj  ge¬ 
sunken.  Im  Oktober  1952  waren  noch  30,6  v.  H. 
aller  Arbeitslosen  Heimatvertriebene,  im  Okto¬ 
ber  1953  waren  es  nur  noch  27,8  v.  H.,  im  Okto¬ 
ber  dieses  Jahres  ist  der  Anteil  auf  25,3  v.  H. 
gesunken.  Im  Vergleich  zum  Anteil  der  Heimat¬ 
vertriebenen  an  der  Gesamtbevölkerunq  der 
Bundesrepublik  in  Höhe  von  rund  17  v.  H.  muß 
allerdings  festqestellt  werden,  daß  noch  immer 
die  Last  der  Arbeitslosigkeit  in  weit  höherem 
Maße  auf  den  Heimatvertriebenen  liegt  als  auf 
der  einheimischen  Bevölkerung. 
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In  Liebe  und  Treue  zur  Heimat 

IZum  zehntenmal  jährl  sich  In  den  kommenden  Wochen  lür  die  meisten  unserer  ost¬ 
preußischen  Landsleute  jener  Tag,  an  dem  sie  mit  blutendem  Herzen  Abschied  nehmen 
mußten  von  unserer  unvergeßlichen  Heimat,  die  uns  ans  Herz  gewachsen  war  wie  nichts 
ä  anderes  auf  dieser  Erde.  Ganz  selbstverständlich  richten  sich  darum  auch  in  diesen 
1  Tagen  der  Weihnacht  und  der  Jahreswende  alle  Gedanken  dorthin,  wo 
|  unsere  Vüler  und  Müller  gelebt  hatten  und  wo  auch  wir  den  testen  Ankergrund  unseres 
1  Lebens  und  Schaltens  wußten. 

Bettelarm  haben  wir  sie  damals  verlassen  müssen.  Nur  eines  brachten  wir  mit  in  die 
H  fremde:  das  Wissen,  das  uns  kein  Mensch  und  keine  Gewalt  die  Liebe  und  Treue  zur 
Heimat  jemals  aus  dem  Herzen  reißen  könne,  daß  wir  niemals  von  ihr  lassen  würden, 
|  was  immer  auch  geschehe.  Man  hält  uns  noch  immer  lern  von  dem  Boden,  aul  dem  wir 
lür  Deutschland,  lür  Europa  und  die  ganze  Welt  soviel  vollbringen  könnten.  Die  Holi- 
nung  mancher  Sieger  aber,  wir  würden  nach  dem  unsagbaren  Unglück,  das  uns  betrollen 
halte,  verzagen  und  womöglich  gar  als  Beraubte  und  Entehrte  Wegbahner  des  Bolsche¬ 
wismus  und  des  wetteren  Zusammenbruchs  werden,  hat  sich  nie  und  nirgends  crliillt. 
Ostpreußen  braucht  steh  seiner  ausgetriebenen  Kinder  wahrlich  nicht  zu  schämen!  Auch 
die,  die  aus  einer  gesicherten  Existenz  gestoßen  wurden  und  nun  trotz  oller  Anstren¬ 
gungen  auch  heute  noch  In  großer  Not  leben,  haben  bewiesen,  wie  sehr  Treue  zur 
unv-rllerbaren  Heimat  und  Liebe  zum  Vaterland  in  Ihnen  lebendig  geblieben  sind. 

Niemals  werden  wir  Ostpreußen  unsere  Landsleute  vergessen,  die  noch  in  unserer 
ollen  Heimat  leben  oder  die  sich  in  der  Gelangenschall  belinden.  Wir  wissen  alle,  wie 
ihr  ganzes  Sehnen  danach  gehl,  nach  den  vielen  Jahren  der  Trennung  endlich  mit  ihren 
Angehörigen  wieder  vereint  zu  sein.  In  dem  Jahr,  das  nun  zu  Ende  geht,  konnte  eine 
Anzahl  von  Landsleuten  aus  der  Gelangenschalt  heimkehren.  Wir  alle  wünschen  von 
Herzen,  daß  das  neue  Jahr  auch  den  letzten  unserer  Brüder  und  Schwestern  die  Freiheit 
wiedergeben  möge.  Wir  hollen  auch,  daß  jedem,  der  noch  In  der  Heimat  leben  muß, 
die  Möglichkeit  gegeben  wird,  dahin  zu  Iahten,  wohin  sein  Herz  ihn  zieht. 

In  diesen  Weihnachtslagen  gehen  die  guten  Wünsche  der  Familien  hin  und  her.  Die 
l.andsmannschait  Ostpreußen  schließt  sich  ihnen  durch  Ihren  Bundesvorstand  und  ihre 
krelsvertreler  von  ganzem  Herzen  ebenso  an,  wie  das  mächtig  emporgeblühte  .Ost- 
preußenblatt“  und  die  Bundesgeschältslfihrung.  Wir  alle  wissen,  daß  die  Landsmann- 
schalt  und  ihr  Blatt  niemals  so  groß  und  bedeutend  auch  lür  unsere  Umwelt  geworden 
wäre,  wenn  nicht  alle  ebenso  lür  das  große,  gemeinsame  Anliegen  eingelreten  wären, 
wie  die  verantwortlichen  Männer  an  der  Spitze.  Daran,  daß  wir  trotz  allem  wieder  eine 
große  ostpreußische  Gemeinschatt  geworden  und  geblieben  sind,  haben  nicht  nur 
Hunderte  und  Tausende,  sondern  Hunderttausende  milgewirkt! 

Wer  auch  in  diesem  Jahr  wieder  verspürte,  welcher  Geist  aul  unseren  großen  Trellen 
ebenso  wie  In  der  kleinen  Gemeinschall  herrschte,  der  braucht  nicht  besorgt  darum  zu 
sein,  daß  die  Ostpreußen  vielleicht  in  diesem  Jahrzehnt  der  Verbannung  jemals  Ihre 
Heimat  vergessen  hätten.  Die  ganze  Landsmannschalt  weiß  sehr  wohl,  wie  hart  und 
schwer  der  Weg  noch  sein  wird,  che  wir  am  ersehnten  Ziel  stehen,  aber  sie  weiß  auch, 
daß  ihn  unbeirrt  und  getrost  alle  milgehen  werden.  Treue  um  Treue  war  schon  in  unserer 
Heimat  das  Wort,  das  uns  alle  verband  und  verpllichtete.  Wir  wollen  uns  auch  Im  kom¬ 
menden  Jahr,  das  auch  das  große  Gedenkjahr  lür  unsere  Stadt  Königsberg  sein  wird, 
daran  halten.  Und  wie  schon  in  bitteren  Zeiten  der  Vergangenheit  soll  uns  alle  auch 
jetzt  das  Väterworl  leiten:  Allzeit  beständig,  kein  Unglück  ewig! 

So  wünschen  wir  unseren  Landsleuten  ein  gesundes  und  besinnliches  und  trotz  der 
schweren  Zeiten  ein  Iröhliches  Weihnachtslest  und  auch  ein  neues  Jahr,  das  uns  aul 
dem  Wege  zu  unserem  Ziel  ein  gutes  Stück  weiter  bringen  möge. 

Der  Bundesvorstand  der  Landsmannschall  Ostpreußen 

Dr.  Allred  Gille,  Sprecher;  Wilhelm  Strüvy,  stellv.  Sprecher;  Egbert  Otto,  stellv.  Sprecher; 
Prolessor  Dr.  Ernst  Ferd.  Müller,  stellv.  Sprecher; 

Konsul  Hellmuth  Bieske,  Bundesschatzmeister. 

Karl  von  Eiern.  Erich  Grimoni,  Arno  Jahn,  Dr.  H.  Malthee,  Fritz  Naujoks, 

Robert  Parschau,  Fritz  Telchert,  Paul  Wagner. 

Die  Kreisvertreler  in  der  Landsmannschall  Ostpreußen 

Konsul  Hellmuth  Bieske.  Königsberg-Stadt  —  Max  Brenk,  Orteisburg  —  Waller 
tultkereit,  Heydekrug  —  Rudoll  de  la  Chaux,  Ebenrode  — Albrecht  Czygan,  Treuburg  — 
Franz  Elnbrodt,  G erdauen  —  Karl  von  Eiern,  Pr.-Eylau  —  Ferdinand  Federau,  Brauns- 
hrrg  —  Waller  Gernhnler,  Lablau  — .  Werner  Gulllaume,  Lölron  —  Wilhelm  Haegerl. 
§  Angerapp  —  Heinrich  Hilgendorl,  Rastenburg  —  Arno  Jahn,  Memel-Stadt  —  Reinhold 
§  Kaufmann.  Mohrungcn  —  Frllz-Walier  Kautz,  Johannisburg  —  Albert  von  Kelelhodl, 
Senshurg  -  Johannes  Klaus,  'Elchniederung  —  Kari-August  Knorr,  Heiligenbeil  —  Karl 
|  Kroll,  Pr.-Holland  —  Hans  Kunl/e,  Gumbinnen  —  Hugo  Linck,  Könlgsberg-Sladl  —  Hans- 
I  udwig  Loellke,  Allenslein-Stadt  —  Heinrich  Lukas,  Fischhausen  —  Johannes  Mignat. 
Goldap  —  Fritz  Naujoks,  lr.sterhurg-land  —  Richard  von  Negenborn,  Osterode  — 
Egbert  Otto,  Allenstein-Land  —  Robert  Parschau,  Heilsberg  —  Werner  Polreck, 
Wehlau  —  Huns  Prlddal,  Anqerhurg  —  Hans  Reimer,  Tilsil-Ragnit  —  Heinrich  von 
Fchlenlher,'  Pogegen  —  Olto  Sklbowskl,  Lvck  —  Ernst  Sladie,  Tilsit-Stadt  —  Paul  Siech. 
Königsberg-Stadl  —  Karl  Strauß,  Memel-Land  —  Fritz  Telchert,  Köniqsberg-Land  • — 
Paul  Wagner,  Neidenburg  —  Erich  Wallal,  Schloßberg  —  Gerl  Wander,  Inslerburg-Sladl 
Paul  Wermter,  Rößel  —  Bruno  Zeiss,  Barlenstein 

Die  Schrllllcitung  des  Ostpreußenblattes 
Die  Geschältslührung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
. . . 
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Sensationelle  Enthüllungen  der  polnischen  Presse 

„Schein-Siedlungen"in  den  Ostgebieten 


hvp  Die  von  den  Propagandaagenturen  der 
Warschauer  Regierung  bereits  als  „riesiqer  Er- 
folq“  bezeichnete  sogenannte  -Ansiedlungs¬ 
aktion  1954“,  in  deren  Rahmen  Zehntausende 
von  Bauernfamilien  aus  Zentralpolen  in  die 
unter  polnischer  Verwaltung  stehenden  deut¬ 
schen  Ostgebiete  umgesiedelt  werden  sollten, 
hat  sich  zum  großen  Teil  als  ein  glatter  Fehl¬ 
schlag  erwiesen  und  zwar  vornehmlich  deshalb, 
weil  die  polnische  Landbevölkerung  lieber  unter 
ärmlichen  Verhältnissen  in  ihrer  Heimat  ver- 
b'o'bt,  als  daß  sie  sich  in  Gebieten  niederlassen 
will,  von  denen  sie  sehr  wohl  weiß,  daß  sie  nur 
bis  zum  Friedensvertrag  der  polnischen  Verwal¬ 
tung  unterstellt  sind. 

Diese  sensationellen  Enthüllungen  finden  sich 
in  dem  amtlichen  Mitteilungsblatt  der  kommuni¬ 
stischen  Volksräte  Polens,  „Rada  Narodowa", 
in  einem  Aufsatz,  der  sich  mit  dem  Verlauf  und 
den  Ergebnissen  der  .Ansiedlungsaktion  1954 
in  den  wiedererrungenen  Westgebieten"  befaßt. 

Danach  hat  sich  zunächst  im  ersten  Vierteljahr 
diese  unter  großem  Propagandaaufwand  durch¬ 
geführte  Werbeaktion  scheinbar  erfolgreich  an¬ 
gelassen,  wenn  auch  die  Umsiedlungspläne  nur 
zu  55  Prozent  erfüllt  werden  konnten.  Aber  be¬ 
reits  während  des  zweiten  Vierteljahres,  vor 
allem  aber  in  den  Monaten  Juli  bis  September 
„kam  der  Rückschlag",  das  heißt,  es  meldeten 
sich  etwa  von  Mai  an  kaum  noch  „Umsied- 
lunqswillige".  Damit  gibt  das  polnische  Blatt 
zugleich  die  Begründung  ‘dafür,  daß  in  den 
letzten  Monaten  in  der  Warschauer  Presse  nicht 
mehr  von  den  .Erfolgen  der  Umsiedlungsaktion" 
die  Rede  war. 

Doch  stellte  es  sich  heraus,  daß  auch  die  zu¬ 
nächst  gemeldete  55prozentige  .Plan-Erfüllung“ 
nichts  anderes  war  als  ein  Bluff.  Hierzu  schreibt 
die  .Rada  Narodowa":  .Um  die  Ansiedlungs¬ 
plane  zu  erfüllen,  werden  häufig  solche  Per¬ 
sonen  angesiedelt,  die  schon  früher  in  den 
wiedererrungenen  Westgebieten  eine  Landwirt¬ 


schaft  übernommen  halten,  sie  dann  aber  wieder 
verließen.  Obwohl  auch  die  neue  Siedlerstelle 
wieder  von  ihnen  verlassen  werden  wird,  kann 
doch  der  Plan  zunächst  als  erfüllt  gemeldet  wer¬ 
den.  So  hat  sich  bereits  eine  ganze  Schicht  auf 
derlei  .Scheinansiedlunqen'  verlegt  und  betreibt 
dies  fast  gewerbsmäßig." 

Die  polnische  Landbevölkerung  in  den  zentral¬ 
polnischen  Woiwodschaften  kann  nur  sehr 
schwer  zu  einer  wirklichen  Übersiedlung  ver¬ 
anlaßt  werden,  obwohl  den  Umsiedlern  um¬ 
fassende  Vergünstigungen  zugesagt  worden 
sind.  Hierzu  berichtet  .Rada  Narodowa",  daß 
viele  Umsiedlungswillige  sich  bereits  die  ihnen 
zugeteilten  Wirtschaften  in  den  deutschen  Ost¬ 
gebieten  angesehen  hätten  und  sie  auch  für  sich 
.reservieren“  ließen,  dann  aber  .in  den  Kreis 
der  feindlichen  Einflußnahme  zurückkehrten  und 
sich  nun  fürchten,  die  Umsiedlung  vorzunehmen". 
Das  kommunistische  polnische  Organ  fordert 
die  Behörden  und  die  Pariei  auf,  -mit  solchen 
Leuten  Verbindung  aufzunehmen,  ihre  Umsied¬ 
lungsbereitschaft  zu  nähren  und  die  Gerüchte¬ 
macher  und  Zwischenträger  zu  demaskieren*. 

Daß  die  Ablehnung  der  Umsiedlung  in  die 
deutschen  Ostgebiete  unter  der  polnischen  Land¬ 
bevölkerung  eine  weitverbreitete  Erscheinung 
ist,  geht  auch  daraus  hervor,  daß  das  Bauern¬ 
blatt  „Gromada-Rolnik-Polski"  (Die  Dorf¬ 
gemeinde  —  Der  polnische  Bauer)  sich  ebenfalls 
eingehend  mit  den  Schwierigkeiten  befaßt, 
welche  der  Umsiedlungsaktion  im  Wege  stehen. 
Es  heißt  in  dem  Artikel:  .In  der  Woiwodschaft 
Kielce  lebt  die  ländliche  Bevölkerung  oftmals 
in  großer  Armut,  aber  man  glaubt  den  Gerüch¬ 
ten  des  Feindes  und  will  sldi  somit  nicht  ln  den 
wiedergewonnenen  Gebieten  ansiedeln,  da  die 
Bevölkerung  glaubt,  sie  werden  wieder  abge- 
Iretinl."  Dem  wird  die  angebliche  Stimmung  der 
Neusiedler  in  Marschwitz,  Kreis  Neumarkt,  Reg.- 
Bez.  Breslau,  entgegengestellt:  .Hier  verbreiten 
die  Leute  keine  Gerüchte,  sondern  arbeiten  an- 


Von  Woche  zu  Woche 

Ein  sehr  schweres  Eisenbahnunglück  ereignete 
sich  am  Sonnabend  der  letzten  Woche  kurz 
vor  dem  Dortmunder  Hauptbahnhof.  Der 
vollbesetzte  aitslahrende  Personenzug  Doct- 
mund-Hamm  und  ein  erfahrender  Sonderzug 
stießen  um  b.25  Uhr  durch  lalschc  Weictien- 
stellunq  zusammen.  Von  den  Insassen  des  Per¬ 
sonenzuges  kamen  funlzehn  Menschen  ums 
Leben,  34  Reisende  des  gleichen  Zuges  wurden 
schwer,  32  leicht  verletzt.  Von  den  rund  MIO 
Kindern,  die  mit  dem  Sonderzug  von  einem 
Erholungsaufenthalt  in  Westerland  Sylt  auf 
der  Heimlahrt  ins  Rhcin-Ruhr-Gehiet  waren, 
erlitten  nur  drei  Kinder  geringfügige  Ver¬ 
letzungen  durch  herablallende  Gepäckstücke. 
Das  Personal  der  beiden  Lokomotiven  blieb 
unverletzt.  Bei  den  Wagen  dos  Sonderzuges 
handelte  es  sich  um  solche  aus  Stall  1 . 

Die  angekündigte  Erhöhung  der  Grundrenten 
lür  Kriegsopfer  um  20  bis  28  Prozent  wurde 
vom  Bundestag  in  der  Vorweihnachlswoche 
einstimmig  beschlossen.  Das  Ministerium  er¬ 
klärte,  die  Rentenerhöhung  könne  wahr¬ 
scheinlich  im  Februar  gezahlt  werden. 

Eine  Zulage  für  alle  Bundesbeamten  in  Höhe 
von  einem  Drittel  des  Grundgehaltes  soll  bis 
zum  März  ausgezahlt  weiden.  Ab  April  wird 
vermutlich  die  Besoldungsrclorm  in  Kralt 
treten. 

Die  Gesetze  zur  neuen  Steuerreform  wurden  in 
der  letzten  Woche  vom  Bundesprasidcnlcn 
unterzeichnet  und  unmittelbar  darauf  mit  der 
Veröffentlichung  im  Bundesgesetzblatt  in 
Kraft  gesetzt. 

Zum  hessischen  Ministerpräsidenten  wurde 
wieder  der  sozialdemokratische  Abgeordnete 
Dr.  Georg  August  Zinn  gewählt,  ln  der 
neuen  Koalition  sind  SPD  und  BHE  vereint. 

Zum  bayrischen  Landlagspräsltlenlen  wurde  mit 
157  von  170  Stimmen  der  bisherige  Minister¬ 
präsident  Dr.  Hans  Ehard  (CSU)  gewählt. 
Der  bisherige  Präsident  Dr.  Hundhammer 
hatte  seine  Kandidatur  zurückgezogen, 

Zum  neuen  Vorsitzenden  des  Auswärtigen 
Ausschusses  des  Bundestages  wurde  der  Ab¬ 
geordnete  Dr.  Kiesinger  von  der  CDU  ein¬ 
stimmig  gewählt. 

Der  Überläufer  und  frühere  Bundestagsahgeord- 
nete  Schmidt-Wittmack  hat  von  den  Pankower 
Machthabern  den  Posten  eines  Vizepräsiden¬ 
ten  der  Außenhandelskammer  in  Ostberlin 
erhalten. 

Welhnachts- und  Neujahrsglückwünsche  der  Bun¬ 
desminister  werden  in  diesem  Jahr  aus  Er¬ 
sparnisgründen  nicht  versandt  werden. 

Für  das  geplante  neue  Wahlgesetz  zum  Bundes¬ 
tag  arbeitet  gegenwärtig  die  Wahlrechtskom- 
mission  des  Innenministeriums  ihren  Schluß¬ 
bericht  aus. 

Zum  neuen  Bischof  der  pommerschen  evan¬ 
gelischen  Kirche  hat  das  Wahlkollegium  in 
Greifswald  den  bisher  geri  Berliner  General- 
supetintendenten  Dr.  Krummacher  gewählt. 
Es  muß  noch  eine  Bestätigung  durch  die 
Synode  folgen. 

Neutausend  landwirtschaftliche  Betriebe  der 
Sow|etzone  liegen  heute  brach,  nachdem  die 
Bauern  mit  ihren  Familien  wogen  der  dauern¬ 
den  Schikanen  nach  dem  Westen  gellohen 
sind. 

Din  äußerst  unzureichende  Belieferung  der 
Kohlenkarlen  ln  der  Sowjelzone  hat  Pankow 
dazu  gezwungen,  die  Belieferungstrist  vom 
31.  Dezember  bis  zum  28.  Februar  zu  ver¬ 
längern. 

Thomas  Mann  hat  angekündigt,  er  werde  sich 
zum  150.  Todestage  Schillers  zu  den  sowjet- 
zonalen  Feiern  nach  Weimar  begeben. 

Vor  einem  Besuch  Moskauer  Kirrhenverlreter 
in  der  Bundesrepublik  warnte  der  griechisch- 
othodoxe  Erzbischof  Alexander  in  Berlin.  Er 
betonte,  daß  die  Kirche  in  der  Sowjetunion 
heute  als  politisches  Werkzeug  der  Kom¬ 
munisten  mißbraucht  werde. 

Achtzehn  Plärrern  aus  der  Bundesrepublik  hat 
die  Sowjetzone  die  Zuzugsgenehmigung  ver¬ 
weigert,  obwohl  in  vielen  Gemeinden  ein 
Mangel  an  Geistlichen  besteht. 

Das  erste  lür  die  Sowjetunion  ln  Kiel  gebaute 
Flscherel-Pabrlkschifl  liet  aul  der  Howaldts- 
werlt  von  Stapel.  Das  Schiff  erhielt  den  Na¬ 
men  „Puschkin". 

Französische  Rüstungswerke  haben  angekün¬ 
digt,  sie  müßten  einen  Teil  ihrer  Arbeiter  ent¬ 
lassen,  wenn  ihnen  nicht  deutsche  Rüstungs¬ 
aufträge  zuoeteilt  würden. 

Ein  großer  Krach  ln  der  belgischen  Kommu- 
nislenpartei  erregte  viel  Aufsehen.  Man 
weist  darauf  hin.  daß  drei  frühere  kommu¬ 
nistische  Minister  und  andere  Funktionäre 
auf  Weisung  Moskaus  kaltgestellt  wurden. 

Der  von  den  Bolschewisten  eingekerkerte  un¬ 
garische  Kardinal  Mlndszenty  soll  nach  Wie¬ 
ner  Meldungen  aus  der  Haft  entlassen  wor¬ 
den  sein.  Der  Kardinal  ist  der  höchste  katho¬ 
lische  Geistliche  in  Ungarn. 

Vierhundert  verschleppte  Griechen,  die  wäh¬ 
rend  des  Bürgerkrieges  von  den  Bolsche¬ 
wisten  nach  der  Tschechoslowakei  qebiadrt 
wurden,  wurden  nach  jahrelanger  Haft  nun¬ 
mehr  entlassen. 


gestrengt.  Hier  ist  das  Volk  überzeugt,  daß  der 
Feind  nie  mehr  wagen  wird,  seine  Tatzen  nach 
unseren  Piastengebieten  auszustrecken  . . ." 

Gleichzeitig  veröffentlicht  die  polnische  Presse 
Klagen  darüber,  daß  die  Siedlungen  „nicht  ge¬ 
nügend  geschützt"  würden.  Die  lür  die  Auf¬ 
nahme  von  Umsiedlern  vorgesehenen  Geholte 
würden  olt  „nach  weniqen  Tagen  von  licht¬ 
scheuen  Elementen  beraubt,  indem  während  der 
Nacht  Fenster.  Türen.  Dachziegel.  Ofen  usw. 
gestohlen  werden“.  Die  Tater  wurden  kaum  je¬ 
mals  oefaßt.  Aurh  seien  die  vorgesehenen 
Werbeaktionen  nicht  clurchgeltihrt  worden. 
Im  dritten  Vierteljahr  haben  die  „Woiwod- 
schaflen"  Köslin  und  Stettin  überhaupt  keine 
Werber  in  die  zentralpolnischen  Gebiete  gp- 
sandt,  die  „Woiwodschall“  Breslau  statt  der  vor¬ 
gesehenen  800  nur  23. 
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Der  Kampf  um  die  Pariser  Verträge 


Die  große  Debatte  im  Bundestag 


Die  große  außenpolitische  Debatte,  die  Ende 
der  vorigen  Woche  im  Bundestag  vor  sidr  ging, 
hat  dm  Annahme  bestätigt,  daß  die  Reqierunqs- 
koalition  hinter  den  Pariser  Verträgen  steht, 
wurde  doch  am  Schluß  de.  ersten  Lesung  dieser 
Vertrage  mit  J3ü  gegen  153  Stimmen  der  An- 
t rag  der  sozialdemokratischer.  Opposition  ab- 
gelehnt  die  Beratung  der  Verträge  bis  zum 
Abschluß  neue.  Verhandlungen  über  die  Wie¬ 
dervereinigung  auszusetzen  und  die  Bundes¬ 
regierung  zu  ersudien,  sofort  Besprechungen 
mit  den  Westmächten  über  solche  neuen  Ver¬ 
handlungen  aufzunehmen.  Ollen  blieb  aller- 
d.ngs  det  Teil  der  Pariser  Verträge,  bei  dem  es 
weniger  um  Annahmen  und  Vermutungen  geht 
als  um  harte  Tatsachen,  und  bei  dem  die  Gegen¬ 
sätze  am  deutlichsten  sichtbar  werden  und  am 
schärts'en  aufeinander  prallen,  das  Saarab¬ 
kommen  nämlich 


.Unter  endgültigen  Rechtstitel" 

Kurz  vor  Beginn  de.  Debatte  im  Bundestag 
hatte  die  französische  Regierunq  geradezu  Öl 
in  das  Feuer  gegossen  und  zwar  mit  der  Be¬ 
gründung,  mit  der  sie  das  Saarabkommen  den 
Abgeordneten  der  französischen  Nationalver¬ 
sammlung  zuqeleitet  hatte.  Sie  hatte  dabei 
wörtlich  gesagt:  „Dieses  Abkommen  gibt  der 
Saar  ein  europäisches  Statut,  das  unter  dem 
alleinigen  Vorbehalt  des  Friedensvertrages  in 
keiner  Weise  mehr  In  Fraqc  gestellt  werden 
kann.  Bei  früheren  Verhandlungen  war  es  nur 
möqlich  gewesen,  die  Verbindung  des  Saar- 
statuts  mit  dem  Europarat  für  zeilweilig  zu  er¬ 
langen.  Heule  wird  das  Saarstatut  unter  dem 


Keine  neue  Saarkonferenz? 

Tn  amtlichen  Stellen  in  Paris  wurde  am  Mon¬ 
tag  darauf  hingewiesen,  daß  sidi  an  der  grund¬ 
sätzlichen  Erklärung  von  Mendes-France,  die 
Saarfroge  sei  in  dem  Abkommen  geregelt  und 
könne  nicht  von  neuem  verhandelt  werden, 
nichts  geändert  habe.  Die  von  Adenauer  in  sei¬ 
ner  Rede  vor  dem  Bundestag  gegebene  Anre¬ 
gung,  Amerika  und  England  sollten  an  einer 
Viererkonlerenz  über  die  Saar  teilnehmen,  sei 
von  diesen  beiden  Staaten  auf  ausdrücklichen 
Wunsch  von  Paris  fallen  gelassen  worden. 

Zu  diesem  Zugeständnis  an  Mendös-France 
kommt  weiter  noch  die  Zusage  von  Eden  und 
Dulles,  das  von  Bonn  und  Paris  ratifizierte  Saar¬ 
abkommen  bis  zum  Friedensvertrag  brieflich  zu 
garantieren,  sobald  die  deutsche  und  die  franzö¬ 
sische  Regierung  das  verlangen. 


Schirm  und  im  Rahmen  der  Westeuropäischen 
Union  unter  endgültigen  RechtsUlel  gestellt. 
Sein  internationaler  und  europäischer  Charak¬ 
ter  wird  durch  die  Westeuropäische  Union  be¬ 
stätigt.“  Die  französische  Regierung  stellte 
weiter  fest,  das  Saarabkommen  entspreche  den 
früher  von  der  Nationalversammlung  aufge- 
stellten  Forderungen,  daß  es  als  absolute  Vor¬ 
bedingung  für  das  Inkrafttreten  der  Pariser 
Verträge  zur  Annahme  eines  europäischen  Sta¬ 
tus  tühren  müsse,  das  unter  dem  Vorbehalt  des 
Friedensvertrages  unwiderruflich  sei.  Aus  die¬ 
sen  und  weiteren  ähnlichen  Erklärungen  ging 
jedenfalls  hervor,  daß  Frankreich  das  Saar- 
gebiel  als  praktisch  endgültig  von  Deutsch¬ 
land  abgetrennt  betrachtet. 

Die  Meinungsvcischiedcnheiten 

bereinigen 

Hier  nun  stieß  die  sozialdemokratische  Op¬ 
position  vor.  Sofort  bei  Beginn  der  Debatte 
stellte  Prolessor  Carlo  Schin  d  im  Namen  seiner 
Fraktion  den  Anlrag,  die  Beratung  des  Saar- 
abkomincns  auszusetzen,  und  zwar  wegen  der 
erschreckenden  Gegensätzlichkeiten  in  der 
Auffassung  zwischen  Bonn  und  Paris,  sage  das 
eine  schwarz,  wo  das  andere*  weiß  sage.  Zwar 
wurde  der  Antrag  abgelehnl,  aber  die  große 
Rede,  die  der  Bundeskanzler  dann  hielt  und  die 
etwa  zwei  Stunden  dauerte,  brachte  doch,  und 
das  war  eigentlich  das  einzige  Neue  ihres  In¬ 
halts,  mit  dem  Vorschlag  neuer  Verhandlun¬ 
gen  eine  Bestätigung  der  schweren  Bedenken 
der  Opposition.  Als  nämlich  der  Bundeskanzler 


die  Notwendigkeit  eines  Saarabkommens  be¬ 
gründet  und  festgestellt  hatte,  daß  das  Abkom¬ 
men  noch  nach  den  verschiedensten  Richtungen 
der  Ausfüllung  und  der  Ergänzung  bedürfe,’  so 
etwa  in  den  Bestimmungen  über  die  Stellung 
des  europäischen  Kommissars,  in  Vereinbarun¬ 
gen  bei  auftretenden  Streitigkeiten  und  in  Ga¬ 
rantien  bei  der  Volksabstimmung,  erklärte  er, 
die  tranzösische  Regierung  habe  eine  Begrün¬ 
dung  zum  Saarabkommen  gegeben,  die  in  eini¬ 
gen  bedeutsamen  Punkten  nicht  nur  vom  Ver¬ 
tragstext  abweiche,  sondern  auch  mit  den  allge¬ 
meinen  Absichten  und  Zielen  der  beiden  Ver¬ 
tragspartner  nicht  übereinstimme.  Er  wolle  des¬ 
halb  mit  dem  französischen  Ministerpräsidenten 
Fühlung  nehmen.  Sollte  das  aber  nicht  zu  einei 
Obere. nstimmung  tühren.  dann  würde  er  dem 
französischen  Regierungschef  Vorschlägen,  die 
amerikanische  und  die  britische  Regierung  zu 
bitten,  in  gemeinsamen  Besprechungen  mit  der 
französischen  Regierung  und  der  Bundesregie¬ 
rung  die  Meinungsverschiedenheit  so  zu  berei- 
n.gen,  daß  sie  einer  Durchführung  des  Vertra¬ 
ges  nicht  im  Wege  stehen.  In  diesen  Bespre¬ 
chungen  müßten  auch  die  Funktionen  des  Saar- 
komnvssars,  die  Regelung  der  Abstimmung,  das 
erforderliche  schiedsgerichtliche  Verfahren  und 
die  Sicherung  der  Freiheitsrechte  der  Saarbe¬ 
völkerung  erörtert  werden. 

Überstürzt  unterschrieben 

Was  die  Opposition  zu  der  Saarfrage  zu 
sagen  halte,  trug  dann  OllenhaueT  vori  seine 
Rede  war  ebenso  wie  die  des  Bundeskanzlers 
schon  vor  Beginn  der  Debatte  schriftlich  festge¬ 
legt  worden.  Das  Saarstatut  sei.  so  führte  er 
aus,  das  merkwürdigste  Vertragsdokument,  das 
je  in  einem  demokratischen  Staat  den  parla¬ 
mentarischen  Körperschaften  vorleqt  worden 
sei.  Es  habe  überhaupt  keine  sachliche  Bezie¬ 
hung  zu  den  Angelegenheiten,  die  durch  die 
Pariser  Verträge  geregelt  werden  sollen,  es  sei 
einfach  der  Preis,  den  die  Bundesrepublik  für 
die  französische  Zustimmung  zu  der  deutschen 
Milgliedsdiatt  der  NATO  zu  zahlen  hatte.  Unter 
Völkern,  welche  die  Grundsätze  der  Freiheit 
und  der  Gerechtigkeit  zur  Grundlage  gemacht 
haben,  sei  eine  Lösung  von  Spannungen  und 
Interessengegensätzen  hut  möglich  unter  gegen¬ 
seitiger  Respektierung  der  Grundrechte  der 
Völker  und  der  Menschen.  Im  Saarabkommen 
aber  sei  eine  machtpolitische  Entscheidung  ge¬ 
troffen  worden  und  keine  Verständigung.  Vom 
Standpunkt  der  notwendigen  Politik  der  euro¬ 
päischen  Zusammenarbeit  und  der  europäischen 
Einheit  könne  man  es  nur  aufs  tiefste  bedau¬ 
ern,  daß  die  an  der  Saar  durch  das  Statut  an¬ 
gestrebte  Regelung  mit  dem  Begriff  europäisch 
belegt  worden  sei;  seiten  sei  einer  guten  Sache 
ein  so  schlechter  Dienst  erwiesen  worden.  Die 
Menschen  an  der  Saar  würden  unter  diesem 
Zustand  nicht  glücklich  sein,  das  Verhältnis 
zwischen  Frankreich  und  Deutschland  werde 
nicht  befriedigt  werden,  soweit  es  um  die  Saar 
gehe,  aber  der  Begriff  „Europäisierung“,  den 
wir  alle  hüten  sollten,  weil  er  die  große  Idee 
unserer  Zukunft  sein  kann,  werde  in  Mißkredit 
gebracht.  Die  demokratischen  Grundrechte  und 
Freiheiten  werde  es  an  der  Saar  nicht  geben, 
wenn  es  bei  dem  jetzigen  Wortlaut  des  Statuts 
bleibe.  Das  bedenklichste  aber  sei,  das  schon 
jetzt,  bevor  das  Statut  von  den  beteiligten  Kör¬ 
perschaften  ratifiziert  worden  ist,  zwischen  den 
Unterzeichnern  die  stärksten  Meinungsver¬ 
schiedenheiten  über  den  Inhalt  und  die  Ausle¬ 
gung  bestehen.  Eine  der  Ursachen  sei  die,  daß 
wohl  noch .  niemals  ein  Vertrag  so  überstürzt 
und  leichtfertig  formuliert  und  unterschrieben 
worden  sei  wie  dieses  Statut.  Vor  die  Wahl  ge¬ 
stellt,  die  tranzösische  Unterschrift  unter  die 
Verträge  über  die  Aufrüstung  nur  unter  der 
Bedingung  der  Unterzeichnung  dieses  Saar¬ 
statuts  erhalten  zu  können  oder  die  Unterzeich¬ 
nung  des  qesamten  Vertragswerks  hinauszu¬ 
schieben,  habe  der  Bundeskanzler  sich  für  die 
Unterzeichnung  des  Saarstatuts  entschieden. 
Der  hier  gezahlte  Preis  sei  aber  nicht  zu  ver¬ 
antworten. 

Der  Bundeskanzler,  so  fügte  Oltenhauer  dann 
in  seine  schriftlich  testgelegte  Rede  noch  ein, 
habe  eben  die  Bestätigung  dieser  Darlegungen 
gegeben.  Der  Bundestag  solle  einen  Vertrag 


Heimkehrer  aus  der  Sowjetunion 

Die  schönste  Weihnacht  ihres  Lebens  werden  diese  drei  heimkehrenden  Ost¬ 
preußen,  die  jetzt  aus  der  Sowjetunion  im  Lager  Friedland  eingetrolien  sind,  bei 
ihren  Angehörigen  in  der  Bundesrepublik  verbringen,  befanden  sie  sich  doch  seit 
Oktober  1047  in  Rußland  Von  links:  Frau  Elsa  Gallandi  aus  Königsberg,  Große 
Sandgasse  23,  35  Jahre  alt;  sie  fährt  zu  ihrer  Mutter  Minna  Gallandi  nach  Bad 
Salzutlen  Die  47  Jahre  alte  Frau  Frieda  Roschanski  (Mitte)  aus  Königsberg, 
Tapiaucr  Straße  3,  ireut  sich  aui  ihre  Tochter  Hildegard  in  Schwelm  in  Westlulen. 
Fräulein  Irmgard  Schwarz  Königsberg,  Gerlachslraße  94,  will  zu  ihrem  Vater 
Gustav  Schwarz  in  Gevelsberg  in  Westlaien 


beraten  und  ratifizieren,  über  dessen  Sinn  und 
Inhalt  von  neuem  mit  dem  Vertragspartner 
verhandelt  werden  solle,  eventuell  unter  Ein¬ 
schaltung  der  amerikanischen  und  britischen 
Regierung.  Diese  Methode  sei  tatsächlich  ein¬ 
malig. 

„Geben  Sie  eine  Antwort" 

War  das  Saarabkommen  die  schwache  Stelle 
in  der  Erklärung  des  Bundeskanzlers,  so  wurde 
es  in  dieser  Aussprache  noch  deutlicher  als 
schon  bisher,  daß  die  These  die  Opposition, 
man  müsse  vor  der  Ratifizierung  der  Pariser 
Verträge  erst  mit  der  Sowjetunion  verhandeln, 
keine  Grundlage  in  der  wirklichen  politischen 
Gegebenheiten  hat,  sondern  nichts  anderes  dar- 
stellt  als  eine  Sackgasse,  in  die  sie  sich  verrannt 
hat.  Der  Bundeskanzler  wiederholte  am  Schluß 
seiner  Rede,  was  er  schon  immer  gesagt  hatte, 
daß  nämlich  die  Sowjets  verhandeln  werden, 
nicht  trotz,  sondern  gerade  wegen  des  Zu¬ 
standekommens  der  Verträge.  Die  jüngste  Ver¬ 
gangenheit  liefere  Beispiele,  daß  Entschlossen¬ 
heit  und  Mut,  zur  Techten  Zeit  bewiesen,  den 
Nationen  ihre  Unabhängigkeit  erhalten  und 
ihnen  politische  Vorteile  und  neues  Vertrauen 
bringen.  Griechenland,  die  Türkei  und  Jugo¬ 
slawien  hätten  sich  mit  Erfolg  dem  ständigen 
sowjetischen  Druck  widersetzt,  die  Triestfrage 
sei  gelöst  worden,  und  den  Sowjets  sei  es  auch 
nicht  gelungen,  Berlin  niederzuzwingen.  Die 
Sowjets  respektierten  nur  Tatsachen.  Die  Pa¬ 
riser  Verträge,  so  schloß  der  Bundeskanzler, 
können  eine  neue  Epoche  in  der  Geschichte 
Europas  einleiten.  „Die  Einheit  Europas  war  ein 
Traum  von  wenigen;  sie  wurde  eine  Hoffnung 
für  viele;  sie  ist  heute  eine  Notwendigkeit  für 
uns  alle.  Sie  ist  notwendig  für  unsere  Sicher¬ 
heit,  für  unsere  Freiheit,  für  unser  Dasein  als 
Nation  und  als  geistig  schöpferische  Völkerge¬ 
meinschaft.  Die  Geschichte  richtet  eine  Fraqe  an 
uns;  sie  stellt  sie  vielleicht  nur  einmal.  Geben 
Sie  eine  Antwort,  die  wir  vor  Deutschland  und 
der  Welt  vertreten  können." 

Eine  echte  Aussprache 

Die  Debatte  im  Bundestag  war  keineswegs  so 
trocken  sachlich,  wie  das  eine  bloße  Wieder¬ 
holung  der  bekannten  Standpunkte  hätte  mit 
sich  bringen  können.  Für  die  Regierungskoali¬ 
tion  legte  der  Abgeordnete  Kiesinger,  nunmehr 
als  Nachfolger  von  Gerstenmaier,  Vorsitzender 


des  Außenpolitischen  Ausschusses,  in  einer  glän¬ 
zenden  und  überzeugenden  Rede  dar,  daß  man 
mit  Moskau  erst  nach  der  Ratifikation  der 
Pariser  Verträge  werde  mit  Aussicht  auf  Er¬ 
folg  verhandeln  können.  Die  seil  dem  Frühjahr 
dieses  Jahres  bestehende  Einrichtung,  daß  auch 
während  der  Rede  an  den  Redner  Fragen  ge¬ 
stellt  werden  können,  belebte  die  Debatte  un- 
gemein.  Auch  wer  sie  nur  zum  Teil  im  Rund¬ 
funk  verfolgen  konnte,  bekam  trotz  mancher 
persönlich  zugeschniltenen  Polemik  und  einiger 
Unfreundlichkeiten  doch  den  Eindruck,  daß 
nicht  nur  eine  echte  Aussprache  im  Gange  war, 
sondern  auch  daß  beide  gegnerische  Lager  in 
einem  vollkommen  einig  sind,  in  dem  Bemühen, 
mit  Frankreich  zu  einer  aufrichtigen  Verständi¬ 
gung  und  dauernden  Zusammenarbeit  zu  kom¬ 
men.  Was  aber  wird  Frankreich  tun?  Wie  diese 
Frage  beantwortet  werden  wird,  davon  hängt 
im  Grunde  alles  andere  ab. 


„Mit  verjährten  Ansprüchen . .  " 

Zwiespältige  polnische  Kommentare  zum  Saar¬ 
abkommen 

hvp.  Das  Zentralorgan  der  Amerikaner  polni¬ 
scher  Herkunft,  der  in  Detroit  erscheinende 
„Dziennik  Polski",  kommentierte  das  Pariser 
Saarabkommen  zunächst  in  der  Weise,  daß  es 
als  „Verzicht"  und  damit  als  „entscheidender 
Präzedenzfall  lür  die  polnischen  Weslgebiete“ 
bezeichnet  wurde,  ln  dem  Artikel  wurde  ab¬ 
schließend  behauptet,  das  Saarabkommen  werde 
in  diesem  Sinne  „in  jenem  Augenblick  eine  ent¬ 
scheidende  Bedeutung  gewinnen,  wenn  die  Deut¬ 
schen  an  Polen  mit  verjährten  Ansprüchen  her¬ 
antreten  würden".  —  Wenige  Tage  später  ver¬ 
öffentlichte  das  gleiche  Blatt  jedoch  einen  wei¬ 
teren  redaktionellen  Kommentar,  der  sich  aufs 
schärfste  gegen  die  Erklärung  des  Bundeskanz¬ 
lers  wendet,  daß  das  Pariser  Saarabkommen  ein 
Musterbeispiel  für  Regelung  der  Frage  der 
Oder-Neiße-Gebiete  sein  könne.  Nach  einem 
Rückblick  auf  die  seinerzeitige  Erörterung  des 
„Kondominium-Vorschlages"  heißt  es  :  „Jetzt 
schlägt  er  etwas  vor,  was  wohl  die  Zustimmung 
der  Deutschen  erhalten  könnte,  keinesfalls  aber 
die  Zustimmung  der  Polen."  Das  Blatt  gibt  der 
Befürchtung  Ausdruck,  daß  der  Bundeskanzler 
in  diesem  Sinne  auch  mit  amerikanischen  politi¬ 
schen  Kreisen  gesprochen  habe. 
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Elternrente  beantragen! 

Fristen,  die  am  31.  Dezember  ablaufen  /  Beiträge  für  Sozialversicherungen 

Von  unserem  Bonner  O.  B.  -  Mitarbeit  er 


großen  katholischen  Blatter  des  südlichen  Hol¬ 
lands  widmen  den  Vorgängen  in  Bayern  aus¬ 
führliche  Berichte  und  äußern  ihr  Erstaunen 
darüber,  daß  hier  die  zweifellos  stärkste  Frak¬ 
tion  des  Landes  sich  habe  in  die  Opposition  drän¬ 
gen  lassen.  Hier  wie  auch  in  verschiedenen  eng¬ 
lischen  Blättern  wird  darauf  hingewiesen,  daß 
an  sich  ja  bei  den  Länderwahlen  die  CDU  und 
die  ihr  verbündete  Christlich-Soziale  Union  kei¬ 
neswegs  schlecht  abgeschnitten  hätten.  Ge¬ 
legentlich  wird  auch  die  Frage  gestellt,  wie  wohl 
endgültiq  das  in  der  Vorbereitung  befindliche 
Wahlgesetz  für  einen  neuen  Bundestag  aus- 
sehen  werde.  In  der  sozialistischen  Presse,  vor 
allem  Hollands,  wurde  die  Äußerung  des  zwei¬ 
ten  SPD-Vorsitzenden  Meilies  verzeichnet,  der 
erklärte,  er  halte  eine  Entwicklung  zum  Zwei¬ 
parteiensystem  für  möglich  und  sehe  sie  nicht 
als  unerwünscht  an.  Die  Ausländer  weisen  aller¬ 
dings  darauf  hin,  daß  es  auch  in  der  Schweiz  wie 
in  Holland  ebenso  wie  in  Frankreich  und  Ita¬ 
lien  niemals  eine  Entwicklung  zum  Zweiparteien¬ 
system  gegeben  hat,  das  ja  im  wesentlichen  auf 
die  Vereinigten  Staaten  und  Großbritannien  be¬ 
schränkt  geblieben  ist,  obwohl  es  selbst  dort 
noch  die  eine  oder  andere  weniger  beachtete 
kleine  Gruppe  neben  zwei  Hauptparteien  gibt. 


schaff  völlig  neue  Aufgaben  heran.  Eine  zu¬ 
sätzliche  Betreuung  der  Jugendorganisationen 
ist  aus  sozialpolitischen  Gründen  geboten.  Die 
erhöhte  Betreuung  der  Organisationen  der  So¬ 
wjetzonenflüchtlinge  ist  nicht  zu  umgehen, 
weil  die  Zahl  der  von  ihnen  betreuten  Per¬ 
sonen  durch  den  Flüchtlingszulauf  ständig 
steigt  und  diese  durch  den  längeren  Lagerauf¬ 
enthalt  besonders  betreuungsbedürftig  sind. 
750  000  DM,  genau  so  viel  wie  im  vergangenen 
Jahr,  sind  für  die  Erhaltung  und  Auswertung 
des  kulturellen  Heimaterbes  der  Heimatver¬ 
triebenen  und  zur  Förderung  der  kulturellen 
Bestrebungen  der  Flüchtlinge  vorgesehen. 

3,2  Millionen  DM  sollen  für  die  Unterstüt¬ 
zung  von  Kriegsgefangenen,  Straf-  und  Unter- 
suchungsgelangenen,  sowie  Internierten  und 
zur  einmaligen  Unterstützung  der  nach  dem 
26.  September  1953  aus  ausländischem  Gewahr¬ 
sam  eintreffenden  Gelangenen  aufgewendet 
werden.  Die  Suchdienstaufgaben  und 
die  dokumentarische  Erfassung  der  deutschen 
Kriegsgefangenen,  Vermißten  usw.  erfordert 
wiederum  einen  Betrag  von  4,5  Millionen  DM. 
Erstmalig  sind  für  die  „Gesamterhe¬ 
bung  zur  Klärung  des  Schicksals  der  ehe¬ 
maligen  deutschen  Bevölkerung  in  den  Ver¬ 
treibungsgebieten'  1,5  Millionen  DM  ein¬ 
gesetzt.  Damit  ist  nun  endlich  die  Vorausset¬ 
zung  für  die  Einleitung  jener  Maßnahmen  ge¬ 
schaffen,  die  der  Bundestag  in  einem  Beschluß 
vom  25.  März  1953  forderte,  das  heißt  die  ge¬ 
meinsam  von  den  Landsmannschaften,  den 
DRK-Organisationen  und  den  kirchlichen  Hilfs¬ 
stellen  durchzuführenden  Feststellungen 
der  deutschen  B e v ö 1 k e r u n g s Ver¬ 
luste  in  den  deutschen  Ostgebieten  und  son¬ 
stigen  Vertreibungsgebieten. 


Kp.  Daß  die  Moskauer  Regierung  Himmel  und 
Holle  in  Bewegung  versetzt,  um  unter  allen  Um- 
standen  eine  Ratifizierung  und  ein  Inkrafttreten 
des  Pariser  Vertragswerkes  zu  verhindern,  ist 
bekannt.  Die  Note,  die  im  Aufträge  des  Kreml 
an  die  Franzosen  überreicht  wurde  und  die  Ende 
voriger  Woche  in  Paris  vorlaq,  verrät  überdeut- 
lieh,  wie  haargenau  sich  die  geriebenen  Sowjet- 
diplomaten  in  jeder  „Seelenfalte'  der  Pariser 
Politiker  auskennen.  Das  Dokument,  das 
v\  jatscheslaw  Molotow  dem  rührigen  französi¬ 
schen  Botschafter  Joxe  in  die  Hand  drückte,  ist 
allerdings  eine  politische  Partitur,  in  der  alle 
Instrumente  französischer  Vorurteile  und  Haß¬ 
komplexe  zum  Klingen  gebracht  werden.  Die 
Formulierung  dieses  Schriftstücks  ist  so  raffi¬ 
niert,  daß  sie  selbst  einem  Mephisto  ein  Lächeln 
abverlangen  würde.  Die  stets  so  biedere  Sowjet- 
regierung  zum  Beispiel  erklärt  wörtlich,  sie  er¬ 
achte  es  für  ihre  Gewissenspflicht  (I).  den  Fran¬ 
zosen  zu  erklären,  daß  die  Ratifizierunq  der  Pa¬ 
riser  Verträge  den  Bündnispakt  zwischen  Frank¬ 
reich  und  den  Sowjets  „unwirksam  und  deshalb 
die  Annullierung  dieses  Vertrages  nach  sich 
ziehen  würde“.  Väterlich  fügt  Molotow  hinzu,  er 
müsse  die  Pariser  Regierung  darauf  aufmerksam 
machen,  daß  die  ganze  Verantwortung  dafür  i  h  r 
zufalle. 

Es  versieht  sich  dabei  von  selbst,  daß  der 
Schulz,  den  eine  neue  westeuropäische  Union 
den  Nachbarn  des  schwergerüsteten  Ostblocks 
verleihen  soll,  in  das  genaue  Gegenteil  verkehrt 
wild.  Obwohl  jedermann  weiß,  wie  bescheiden 
sich  neben  den  zweihundert  bis  dreihundert  bis 
an  die  Zahne  bewaffneten  Divisionen  der 
Sowjetunion  und  ihrer  Trabanten  deutsche  und 
andere  westeuropäische  Streitkräfte  selbst  in 
einigen  Jahren  ausnehmen  werden,  verkündet 
Molotow,  daß  sich  die  Pariser  Verträge  drohend 
gegen  die  Bolschewisten  und  die  anderen  fried¬ 
liebenden  Nationen  Europas  richten,  ln  den 
glühendsten  Farben  wird  vor  allem  den  französi¬ 
schen  Moskaufreunden  erneut  betont,  die 
„Drohung  eines  neuen  deutschen  Angriffskrie- 
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ges“  werde  heraufbeschworen.  Frankreich  werde 
sich  mit  dem  wiedererweckten  deutschen  Mili¬ 
tarismus  verbünden,  Paris  habe  damit  seine  Ver¬ 
pflichtungen  aus  dem  einst  zwischen  De  Gaulle 
und  Molotow  abgeschlossenen  Pakt  „in  grober 
Weise  verletzt". 

Die  S  t  i  c  h  w  o  r  I  e  ,  die  man  den  französi¬ 
schen  Gegnern  der  Pariser  Verträge  noch  vor 
der  Kammerdebatte  zuwerfen  will,  werden  in 
reicher  Fülle  geboten.  Man  wird  sie  vermutlich 
in  den  Reden  der  Daledier  und  der  anderen  Mos- 
kaufreunde  im  Wortlaut  wiederlinden.  Völ¬ 
lig  eindeutig  ist  der  Sinn  des  Ganzen:  den  Fran- 
zogen  einzureden,  sie  hätten  nur  einen  treuen 
Freund  —  nämlich  den  braven  Moskauer  Kreml  — 
und  sie  wurden,  wenn  sie  die  Pariser  Verträge 
dennoch  annehmen,  völlig  verlassen  daslehen 
und  von  den  Deutschen  überrannt  werden.  Die 
Argumentierung  ist  recht  plump  und  absolut  ein¬ 
deutig.  Man  wurde  sich  aber  einem  höchst  ge¬ 
fährlichen  Irrtum  hinqeben,  wenn  man  anneh¬ 
men  wollte,  sie  mache  nicht  auf  viele  Franzosen 
dennoch  den  erwünschten  Eindruck.  Schon  in  den 
letzten  Wochen  ist  ja  ganz  klargeworden,  daß 
die  heimlichen  und  offenen  Freunde  eines  Pari¬ 
ser  Zusammengehens  mit  Moskau  in  der  Natio¬ 
nalversammlung  sehr  zahlreich  sind.  Die  jetzt 
von  Moskau  überreichte  Note  ist  —  dessen  dar! 
man  sicher  sein  —  bestimmt  nicht  der  letzte  Er- 
munterungs-  und  Beeinflussungsversuch  seitens 
des  Kreml.  Gerade  der  Wortlaut  dieser  Note 
aber  offenbart  völlig  klar,  wie  genau  Moskau 
durch  seine  Agenten  über  alle  Punkte  unter¬ 
richtet  ist,  mit  denen  man  in  Frankreich  Stim¬ 
mungsmache  betreiben  kann. 

Die  Niederlage  von  Mendes-  France 

In  der  französischen  Hauptstadt  herrschte 
Ende  voiiger  Woche  eine  überaus  gespannte 
politische  Lage.  Mendes-France  konnte  in  der 
Nationalversammlung  den  Gegnern  der  Ratifi¬ 
zierunq  der  Pariser  Verträge,  die  eine  Vertagung 
der  lur  Montag  angesetzten  Debatte  verlangten, 
eine  Abstimmungsniederlage  erteilen,  mußte 
aber  gleichzeitig  eine  Niederlage  hinnehmen, 
indem  sein  Etat  für  das  Indochina-Ministerium 
der  Ablehnung  verfiel. 

Mendes-France  ließ  daraufhin  in  einer  mehr¬ 
stündigen  Sitzunqspeuse  einen  abgeänderten 
Etat  aulstellen,  in  dem  die  Regierunq  die  vor¬ 
gesehenen  Ausgaben  um  hundert  Mill.  Francs 
(1.2  Mill.  Mark)  kürzt,  und  drohte  gleichzeitig 
an,  er  wolle  im  Falle  der  Ablehnung  die  Ver¬ 
trauensfrage  stellen. 

Mit  298  gegen  289  Stimmen  beschloß  die 
Nationalversammlung,  den  abgeänderten  Haus¬ 
haltsplan  zu  erörtern.  Die  Nationalversammlung 
verwies  anschließend  den  neuen  Entwurl  zur 
Erörterung  an  ihren  Finanzausschuß,  der  dem 
Plenum  empfahl,  auch  den  neuen  Entwurf 
abzu  lehnen. 

Die  Fronten  in  Bewegung 

Das  Ausland  zur  deutschen  Politik 

p.  Die  Tatsache,  daß  sich  nach  den  letzten  deut¬ 
schen  Landerwahlen  last  überall  ganz  neue 
Koalitionen  gebildet  haben,  beschäftigt  nach  wie 
vor  die  Ausiandspresse  lebhaft.  Man  findet  ein 
starkes  Echo  zu  diesen  politischen  Vorgängen 
nicht  nur  in  den  großen  Zeitungen  Westeuropas 
und  der  Vereinigten  Staaten,  sondern  vor  allem 
auch  in  den  neutralen  Ländern.  Dabei  vertreten 
so  ziemlich  alle  Blätter  übereinstimmend  den 
Standpunkt,  daß  in  den  letzten  Wochen  in  die 
politischen  Fronten  Westdeutschlands  eine 
starke  Bewegung  gekommen  sei.  Die  Zü¬ 


richer  „Tat*  bezeichnet  es  als  besonders  erstaun¬ 
lich,  daß  sich  gerade  in  Bayern,  das  als  eine  der 
sichersten  Burgen  der  Christlich-Sozialen  gelte, 
eine  traqfähige  Einheitsfront  aller  anderen  Par¬ 
teien  Sn  der  Regierung  zusammenfinde.  Es  sei 
beachtlich,  daß  auch  in  der  bekannten  Bayern- 
Partei  offenbar  der  alte  Widerwille  der  bäuer¬ 
lichen  Wähler  gegen  eine  Koalition  mit  der  So¬ 
zialdemokratie  überwunden  wurde.  Auch  die 
„Neue  Zürcher  Zeitung“  vertritt  wiederholt  den 
Standpunkt,  es  zeichneten  sich  nun  ganz  neue 
Kombinationen  ab.  Die  Schweizer  Publizisten 
sind  davon  überzeugt,  daß  sich  eine  größere  Be¬ 
weglichkeit  in  der  Bildung  der  Koalitionen  ge¬ 
legentlich  auch  beim  Bund  auswirken  könne. 

Die  großen  holländischen  Blätter  hatten  durch¬ 
weg  mit  dem  Zustandekommen  einer  Koalition 
zwischen  SPD  und  BHE  in  Hessen  schon  im  vor¬ 
aus  gerechnet,  finden  aber  auch  die  Vorgänge  in 
Bayern  bemerkenswert.  Eine  möglichst 
breite  Koalition  halten  die  Amsterdamer 
Blätter  für  Berlin  bei  seiner  so  einzigartigen 
Sonderstellung  für  besonders  erforderlich.  Die 


MID.  Der  Haushaltsplan  des  Bundesministe¬ 
riums  für  den  Geschäftsbereich  des  Bundes¬ 
ministers  fßr  Vertriebene,  Flüchtlinge  und 
Kriegsgeschädigte  sieht  für  das  Rechnungsjahr 
1955  Ausgaben  in  Gesamthöhe  von  19,4  Millio¬ 
nen  DM  vor,  wobei  5,1  Millionen  DM  für  die 
Notaufnahmelager  Gießen,  Uelzen  und  Berlin 
bestimmt  sind. 

Die  Personalkosten  sind  gegenüber 
dem  Vorjahr  von  2  507  000  auf  2  643  100  DM 
angestiegen.  Das  Ministerium  besitzt  zur  Zeit 
außer  einem  Minister  und  einem  Staatssekre¬ 
tär  vier  Ministerialdirigenten,  vierzehn  Mini¬ 
sterialräte,  drei  Regierungsdirektoren,  fünfzehn 
Oberregierungsräte,  vier  Regierungsrate,  drei 
Amtsräte,  sieben  Regierungsamtsmänner,  zwölf 
Inspektoren  und  zwei  Obersekretäre,  daneben 
noch  131  Angestellte  und  26  Arbeiter.  Die 
Sachausgaben  halten  sich  im  allgemeinen 
in  gleicher  Höhe  wie  im  vergangenen  Haus¬ 
haltsjahr,  nämlich  bei  DM  537  000.  Als  Auf¬ 
wendungen  für  die  Verbreitung  von  Informa¬ 
tionsmaterial  sind  statt  der  bisherigen  500  000 
DM  jetzt  660  000  DM  vorgesehen.  Der  Mehr¬ 
bedarf  —  so  heißt  es  in  der  Erläuterung  — .  sei 
für  eine  Sammelarbeit  zur  Erfassung  der  ein¬ 
zelnen  Vorgänge  der  Eingliederung  der  Ver¬ 
triebenen  und  Sowjetzonenflüchtlinge  be¬ 
stimmt.  Auch  die  Mittel  für  die  Betreuung  von 
Organisationen  sind  von  250  000  auf  300  000 
DM  erhöht  worden.  Dazu  die  offizielle  Erläute¬ 
rung:  Die  immer  schwieriger  werdende  Einglie¬ 
derung  der  Vertriebenen,  Flüchtlinge  und 
Kriegssachgeschädigten  macht  eine  verstärkte 
Mitarbeit  der  besonders  auf  die  wirtschaftliche 
Eingliederung  hinarbeitenden  Organisationen 
notwendig.  Insbesondere  treten  an  die  Ver¬ 
einigungen  der  Wirtschaft  und  der  Landwirt- 


Mit  dem  31.  Dezember  1954  laufen  eine 
Reihe  wichtiger  Termine  ab.  Der  wichtigste  be¬ 
zieht  sich  auf  die  Elternrente  nach  dem  Bundes¬ 
versorgungsgesetz. 

Die  Elternrente  ist  bisher  in  ganz  er¬ 
heblichem  Umfange  noch  nicht  von  denjenigen 
Personen  beantragt  worden,  die  zum  Empfang 
einer  Elternrente  berechtigt  wären.  Zu  jenen, 
die  einen  Elternrentenantrag  bisher  nicht  ge¬ 
stellt  haben,  zählen  in  ganz  großem  Ausmaß 
die  Vertriebenen,  insbesondere  die  Unterhalls¬ 
hilfeempfänger.  Das  Niditbeantragen  der 
Elternrente  halte  seine  naheliegende  Ursache 
darin,  daß  in  den  meisten  Fällen  die  Unter- 
haltshilfe  insoweit  gekürzt  wurde,  wie  die 
Elternrente  ausmacht.  Empfing  ein  Vertriebener 
85  DM  Unterhaltshilfe  (alter  Satz)  und  bean¬ 
tragte  er  Ellernrente  (60  DM),  so  wurde  vom 
Augenblick  der  Bewilligung  der  Elternrente  ab 
die  Unterhaltshilfe  um  diesen  Betrag  auf  25  DM 
gekürzt.  Die  Elternrente  war  infolgedessen  für 
die  Unterhaltshilfeempfänger  uninteressant. 
Nach  dem  bevorstehenden  Änderungsgesetz 
zum  Lastenausgleichsgesetz  wird  jedoch  die 
Elternrente  von  der  Unterhaltshilfe  nur  noch 
mit  dem  halben  Wert  abgezogen  werden.  Im 
Beispielsfalle  würde  die  Unterhaltshilfe  also 
nur  auf  55  DM  gekürzt  werden.  In  Anbetracht 
der  bevorstehenden  Änderung  des  Lastenaus¬ 
gleichs  ist  es  in  jedem  Falle  empfehlenswert, 
Elternrente  zu  beantragen,  sofern  die  Voraus¬ 
setzungen  hierfür  gegeben  sind. 

Es  sei  an  dieser  Stelle  darauf  hingewiesen, 
daß  Elternrente  gewährt  wird,  sofern  die 
Kriegereltern  bedürftig  sind  und  der  Gefallene 
(Verschollene)  der  Ernährer  seiner  Eltern  war 
oder  geworden  wäre.  Der  antragstellende 
Elternteil  muß  das  65.  Lebensjahr  (Frauen  das 
50.  Lebensjahr)  vollendet  haben  oder  körper¬ 
lich  oder  geistig  gebrechlich  seim  er  muß 
außerdem  nicht  in  der  Lage  sein,  seinen 
Lebensunterhalt  selbst  zu  bestreiten,  und  er 
darf  keinen  Unterhaltsanspruch  gegenüber  Per¬ 
sonen  haben,  die  imstande  wären,  ausreichend 
für  ihn  zu  sorgen.  Die  Bedürftigkeit  wird  nur 
dann  bejaht,  wenn  die  Einkünfte  außer  der 
Elternrente  (und  ohne  Unterhaltshilfe!)  95  DM 
im  Monat  nicht  überstc'gen.  dor  Betrag  erhöht 
sich  für  den  Ehegatten  um  34  DM  und  im  Falle 


des  Todes  mehrerer  Kinder  für  jedes  weitere 
Kind  um  5  DM,  bei  einem  Ehepaar  um  10  DM. 
Die  Eltomrente  beträgt  60  DM  für  einen  Eltern¬ 
teil,  84  DM  iür  ein  Elternpaari  beim  Tode  meh¬ 
rerer  Kinder  erhöht  sich  der  Betrag  um  je  5  DM 
für  jedes  weitere  Kind,  bei  Ehepaaren  um 
10  DM  für  jedes  weitere  Kind.  Die  Sätze  der 
Elternrente  werden  voraussichtlich  in  Kürze 
erhöht.  Die  Elternrente  darf  jedoch  zu¬ 
sammen  mit  den  sonstigen  Einkünften  (Unter¬ 
haltshilfe  nicht  eingerechnet)  die  vorgenannten 
Einkommenshöchstbeträge  nicht  übersteigen; 
die  Sätze  sind  erforderlichenfalls  zu  kürzen. 
Elternrente  wird,  sofern  keine  Eltern  mehr 
leben,  gegebenenfalls  auch  an  Großeitern  ge¬ 
währt. 

Die  Elternrente  ist  beim  zuständigen  Versor¬ 
gungsamt  zu  beantragen.  Wo  das  zuständige 
Versorgungsamt  belegen  ist,  kann  bei  der  Ge¬ 
meindebehörde  erfragt  werden.  Der  Antrag  auf 
Elternrente  muß  auf  vorgeschriebenem  Form¬ 
blatt  gestellt  werden.  Kann  das  Formular  bei 
der  Gemeindebehörde  nicht  beschafft  werden, 
ist  brieflich  ein  solches  vom  Versorgungsamt 
zu  erbitten. 

Ein  weiterer,  am  31.  Dezember  1954  ablau¬ 
fender  Termin  bezieht  sich  auf  die  Sozial¬ 
versicherungen.  Beiträge  für  das  Jahr 
1952  können  sowohl  bei  der  Invalidenrente 
wie  bei  der  Angestelltenrente  und  der  Knapp¬ 
schaftsrente  nur  noch  bis  zu  diesem  Zeitpunkt 
nachentrichtet  werden.  Es  handelt  sich  hier  um 
solche  Versicherte,  die  Ihre  Beiträge  in  Form 
von  Marken  kleben.  Da  das  bevorstehende 
Änderungsgesetz  zum  Lastenausgleichsgesetz 
auch  im  Hinblick  aul  die  Anrechnung  von  So¬ 
zialrenten  auf  die  Unterhaltshilfe  eine  Neu¬ 
regelung  bringen  wird  —  ein  Teilbetrag  der 
Sozialrente  wird  nicht  auf  die  Unterhaltshilfe 
angerechnet  werden  — ,  wird  auch  für  die 
Unterhaltshiifeempfänger  die  Sozialversiche¬ 
rung  in  jedem  Falle  von  Bedeutung  sein. 

Eine  dritte  Frist,  die  am  31.  Dezember  1954 
abläuft,  bezieht  sich  auf  Reichsmark- 
Spareinlagen  bei  Berliner  Niederlassun¬ 
gen  von  Kreditinstituten.  Hier  handelt  es  sich 
nur  um  solche  Spareinlagen,  die  bereits  am 
8.  Mai  1945  bestanden  haben.  Die  Anmeldung 
hat  bei  dem  in  Frage  kommenden  Kreditinsti¬ 
tut  zu  erfolgen. 


Anklage  gegen  Knuth 

Wegen  Betrug,  Unterschlagung 
und  Konkursvergehen 
Wie  die  JustfzpressesleHe  des  Landgerichts 
Osnabrück  uns  auf  unsere  Anfrage  milteill,  ist 
von  der  Staatsanwaltschaft  Osnabrück  gegen 
Kurt  Knuth,  alias  Quedenfetd,  früher  Krukum 
bei  Melle,  Jetzl  In  SOddeutschland  wohnhaft, 
Anklage  vor  der  Strafkammer  erhoben  worden, 
und  zwar  wegen  Betruges  und  Unterschlagung 
nach  den  Paragraphen  263  und  246  des  Straf¬ 
gesetzbuches  und  wegen  Konkursvergehens 
nach  Paragraph  230,  Ziffer  4,  und  Paragraph  240, 
Ziffer  I  und  2  der  Konkursordnung. 

Es  Isf  anzunehmen,  daß  die  Verhandlung  An¬ 
fang  des  kommenden  Jahres  staftfinden  wird. 


3,3  Milliarden  iür  Bundesbauten 

Uber  die  Hälfte  für  die  Besatzunqsmächle 

Wie  in  den  Vorbemerkungen  des  Haushalts¬ 
planes  für  1955  aulqefuhrt  ist,  sind  für  die  seit 
1949  errichteten  Bundesbauten  rund  3 , 3 
Milliarden  Mark  ausgegeben  worden. 
Der  weitaus  höchste  Betrag,  1,5  bis  2  Milliar¬ 
den  Mark,  mußte  lür  Besatzungsbauten  aufge¬ 
bracht  werden.  Die  Kosten  für  die  Bauten  der 
Bahn  und  der  Post  sind  in  dieser  Summe  nicht 
enthalten. 

Für  Dienstgebäude  der  Bundesregierung  und 
des  Parlaments  in  Bonn  sind  im  neuen  Haushalt 
86,15  Millionen  Mark  bereitgestellt  worden.  Mit 
dieser  Summe  sind  die  Baumaßnahmen  in  Bonn 
im  wesentlichen  abgeschlossen.  Für  Bauvor¬ 
haben  von  Bundesbehörden  außerhalb  Bonns 
wurden  41,7  Millionen  Mark  aufqebracht.  150 
Millionen  Mark  wurden  für  die  Beseitigung  von 
Kriegsschäden  an  Grundvermögen  des  ehemali¬ 
gen  Deutschen  Reiches  zur  Verfügung  gestellt. 
Zollverwaltung  und  Zollgrenzschutz  benötigten 
insgesamt  50,5  Millionen  Mark. 

Für  die  Unterbringung  der  diplomati¬ 
schen  Vertretungen  sind  dreißig  Millio¬ 
nen  Mark  als  Gesamtaufwendungen  in  Aus¬ 
sicht  genommen.  Die  Räumlichkeiten,  die  der 
Bund  für  wissenschaftliche  Institute  und  For¬ 
schungsanstalten  geschaffen  hat,  kosteten  27,4 
Millionen,  während  die  Unterbringung  des  Bun¬ 
desgrenzschutzes  23  Millionen  Mark  erforderte. 
DieE  r  richtungvon6000  Wohnungen 
für  Bundesbedienstete,  Abgeordnete,  Diploma¬ 
ten  und  Pressevertreter  ln  Bonn  belief  sich  auf 
rund  101  Millionen  Mark 

Um  die  Angehörigen  der  kanadischen  Streit- 
kräite  in  der  Bundesrepublik  unterzubringen, 
müssen  Einrichtungen  im  Wert  von  87  Millio¬ 
nen  Mark  gesdiaffen  werden.  Für  die  aus  Kaser- 1 
nen  verdrängten  Deutschen  wurden  260  Millio¬ 
nen  auigewandt.  Die  für  die  Vertriebenen  neu¬ 
errichteten  und  ausgebesserten  Lager  sowie  be¬ 
helfsmäßigen  Unterkünfte  kosteten  80,7  Mil¬ 
lionen  Mark. 

In  den  Vorbemerkungen  heißt  es  zu  diesem 
Kapitel  abschließend,  daß  die  Bundesbauten  -in 
einfachster  Weise  unter  Beachtunq  der  gebote¬ 
nen  Sparsamkeit,  Zweckmäßigkeit  und  Wirt¬ 
schaftlichkeit  errichtet  worden  seien  und  errich¬ 
tet"  würden. 

Das  Aufkommen 
für  den  Lastenausgleich 


MID.  Bei  seinen  sehr  ausführlichen  Dar¬ 
legungen  über  den  Haushaltsplan  1955  vor  dem 
Deutschen  Bundestag  führte  Staatssekretär 
Hartmann  u.  a.  aus,  daß  die  Einnahmen  des 
Sondervermögens  „Lastenausgleich“  sich  auch 
1954  weiterhin  befriedigend  entwickelt  hätten, 
und  es  sei  anzunehmfen,  daß  das  gleiche  Auf¬ 
kommen  auch  1955  gehalten  werden  könne.  Zu 
der  Steigerung  des  Aufkommens  habe  insbe¬ 
sondere  beigetragen,  daß  die  Abgabepflichtigen 
in  zunehmendem  Maße  von  der  Möglichkeit 
einer  Ablösung  Gebrauch  gemacht  hätten.  Bis¬ 
her  sind  in  etwa  100  000  Fällen  Lastenaus¬ 
gleichsabgaben  mit  einem  Gesamtbetrag  von 
über  200  Millionen  DM  abgelöst  worden. 
Gleich  günstig  sei  auch  das  Aufkommen  aus 
der  Vermögenssteuer  gewesen. 

Eine  HaupUeststeliung  der  Einheitswerte  sei 
insbesondere  für  das  fand-  und  fortwirtschaft¬ 
liche  Vermögen  und  für  das  Grundvermögen 
nötig,  weil  die  Einheitswerte  noch  auf  den 
Wertverhältnissen  des  Jahres  1953  beruhten. 
.Bei  der  Landwirtschaft  sind  auch  die  Ergeb¬ 
nisse  der  neuen  Bodenschatzung  zu  berücksich¬ 
tigen,  eine  steuerliche  Auswirkung  der  Haupt¬ 
feststellung  wird  sich  allerdings  nicht  vor  dem 
Jahre  1958  ergeben." 

Wörtlich  luhr  Staatssekretär  Hartmann  fort: 
„Die  Leistungen  aus  dem  Ausgleichsfonds 
haben  inzwischen  die  ursprünglichen  Schätzun¬ 
gen  weit  überstiegen.  1954  sind  allein  für 
Hausrathilfen  bisher  1060  Millionen  DM,  für 
Aufbaudarlehen  in  Ihren  drei  Formen  rund 
1080  Millionen  bereitgestellt  worden.  Im  Wäh¬ 
rungsausgleich  für  Vertriebene  ist  nunmehr  der 
Altsparerzuschlag  voll  freigegeben  worden.' 


Ostpreußen 

flinken 


J^iinstfrai  - 


flöhet  König  iberq  seit  19'  3 

Honnover-M,  lützerodestrafje  24 

Fernruf  6  29  48 

Rekord-Mischung  p.  */*  kg  DM  9,10 
Spezial-Mischung  p.  '/s  kg  DM  9,75 
Extra-Klasse  .  .  .  p.  */s  kg  DM  10,40 
Spitzen-Klasse  .  .  p.  >/i  kg  DM  11,30 


Versand  durch  spesenfieie  Nochnohne 
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Das  Ostpreußenblatt 
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In  einigen  ostdeutschen  Familien,  die  letzt  in 

£r,?Uni?Iepub"k  le,)Pn'  Wlfd  es  ein  r.chones 
Wcihnaditsfest  geben,  sind  doch  in  diesen  Tagen 

r.i,uiW  Ud"ic,U1  den  Po'nisch  verwalteten 
Gebieten  zu  ihren  Angehörigen  nach  dem 
Westen  gekommen. 

Es  waren  die  ersten  Deutschen,  die  in  einem 
geschlossenen  Transport  seit  der  Unterbrechung 
der  Aussiedlung  im  April  1951  —  der  soge¬ 
nannten  Operation  Link  —  aus  Ostdeutschland 
in  die  Bundesrepublik  fahren  konnten.  Die 
meisten  kommen  aus  Oberschlesien,  insgesamt 
56,  sechzehn  aus  Ostpreußen,  die  übrigen  aus 
Niederschlesien,  Westpreußen,  Pommern  Dan- 
zig  und  Zentralpoien.  Sie  stehen  im  Aller  von 
9  bis  89  Jahren. 

Ihre  Freude,  gerade  jetzt  zu  Weihnachten  mit 
ihren  Angehörigen  vereini  zu  werden,  ist  kaum 
zu  schildern,  haben  sie  diese  doch  seit  neun, 
zehn  Jahren  oder  seil  noch  längerer  Zeit  nicht 
gesehen.  Viele  der  Kinder  kennen  ihre  Vater, 
die  nach  Kriegsende  in  Westdeutschland  qe- 
bjieben  waren,  nicht,  andere  wieder  haben  nur 
eine  schwache  Erinnerung  an  sie.  Unter  den 
vielen  kinderreichen  Familien  dieses  Transportes 


die  in  Essen  lebt,  hat  sie  regelmäßig  Brief» 
bekommen  und  auch  Pakete,  die  Ihr  sehr  ge¬ 
holfen  haben.  Ihr  Schwiegersohn  und  ihr  Enkel 
haben  in  Essen  ein  Glasergeschält,  Natürlich 
Ireut  auch  sie  sich  aul  diese  Weihnachten.  Auf 
die  abschließende  Frage,  ob  noch  jemand  im 
Zimmer  aus  Ostpreußen  sei,  antwortete  sie: 
.Ich  dachte,  Sie  photographieren  nur  alle  Jun¬ 
gen!  Achtzigjährige  interessieren  Sie  vielleicht 
nicht!*  Da  mußten  doch  alle  im  Zimmer  lachen. 

Nur  drei  Tage  verheiratet  war  Frau  Maria 
Koszesza.  als  ihr  Mann  wieder  in  den  Krieg 
mußte.  Sie  hat  ihn  dann  zehn  Jahre  lang  nicht 
mehr  gesehen.  Sie  kommt  mit  ihrer  Mutier,  Frau 
Maria  Kather.  die  in  Nußberg,  Kreis  Heilsberg, 
einen  achtzig  Morgen  großen  Hof  besaß,  aus 
Groß-Buchwalde,  Kreis  Allensteln.  Mutter  und 
Tochter  haben  dort  einen  230  Morgen  großen 
Betrieb  bewirtschaftet.  Sie  hatten  dort  zuletzt 
noch  eine  Kuh,  ein  Pferd,  drei  Schweine,  sechs 
Schafe,  zwölf  Gänse  und  vierzig  Hühner.  Beide 
haben  hatl  gearbeitet,  und  Me  halten  genuq  zum 
Leben.  Jetzt  kommen  sie  an  in  selbstqewcbten 
Mänteln  und  in  Kostümen  aus  Schafwolle  bester 
Qualität  und  in  gestrickten  Pullovern.  Zwei 
große  Körbe  mit  Wäsche  bringen  sie  mit,  zehn 
Federbetten  und  eine  Nähmaschine.  Das  alle 
Fahirad  ist  dageblieben;  es  hat  ein  Patenkind 
bekommen. 

Jetzt,  nach  zehn  Jahren,,  wird  Frau  Maria 
Koszesza  ihren  Mann  Wiedersehen,  mit  dem  sie 
nur  drei  Tage  verheiratet  war. 

Schon  die  Hodizeit  damals,  1944,  land  unter 
tragischen  Umständen  statt,  am  Sterbebett  der 
Schwiegermutter.  Frau  Koszesza  hatte  damals 
Ihrem  Mann  gesagt:  .So  traurig,  wie  wir  heira¬ 
ten,  so  wird  das  ganze  Leben  sein!"  Er  dagegen 
hatte  geantwortet:  .Vertraue  auf  Gott,  es  wird 
schon  gut  gehen!"  Die  Freude  jetzt  wird  unend¬ 
lich  groß  sein.  Der  Mann  verwaltet  bei  Arolsen 
einen  Hol  von  sechzig  Morgen. 

Die  vierzehn  Jahre  alte  Ursula  Ehleben,  qe- 
boren  am  2.  September  1940  in  Mohrunqen,  kam 
allein,  ohne  Angehörige,  aus  Lippertswaide.  Sie 
lebte  dort  bei  ihrer  66  Jahre  allen  Großmutter 
und  dem  69  Jahre  alten  Großvater,  der  noch 
immer  arbeiten  qeht.  Ursula  weiß  nur  noch,  daß 
Mutti  im  Krieg  im  Krankenhaus  lag  und  Vati 
Soldat  war.  Der  Vater  hat  ihr  lür  die  Reise  eine 
Erkennungsmarke  geschickt,  die  sich  aul  der 
Fahrt  gut  bewährt  hat.  Vater  und  Mutter  warten 
in  Lübeck  aul  sie. 

90  bis  120  Zloty  Rente 

Aus  dem  Kreis  Rößel,  aus  Sauerbaum,  kom¬ 
men  Frau  Maria.  Hohmann  mit  ihren  Krndeia 


Ausreise  für  102000? 


Sic  sollen  im  Laufe  der  beiden  nächsten  Jahre 
In  die  Bundesrepublik  gebracht  werden 

Wie  die  amerikanische  Nachrichtenagentur 
Associated  Press  meldet,  will  die  polnische  Re¬ 
gierung  In  den  nächsten  beiden  Jahren  über 
hunderttausend  Deutsche,  die  noch  in  den  von 
Polen  verwalteten  deutschen  Gebieten  leben, 
ln  die  Bundesrepublik  ausrelsen  lassen.  Im 
Jahre  1955  sollen  nach  Angaben  polnischer 
Kreise  zunächst  62  000,  im  Jahre  1955  weitere 
40  000  Deutsche  in  Zusammenarbeit  mit  dem 
Deutschen  Roten  Kreuz  aus  diesen  Geblelen 
herausgebracht  werden,  und  zwar  ausnahmslos 
In  die  Bundesrepublik,  da  die  meisten  dort 
Familienangehörige  haben  und  außerdem  kei¬ 
ner  von  ihnen  in  der  Sow|etzone  ansässig 
werden  soll. 


Flau  Maria  Hohmann  mil  ihren  Kindern  Gertrud  und  Herbert 


Noch  jenseits  der  Odet -Neiße-Linie  war  eine 
Frau  überraschend  verstorben.  Eine  weitere 
Frau  blieb  in  der  Sowjetzone  zurück,  als  sie  er¬ 
fuhr,  daß  ihr  Mann  dort  lebt. 

In  Neulrrandenhurg  wurde  der  Transport  dem 
Roten  Kreuz,  der  Sowjetzone  übergeben,  dessen 
Vertreter  die  Ostdeutschen  herzlich  aufnahm 
und  sie  dann  bis  zum  Zonengrenzbahnhol  In 
Bütherr  in  Schleswig-Holstein  betreute.  Am 
16.  Dezember,  morgens  4..30  Uhr,  traten  die  97 
Ostdeutschen  in  Buchen  ein.  Aul  dem  Bahnhof 
wurden  sie  von  Vertretern  des  Deutschen  Roten 
Kreuzes,  der  Gemeinde  Buchen,  der  Klrchen- 
gemeinde  Piölrau  und  anderer  Stellen  empfan¬ 
gen;  alle  halten  trotz  des  schlechten  Wetters 
und  der  frühen  Stunde  die  vier  Stunden  hin¬ 
durch  ausgehalten,  mn  die  sich  der  Transport 
verspätet  halte.  .Großer  Gott,  wir  loben  dich!" 

Ji _ _ _ _  spielte  der  Posaunenchor  der  Kirchengemeinde 

Die  Aulforderung  der  polnischen  Behörden  Prötrau,  und  manchem  der  97  liefen  die  Tranen 
zur  Teilnahme  an  dem  Transport  war  für  die  über  die  Wangen.  Die  meisten  sind  Frauen  und 
meisten  überraschend  gekommen.  Kinder,  auch  lunge.  Mädchen,  sind  dabei.  aber 

_  _  ,  ,  ,  ,  nur  wenige  Männer.  Manche  von  den  Kindern 

Das  Telegramm  aus  Warschau  sprechen  kaum  ein  Wort  deutsch. 

Wie  wir  in  der  letzten  Folge  berichteten,  Es  gab  in  Blichen  die  erste  Verpllegunq  auf 
hatte  der  Präsident  des  Polnischen  Roten  Kren-  westdeutschem  Bodpn:  Bohnenkaffee,  belegte 
zes,  Rutkiewicz,  an  den  Präsidenten  des  Deut-  Bioto,  Apfel.  Apfelsinen,  Bananen  und  lür  die 
sehen  Roten  Kreuzes,  Dr.  Weitz,  ein  Telegramm  Kinder  auch  Schokolade.  Übereinstimmend  sagen 
gerichtet,  in  dem  er  die  Ausreise  von  Deutschen  die  Ausqesicdelten  aus.  daß  die  Behandlung  und 
aus  den  polnisch  verwalteten  ostdeutschen  Ge-  Verpflegung  während  ihrer  last  einwöchigcn 
bieten  nach  der  Bundesrepublik  ankündigte.  Das  Reise  jederzeit  einwundlrei  gewesen  sei.  Ein 
Telegramm,  vom  8.  Dezember  1954  datiert,  hat  Teil  der  Kleidungsstücke,  mit  denen  sie  in 
den  folgenden  Worllaul  Buchen  eintrafen.  hallen  sie  in  den  letzten 

.ln  Zusammenhang  mit  den  von  Ihnen  Im  Jahren  mit  Paketen  aus  der  Bundesrepublik 
Schreiben  vom  15.  Augusl  1954  angeschnittenen  erhalten 

Fragen  einer  Familienzusammenführung  habe  Von  Buchen  ging  der  Zug,  der  aus  fünf  Per- 
ich  die  Ehre,  Ihnen  milzutellen.  daß  das  Polm-  sonenwagen.  einem  Gepäckwagen  und  vier 
sehe  Rote  Kreuz  die  von  Ihnen  berührte  Frage  Guterwagen  voll  Mobiliar  bestand,  weiter  nach 
gegenüber  den  polnischen  Behörden  unterstützt  dem  Lager  Friedland.  wo  er  in  den  Miltags- 
hat.  Die  zuständigen  polnischen  Behörden  traben  stunden  des  Donnerstag  eintrat, 
für  die  Zusammenführung  einer  gewissen  An-  Ein  Erfolg  ständiger  Bemühungen 
zahl  von  in  Polen  weilenden  Personen  mit  ihren  , 

Familien  in  Westdeutschland  ihr.  Einwilligung  Im  Rückkehrerhe.m  des  Deutschen  Rolen 
zum  Ausdruck  gebracht  Entsprechend  Ihrem  Kreuzes  im  Lager  wurden  die  Ostdeutschen  vom 
Vorschlag  werden  sich  die  erwähnten  Personen  Präsidenten  des  Landesverbandes  Niedersach- 
an  den  Wohno.l  Ihrer  Verwandten  über  che  sen  des  Deutschen  Roten  Kreuzes.  Hausmann, 
Deutsche  Demokratische  Republik  begeben.  Ihre  empfangen.  Er  gab  der  Freude  «Ufttcr  Aus- 
Ausreise  ertolm  in  Kürze  '  druck,  daß  dul  Grund  dcr  Bemühungen  und  Ver- 

^  handlungen  des  Präsidenten  des  Deutschen 

.Großer  Gott,  wir  loben  dich'-'  Roten  Kieuzes.  Dr.  Weitz.  mit  dem  Polnischen 


Gertrud,  achtzehn  Jahre  all,  und  Herbei  1.  sieb 


zehn  Jahre  alt.  Frau  Hohmann  hat  zu  Hause  mit 
ihren  Kindern  hei  Nachbarn  wohnen  müssen, 
weil  ihr  Wohnhaus  im  Krieg  abgebrannt  war. 
Von  ihrer  zwanzig  Morgen  großen  Landwirt¬ 
schall  hat  sie  nur  einen  Hektar  bearbeiten  kön¬ 
nen.  Sie  besaß  eine  Kuh,  ein  Kalb,  ein  Schwein 
und  zwanzig  Hühner.  Das  Inventar  übernahm 
jetzt  bei  der  Ausreise  ihre  Schwester. 

Der  Mann  von  Frau  Hohmann,  gelernter 
Schuhmacher  und  Landwirt,  arbeitet  in  Witten- 
Annen  in  Westfalen  in  einer  Glasfabrik.  Sie  hat 
ihn  seit  vierzehn  Jahren  nicht  mehr  qesehen.  Er 
hat  ihr  regelmäßig  nach  Ostpreußen  geschrieben, 
und  sie  hat  ihm  in  ihren  Briefen  jedes  Jahr  ein 
Bild  von  sich  und  ihren  Kindern  geschickt.  Der 
Sohn  Herbert  war  mehrere  Jahre  hindurch  krank 
an  Gelenkrheumatismus!  er  wurde  in  einem 
Sanatorium  in  Pommein  aulgenommen  und  sein 
Zustand  besserte  sich  so,  daß  er  wieder  gehen 
konnte.  Die  Tochter  Gertrud  hat  im  ersten  Lehr¬ 
jahr  als  Schneiderin  in  einer  staatlichen  Kleider¬ 
fabrik  200  Zloty  monatlich  verdient.  Landsmann 
Hohmann  hat,  nachdem  er  1948  aus  englischer 
Getangenschalt  entlassen  worden  war.  über  das 
Deutsche  Rote  Kreuz  Anträge  aut  Ausreise 
seiner  Familie  gestellt. 

Frau  Hohmann  erzählt,  daß  seit  1950  die  alten 
Leute  wieder  90  bis  120  Zloty  Rente  bekommen, 
wenn  sie  geklebt  haben.  Wer  keine  Rente  be¬ 


frag  Maria  Jewska,  89  Jahre  alt,  aus 
Zollernhöhe,  Kreis  Sensburg,  Ist  die 
älteste  Frau  des  Transportes.  Sie  lebte 
zuletzt  In  einem  Allersheim.  In  der  Kran- 
kenslalion  des  Lagers  Friedland  ruhte  sie 
von  der  langen  Reise  aus;  eine  Schwester 
brachte  sie  dann  zu  Ihrer  Tochter  nach 
Ashausen,  wo  auch  Enkelin  und  Urenkel 
leben 


Vermittlung  zum  Ziel  geführt  habe.  Alle  Orga¬ 
nisationen  und  carilativen  Einrichtungen  in  der 
Bundesrepublik  würden  sich  jetzt  Mühe  qeben, 
den  Angekommenen  aut  dem  schweren  Weg  des 
Anfanges  in  der  Bundesrepublik  zu  helfen.  Prä¬ 
sident  Hausmann  bat  die  Ausgesiedelten,  die 
erwartete  Rückkehr  weiterer  Deutscher  aus  dem 
polnisch  verwalteten  Gebiet  und  aus  Polen  selbst 
nicht  durch  irgendwelche  unbedachte  Äußerun¬ 
gen  zu  gefährden.  Die  zähen  Bemühungen  des 
Deutschen  Roten  Kreuzes  um  eine  Wiederauf¬ 
nahme  der  1951  unterbrochenen  Transporte 
hätten  jetzt  im  Sinne  der  menschlichen  Verstän¬ 
digung  zwischen  den  Völkern  eine  beglückende 
Bestätigung  erfahren. 

Die  97  Angekommenen  sandten  aus  dem  Lager 
Friedland  ein  Dankteleqramm  an  den  Präsiden¬ 
ten  des  Deutschen  Roten  Kreuzes.  Dr.  Weitz,  in 
dem  es  heißt,  daß  sie  dieses  Telegramm  abge¬ 
schickt  hätten  in  Dankbarkeit  und  Freude  dar¬ 
über,  daß  sie  das  Weihnachtsfest  mit  ihren 
Familien  verbringen  können. 

Drei  Tage  verheiratet 

Unter  den  Angekommenen  befinden  sich  sech¬ 
zehn  Ostpreußen.  Sie  alle  hatten  nur  den  einen 
Wunsch,  so  schnell  wie  nur  irgend  möglich  zu 
ihren  Angehörigen  zu  kommen. 

Da  ist  Frau  Hedwig  Haase  mit  ihren  Kindern 
Dietrich.  Gunnar  und  Marianne.  Der  Vater,  der 
in  einem  Ort  in  Bayern  ein  gutgehendes  Fein- 
kostqeschäft  besitzt,  hat  sie  schon  abgeholt,  ob¬ 
wohl  die  Kinder  eine  Drüsenentzündung  hatten 
und  in  Friedland  in  der  Krankenstation  lagen. 

Frau  Anna  Skorzik  aus  Gutten,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  und  Frau  Emilie  Tuttas  aus  Julienhöfen, 

Kreis  Sensburg,  sind  ebenfalls  bereits  zu  ihren 
Männern  gefahren. 

Ganz  still  für  sich  in  einem  Zimmer  des  Lagers  gi.' 
sitzt  die  achtzig  Jahre  alte  Frau  Auguste  Wag 
ner  und  liest  in  ihrem  Gebetbuch.  Sie  lebte 
57  Jahre  hindurch 
straße  25a.  Ihr  Man 


Frau  Auguste  Wagner,  die  Iriiher  täglich 
und  zuletzt  wenigstens  jeden  Sonntag  zur 
Kirche  ging.  Auch  in  Ihrem  Zimmer  rtn 
Lager  Friedland  liest  sie  in  ihrem 
Gebetbuch 
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kommt,  erhalt  eine  Beihilfe  von  100  Zloty,  auch 
alle  alten  Leute  zu  Weihnachten  ein 
Fadcchen,  Die  alten  Leute  befinden  sich  meist 
in  Altersheimen.  Seit  1950  gibt  es  auch  wieder 
Kinderheime  und  Spielschulen.  Die  qroßen  Güter 
in  Masuren  sind  Kolchosen  geworden.  Wer  ein 
Häuschen  hatte  und  etwas  Land  und  Vieh,  wo 
dann  auch  noch  die  Kinder  arbeiteten,  —  die 
leben  zwar  nicht  üppig,  aber  sie  haben  doch 
9enug  zum  Leben. 

Ludwig  Rudnik,  73  Jahre  alt,  und  seine  Frau 
Frieda,  aus  Puppen,  Kreis  Orteisburg,  fahren  zu 
ihrer  Tochter  nach  Duisburg-Hochfeld.  Sie  lebten 
bis  zuletzt  auf  ihrem  26  Morgen  großen  Hof.  Die 
meisten  Deutschen  in  der  waldreichen  Orteis¬ 


burger  Geqend  arbeiten  im  Wald  für  durch¬ 
schnittlich  fünfzehn  Zloty  je  Tag. 

* 

Dieser  erste  Transport  gibt  Anlaß,  auf  die 
Zusammenführunq  weiterer  Familien  zu  hoffen. 
Daß  der  Transport,  so  wird  vom  Deutschen 
Roten  Kreuz  gesagt,  ausschließlich  unter  dem 
Gesichtspunkt  der  Zusammenführunq  getrennter 
Familien  zusammengestellt  worden  ist,  zeigt, 
daß  der  Gedanke  der  Bemühungen  des  Deut¬ 
schen  Roten  Kreuzes  auch  in  Polen  verstanden 
worden  ist.  Hoffen  wir,  daß  die  weiteren  Aus¬ 
reisen  bald  und  regelmäßig  erfolgen  werden. 

Nachrichten  über  weitere  Transporte  liegen 
noch  nicht  vor. 


y^VLisuta  kommt!“ 

Nach  zehn  Jahren  der  Trennung  wieder  bei  den  Eltern 


Noch  vor  wenigen  Tagen  hörte  ich  in  Ham¬ 
burg  eine  junqe  Frau  in  der  Straßenbahn  sagen, 
es  gäbe  doch  keine  echte  Freude  mehr  in  der 
Welt.  „Oder  empfinden  Sie  auch  nur  die  Spur 
einer  Weihnachtsstimmung?*  wandte  sie  sich  an 
ihre  Umgebung.  Und  einige  Leute  schüttelten 
beistimmend  die  Köpfe.  Die  Frau  trug  einen 
teuren  Pelz  und  kostbare  Ringe  an  den  Händen, 
und  auf  dem  Schoß  hielt  sie  Pakete  mit  Dingen, 
die  sie  augenscheinlich  gerade  cinqekauft  hatte. 

Als  ich  mir  am  Tage  drauf  im  Wartesaal  des 
Lübecker  Bahnhofs  einen  Kaffee  bestellte,  an 
einem  Tisch,  auf  dem  zwischen  Tannengrün  eine 
Kerze  brannte,  meinte  der  Kellner  lächelnd,  das 
wäre,  um  Weihnachtsstimmung  vorzutäuschen*. 

Vor  drei  Tagen 

noch  Trauer  und  Sehnsucht 

Gern  hätte  ich  diese  Menschen,  und  wenn 
auch  nur  für  einen  Augenblick,  neben  mir  ge¬ 
habt,  als  ich  wenig  später  in  der  kleinen  Stube 
über  dem  Holstentor  der  alten  Hansestadt 
Lübeck  saß.  Da  war  weder  etwas  von  äußerem 
Reichtum  noch  von  Wohlleben  zu  spüren.  Aber 
der  Raum  war  angefüllt  von  einem  echten  Glück 
und  von  wahrer  Freude. 

Da  saß  noch  eine  junqe,  ostpreußische  Frau 
vor  mir.  Auf  dem  Schoß  hielt  sie  ein  kaum  zwei¬ 
jähriges  Mädelchen;  sie  gab  ihm  zu  essen.  Ihre 
Blicke  wanderten  von  dem  kleinen  Antlitz,  in 
dem  das  Leben  und  alles  Zukünftige  noch  unbe¬ 
wußt  ruhte,  zu  dem  schmalen,  hochaufgeschos¬ 
senen  vierzehnjährigen  Mädchen,  in  dessen 
blassen  Zügen  mehr  leidvolle  Erfahrung  ein¬ 
gemeißelt  schien,  als  mancher  Erwachsener  in 
vielen  Jahren  jemals  gesammelt  hat.  Selten  hat 
man  in  den  Augen  einer  Mutter  so  viel  über- 
stömende  Innigkeit  qesehn.  Ein  Meer  von  Liebe 
und  Gluck  schien  darin  angestaut,  menschlich- 


Vier  aus  Königsberg 

Tn  diesen  Tagen  sind  —  wir  berichten  dar¬ 
über  in  dieser  Folge  ausführlich  —  sechzehn 
Ostpreußen  aus  unserer  Heimat  im  Lager 
Friedland  bei  Göttingen  eingelroifen  und  zu 
ihren  Angehörigen  in  der  Bundesrepublik 
weitergefahren;  außerdem  sind  drei  ostpreu¬ 
ßische  Frauen  —  Elsa  Gallandl,  Frieda  Ro- 
schanski,  Irmgard  Schwarz  —  und  Landsmann 
Benno  Keller,  früher  in  Kl.-Marienwalde,  Kreis 
Elchniederung  wohnhaft,  aus  Lagern  in  der  So¬ 
wjetunion  in  Friedland  angekommen. 

Außerdem  sind  jetzt  noch  vier  Landsleute 
unmittelbar  aus  Königsberg  im 
Lager  Friedland  eingetroffen,  und  zwar  Irma 
G  e  h  r  k  e  ,  geb.  Vizenti,  geb.  am  10.  April  1923 
(sie  geht  zu  Ihrem  Vater  nach  Bremen-Vege¬ 
sack),  Gertrud  Dombrowski,  geb.  Hart¬ 
wig,  geb.  am  16.  September  1909  (sie  Ist  zu 
ihrem  Mann  nach  Düsseldorf-Eller  gefahren), 
Magdaiene  Otto,  geb.  Hartwig,  geb.  am 
2.  Dezember  1913  (sie  ist  mit  ihrer  Schwester 
nach  DQsseldorf-Eller  gegangen)  und  Franz 
Jakobsohn,  geb.  6.  April  1889,  der  zu 
seiner  Frau  nach  Herford  gefahren  tst. 


mütterliche  Kräfte,  die  sich  getrauen,  die  Welt 
aus  den  Angeln  zu  heben. 

Und  neben  den  Dreien  der  Vater,  anzusehen 
wie  ein  Baum,  der  neue  Wurzeln  geschlagen 
hat. 

Aber  vielleicht  muß  man  wirklich  so  viel 
Trauer  und  so  viel  sorgendes  Leid  an  sich  er¬ 
fahren  haben,  wie  diese  kleine  Familie  zehn 
Jahre  durchgemacht  hat,  um  echte  Freude  zu 
fühlen  und  sich  mit  ihr  allen  Fasern  des  Leibes 
und  der  Seele  hinzugeben. 

Vor  drei  Tagen  herrschte  noch  Trauer  und 
Sehnsucht  in  diesem  engen  Gemach.  Erst  sei 
zwei  Stunden  weilt  das  vierzehnjährige  Töchter- 
chen  Ursula  bei  der  Familie  Ehleben  in  Lübeck. 
Trotz  aller  fast  handgreiflich  zu  spürenden  Ver¬ 
bundenheit  zwischen  Eltern  und  Kind,  trotz 
allem  Hingezogensein  zu  einander  ist  das  Mäd¬ 
chen  noch  von  einer  seltsamen  Fremdheit  um¬ 
wittert,  und  es  werden  Wochen  vergehen,  ehe 
diese  Fremdheit  sich  völlig  gelöst  hat.  Hier  ist 
ein  junges  Menschenkind,  das  zehn  Jahre  seine 
Eltern  nicht  sah  und  kaum  eine  Vorstellung  von 
ihrer  äußeren  Erscheinung  hatte. 

.Heimkehrer...* 

Es  war  in  der  Nacht  am  Mittwoch  zum  Don¬ 
nerstag  in  der  Woche  zwisdien  dem  dritten  und 
vierten  Adventssonntag.  Auf  dem  knapp  erleuch¬ 
teten,  zuqigen  Bahnsteig  in  Büchen  an  der 
Zonengrenze  in  Schleswiq-Holstein  stand  eine 
Gruppe  von  Menschen.  Seit  vier  Stunden  wurde 
ein  Zug  aus  der  Richtunq  Stettin-Schwerin  er¬ 
wartet.  Endlich  erschienen  die  Lichter  der  Loko¬ 
motive..  Eine  starke  Erregung  bemächtigte  sich 
plötzlich  der  Wartenden.  Sie  wurde  noch  erhöht, 
als  ein  Posaunenchor,  noch  ehe  der  Zug  hielt, 
einen  Choral  zu  spielen  begann.  .Großer  Gott 
wir  loben  dich!"  Da  erschienen  auch  schon  die 
ersten  Gesichter  an  den  geöffneten  Abteil¬ 
fenstern.  Gesichter  von  Frauen,  alten  und  jün¬ 
geren,  ein  paar  Männer  zwisdien  ihnen,  und 
viele  Kinderantlitzei  tränenüberströmt  die  Wan¬ 
gen  der  älteren,  verwirrt  und  verwundert  die 
Auqen  der  Kleinen.  Ein  soidier  Augenblick, 
solcher  Anblick  greift  an  die  Herzen,  die  sonst 
nur  den  Alltag  kennen.  Ein  Strom  von  Herzlich¬ 
keit  bricht  alle  Dämme  entzwei  und  ergießt  sich 
über  die  Ankommenden.  Neben  den  sechs¬ 
undfünfzig  Erwachsenen  kamen  einundvierzig 
Kinder,  manche  mit  ihren  Müttern,  einiqe  allein, 
die  zu  ihren  Eltern  sollten,  Unter  ihnen  auch 
Ursula  Ehleben,  ein  Schicksal  von  vielen. 

Ein  äußerst  seltsames  Gefühl  löste  es  im 
Herzen  aus,  Menschen  die  Hand  zu  reichen,  ins 
Antlitz  zu  schauen,  sprechen  zu  hören,  mit  un¬ 
sicheren  Stimmen  und  zögernden  Worten,  die 
vor  wenigen  Tagen  noch  auf  oslpreußischem 
Boden  gelebt,  geatmet  hatten,  fast  könnte  man 
sagen,  die  in  ihren  Lungen,  in  ihrem  Blut  noch 
den  Odem  der  Heimat  trugen.  Sechzehn  waren 
es  insgesamt,  die  aus  Ostpreußen  kamen.  „Heim¬ 
kehrer"  nennt  man  sie.  Wieviel  Zwiespältigkeit 
liegt  in  diesem  Wort!  Sie,  die  aus  der  Heimat 
kommen,  wohin  kehren  sie  heim?  Gewiß,  sie 
kommen  zu  ihren  Lieben,  in  den  Schoß  ihrer 
Familien,  die  Ehefrauen  zu  ihren  Männern.  Und 
doch  —  muß  nicht  ein  Riß  durch  ihre  Seele  gehn, 


wenn  sie  den  Boden  betreten,  der  ihren  Sinnen 
fremd  ist,  auch  wenn  sie  ihre  Füße  auf  deutsche 
Erde  setzen?  Vielleicht  ist  dadurch  ihre  Ver¬ 
wirrung  und  stille,  scheue  Zurückhaltung  zu 
erklären,  die  sie  aller  entgeqengetragenen 
Herzlichkeit  und  allen  wohlgemeinten  Geschen¬ 
ken  entgegensetzen. 

Ursulas  Großeltern 
mußten  Zurückbleiben 

Drei  Tage  vor  dem  Eintreffen  des  Tansportes 
in  Büchen  brachte  der  Postbote  dem  Ehepaar 
Ehleben  in  der  Holstenstraße  in  Lübeck  ein 
Telegramm  ins  Haus,  aufgeqeben  in  Ripperts¬ 
walde,  Post  Maldeuten.  .Ursula  kommt*,  war 
darin  zu  lesen.  Das  Plötzliche  war  zuerst  unfaß¬ 
bar.  Schluchzend  und  bebend  vor  Erregung  las 
es  die  Mutter  immer  aufs  neue.  Viele  Jahre 
hatte  sie  auf  diese  Nachricht  gehofft  und  qe- 
wartet.  Tausend  Wünsche  drängten  sich  in  diese 
eine  Minute  der  unverhofften  Erfüllung. 

Die  Trennung  vor  beinahe  zehn  Jahren  hatte 
sich  so  vollzogen,  wie  es  bei  lausend  anderen 
Müttern  und  Kindern  ähnlich  war.  Hilflos  im 
Krankenhaus  war  die  Mutter  gewesen;  das  Kind 
bei  den  Großeltern,  der  Mann  im  Krieq.  Die 
Kranken  wurden  fortgeschafft,  um  sie  in  Sicher¬ 
heit  zu  bringen.  Das  Kind  blieb. 

Wohl  war  es  ein  Trost,  daß  die  kaum  Fünf¬ 
jährige  nicht  fremden  Menschen  überlassen 
blieb.  Die  Großmutter  hegte  sie  mit  Liebe  und 
Sorqfalt.  Ursula  ging  in  eine  polnische  Schule, 
war  stets  die  Beste  der  Klasse.  Aber  welche 
Mühe  kostete  es  die  allen  Leutel  Bei  Polen 
mußten  sie  arbeiten,  kaum  das  Notwendige  zum 
Leben  herbeischaffend.  Aber  wenn  es  auch  mehr, 
wenn  es  noch  besser  gewesen  wäre,  konnte  es 
die  Mutter,  den  Vater  ersetzen? 

Und  nun  bleibt  der  eine  Kummer  bestehen, 
daß  die  Eltern  der  Frau  Zurückbleiben  mußten. 
Es  ist  ein  bitterer  Tropfen  Wermut  in  dem  Fluß 
der  Freude,  nicht  nur  für  diese  eine  Familie. 
Unzählige  haben  aufgehorcht  bei  der  Nachricht, 
als  das  Polnische  Rote  Kreuz  dem  Deut¬ 
schen  Roten  Kreuz  bekanntgab,  den  Be¬ 
mühungen  des  letzteren  um  eine  Zusammen¬ 
führung  der  deutschen  Familien  sei  statt¬ 
gegeben,  die  so  lange  Zurückgehaltenen  sollten 
nach  Westdeutschland  kommen.  Wer  ist  es,  und 
wieviele?,  so  fragt  man  sich  nun.  Die  nächste 
Zukunft  muß  diese  Frage  lösen 

In  diesem  Sinne  nahm  ich  Abschied  von  der 
Familie,  wünschte  ihnen  frohe  Weihnachten. 
.Ach  —  Weihnachten!“  sagte  die  Frau,  und  ein 
helles  Licht  schien  sich  um  sie  zu  breiten.  Sie 
war  sehr  schön  in  diesem  Augenblick.  .Wir 
wollen  einander  viel  Liebe  geben,  dann  haben 
wir  jeden  Tag  Weihnachten!“  H.  U.  E. 


Hilfe  für  Besucher  aus  der  Sowjetzone 

MID  Die  Spitzenverbände  der  westdeutschen 
Wirtschaft  haben  die  ihnen  angeschlossenen 
Organisationen  und  Betriebe  aufgerufen,  die 
freien  Wohlfahrtsverbände  in  ihrem  Bemühen 
zu  unterstützen,  den  Weihnachtsbesuchern  aus 
der  Sowjetzone  besondere  Hilfe  zukommen  zu 
lassen.  Den  Besuchern  aus  der  Zone  soll  in 
erster  Linie  finanzielle  Unterstützung  gewährt 
werden. 

Vertriebenenkinder  in  der  Schweiz 

225  erholungsbedürftige  Kinder  von  Sowjet¬ 
zonen  -  Flüchtlingen  und  Helmatvertriebenen 
konnten  durch  Vermittlung  des  Schweizer  Ro¬ 
ten  Kreuzes  und  des  Deutschen  Roten  Kreuzes 
auf  drei  Monate  in  die  Schweiz  fahren.  Die 
meisten  Kinder  kamen  aus  Lagern  und  Not¬ 
unterkünften.  In  der  Schweiz  werden  die  Kin¬ 
der  bei  Familien  im  ganzen  Land  untergebracht. 

Verzeichnis  heimalvertriebener  Priester 

MID  Das  Priesterreferat  Königstein/Taunus 
hat  ein  .Verzeichnis  der  deutschen  vertriebe¬ 
nen  Priester  des  Ostens*  herausgegeben.  Ne¬ 
ben  namentlicher  Aufführung  der  vertriebenen 
Priester  enthält  das  Büchlein  statistische  An¬ 
gaben  und  Anhaltspunkte  sowie  einen  Aufsatz, 
der  sich  mit  Fragen  der  Heimatvertriebenen 
befaßt. 


Ursula  Ehleben,  vierzehn  Jahre  all,  ist 
jetzt  zu  ihren  Eltern  gekommen 
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Die  beiden  Seiten  der  Erkennungsmarke, 
die  Ursula  trug 


Hessen  zahlt  Weihnachtsgeld 
für  Lagerbewohner 

hvp  Nach  einem  Erlaß  des  hessischen  Innen¬ 
ministeriums  können  Heimatvertriebene  und 
Sowjetzonenflüchtlinge  sowie  sonstige  Perso¬ 
nen,  die  sich  in  der  Weihnachtszeit  in  staat¬ 
lichen  Flüchtlings-,  Durchgangs-  und  Wohn- 
laqern  aufhalten,  eine  Weihnachtsbeihilfe  erhal¬ 
ten.  An  Alleinstehende  werden  40  DM  und  für 
jeden  unterhaltsberechtigten  Angehörigen  zu¬ 
sätzlich  15  DM  qezahlt.  Die  Lagerbewohner  sol¬ 
len  außerdem  zum  Weihnachtsfest  zusätzliche 
Verpflegung  und  einen  bunten  Teller  erhalten. 


Hochzeit  in  Arnau  /  Von  Gertrud  Papendiek 


Es  war  um  Weihnachten  1918,  als  unsere  Jo¬ 
hanna,  die  aus  Wargienen,  Kreis  Königsberg, 
stammte,  den  Otto  Baiasus  heiratete.  Der  war 
wenige  Wochen  zuvor  als  Entlassener  aus  dem 
Westen  gekommen,  ein  schweigsames,  abgezehr¬ 
tes  Stück  Feldgrau  ohne  Habe,  ohne  Stellung, 
ohne  Aussicht.  Er  nächtigte  bei  uns,  ehe  er  ins 
Memelländische  welterfuhr,  wo  er  eine  Schwe¬ 
ster  hatte;  aber  zu  essen  hatten  wir  auch  nichts 
für  ihn.  So  war  es  zu  jener  Zeit,  und  so  war  es 
ja  dann  auch  wieder  um  ein  paar  Jahrzehnte 
später,  wir  kennen  es  nun  schon;  damals  war 
man  es  auch  schon  gewohnt;  dennoch  blieb  es 
etwas  Staunenswertes  um  so  eine  Hungerleider¬ 
heirat. 

Johanna  war  ein  frisches  junges  Ding,  sie 
hatte  sich  diesen  Baiasus  ausgesucht  und  hielt  zu 
ihm,  und  trotz  aller  Not  der  Zeit  gab  es  dann  in 
Wargienen,  wo  Johannas  Vater  Gutskämmerer 
war,  eine  große  Hochzeit. 

Die  Trauung  aber  fand  in  der  alten  Kirche  in 
Arnau  statt,  und  meine  Schwester  und  ich,  die 
wir  eingeladen  waren,  machten  uns  bei  guter 
Zeit  zu  Fuß  auf  den  Weg.  Wir  kannten  ja  Ar¬ 
nau  genau  aus  unseren  Kindertagen,  so  oft 
waren  wir  sonntags  im  Wagen  dortgewesen 
oder  von  der  Holzbrücke  in  Königsberg  mit  dem 
Dampfer  pregelaufwärts  gefahren.  Wir  kannten 
den  Gasthausgarten,  in  dem  zwischen  den  Bau¬ 
men  eine  Schaukel  hing,  auf  den  rasigen  Hän¬ 
gen  am  Pregelufer  hatten  wir  gespielt;  wir  wa¬ 
ren  an  der  Hand  meines  Vaters  oft  die  schöne 
alte  Lindenallee  hinaufgegangen  bis  zu  dem 
Gittertor,  hinter  dem  in  dem  verschlossenen 
Park  das  Behrendsche  Gutshaus  stand.  Als  Jun¬ 
ges  Dinq  war  ich  dann  später,  als  hätte  sich  ein 
Traumland  geöffnet,  ein  häufiger  Gast  in  jenem 
umhegten  Bezirk  gewesen  —  zu  Tennis  und 
Tanz  und  Bowle,  zu  Erdbeerenpflücken  am 


Abend  bei  Windlichtern,  zu  den  Musikabenden 
bei  Kerzenschein  im  großen  Gartensaal.  Beim 
„Souper"  saß  die  alte  Frau  Behrend  in  schweig¬ 
samer  Hoheit,  mit  schwarzen  Spitzenhandschuhen 
angetan,  an  der  Stirnseite  ihrer  Tafel. 

Doch  das  war  nun  alles  vorbei.  Die  Dampfer 
verkehrten  nicht,  unser  Landauer  war  längst 
verschollen,  im  Gutshaus  von  Arnau  saßen 
fremde  Menschen. 

Wir  ginqen  zu  Fuß  durch  den  Wintertag,  vor¬ 
bei  am  Waisenhaus  und  zum  engen  Sackheimer 
Tor  hinaus,  auf  der  Landstraße  vorbei  an  der 
Zellulosefabrik  und  am  „Roten  Schloß",  das 
auch  so  ein  magischer  Begriff  aus  meiner  Kind¬ 
heit  ist.  Vermutlich  war  es  ein  Gutshaus,  ich 
weiß  es  heute  nicht  mehr.  Der  Tag  war  klar  und 
kalt,  der  Mühlenteich  des  Dorfes  Gr.-Lauth  trug 
die  erste,  noch  dünne  Eisdecke.  Wir  brauchten 
gut  anderthalb  Stunden  für  den  Weg  und  kamen 
daher  wie  zwei  Landfahrer,  die  wir  doch  bis  da¬ 
hin  so  etwas  wie  höhere  Töchter  qewesen  waren. 
Vielleicht  ging  es  mir  damals  zum  erstenmal  auf, 
daß  diese  Kategorie  endgültig  abgewirtschaftet 
hatte  .  .  . 

Der  heilige  Akt  dann  bradite  das  Gefühl  in 
eine  seltsame  Verwirrung  durch  die  Überschnei¬ 
dung  der  Begriffe;  in  dieser  feierlichen  alten 
Kirche  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert,  die 
wir  sonst  nur  schweigend  und  auf  Zehenspitzen 
zu  betreten  gewagt  hatten,  wurde  das  Landmäd¬ 
chen  aus  Wargienen,  unsere  Johanna,  seit  drei 
oder  vier  Jahren  „Mädchen  für  alles*  bei  uns, 
wie  es  damals  hieß,  mit  Otto  Baiasus  getraut. 

Der  Bräutigam  trug  einen  dunklen  Anzug, 
weiß  Gott,  woher  er  den  halte,  die  Braut  in 
makellosem  Weiß  weinte  lautlos  hinter  ihrem 
Schleier.  Die  kleine  Hochzeitsgemeinde  all  die¬ 
ser  dörflichen  Menschen,  alt  und  jung  und  kind¬ 
lich  klein,  stand  ein  wenig  befangen  und  doch 


gesammelt  inmitten  all  des  fremdartigen  Glan¬ 
zes  unter  dem  hohen  Gewölbe.  Es  war,  als  wären 
sie  sich  nebenher  der  so  besonderen  Umgebung 
deutlich  bewußt,  der  sie  als  Kinder  dieses  Bodens 
dennoch  zugehörig  waren. 

Doch  alle  Steifheit  begann  sich  sdion  zu  er¬ 
weichen,  als  die  ländlich  geschmückten  Fuhr¬ 
werke  mit  ihrer  Fracht  über  die  Gemarkung  von 
Arnau  hinaus  nach  dem  eigentlichen  Hochzeits¬ 
ort  rollten.  Und  dann  begab  sich  In  der  Kamme- 
rerwohnung  von  Wargienen  jenes  Fest,  zu  dem 
man  dabeigewesen  sein  muß,  um  es  vollends 
würdigen  zu  können. 

Das  große  Zimmer  war  völlig  leer  bis  auf  eine 
lange  Tafel  mit  Bänken  und  Stühlen  an  der  Fen¬ 
sterwand.  Die  kleine  Stube  dahinter  war  voll¬ 
gepfropft  mit  den  Möbeln,  die  man  vorn  hinaus¬ 
getragen  hatte.  Was  nicht  mehr  hineinging,  war 
bei  den  Nachbarn  untergebracht  worden.  Auf 
dem  Bett  in  der  Kammer  wurde  auch  alles  abge¬ 
legte  Überzeug  in  Haufen  getürmt. 

ln  der  Küche  loderte  ein  mächtiges  Feuer 
und  wallte  der  Dunst  von  schäumendem  Fett. 
Kessel  und  Pfannen  waren  in  Betrieb.  Johan¬ 
nas  Mutter  hatte  kaum  Zeit  und  Neigung,  die 
Glückwünsche  anzuhören.  Sie  war  auch  nicht 
zur  Trauung  in  der  Kirche  gewesen. 

Es  waren  wohl  einige  zwanzig  Menschen  zu 
Gast.  Das  Mahl  begann  mit  einem  riesigen 
fetten  Schweinebraten  und  Schmorkohl  und 
mächtig  viel  Sauce.  Man  mußte  essen,  soviel 
man  nur  konnte.  Diesen  Schweinebraten,  da¬ 
mals,  vergesse  ich  im  Leben  nicht.  Ihm  folgte 
ein  Pudding.  Es  gab  natürlich  auch  zu  trinken, 
Bier  und  Schnaps.  Auch  dieser  Schnaps  ist 
unvergeßlich.  Er  war  in  rauhen  Mengen  irgend¬ 
wie  der  Inbegriff  der  ganzen  Hochzeit,  selbst¬ 
gebraut  aus  rätselhaften  Stoffen,  von  geradezu 
einzigartigem  Geschmack. 

Als  alle  satt  waren,  wurde  getanzt.  Der  Tisch 
war  abgebaut,  und  Bänke  und  Stühle  waren 
rings  an  den  Wänden  aufgereiht  worden.  Eine 


Ziehharmonika  quietschte  beseligend  durch  die 
langen  Stunden,  das  Zimmer  drehte  sich,  voll¬ 
gedrängt,  unablässig  in  die  Runde.  Wir  tanz¬ 
ten  mit  Otto  Baiasus,  mit  allen  jungen  Bur¬ 
schen  und  einmal  auch  mit  dem  Brautvater. 
Es  war  eng  und  sehr  heiß,  aber  richtig  ver¬ 
gnügt.  Von  Zeit  zu  Zeit  jagte  eine  Schwester 
der  Braut  die  ganze  Gesellschaft  ins  Freie,  um 
zwischendurch  einmal  auszufegen  und  zu 
sprengen. 

Es  gab  Kaffee  und  Kuchen  und  wieder 
Schnaps  und  immer  wieder  Tanz  und  dann  noch 
kaltes  Abendbrot. 

Johannas  Mutter  hatte  die  ganze  Zeit  in  der 
Küche  zu  tun.  Sie  kam  überhaupt  nicht  ins 
Zimmer,  und  wegen  all  der  Arbeit  hatte  sie 
auch  gar  kein  Festkleid  angelegt.  Den  Kämme¬ 
rer  aber,  Johannas  Vater,  der  so  ein  kerniger 
alter  Landsmann  war,  halte  die  ungewohnte 
Tracht  anscheinend  schon  gleich  zu  Anfang  all¬ 
zusehr  beengt;  sein  Kragen  hing  die  ganze  Zeit 
über  an  einem  Nagel  an  der  sonst  leeren 
Zimmerwand. 

Wie  wir  nach  Hause  kamen,  weiß  ich  heute 
ganz  genau  nicht  mehr.  Es  war  spät  genug!  Ein 
Wagen,  glaube  ich,  brachte  uns  von  War¬ 
gienen  nach  Arnau,  und  dort  machten  wir  uns 
dann  wieder  zu  Fuß  auf  den  Weg,  durch  die 
winterliche  Nacht  auf  der  Landstraße,  hinein 
zum  Sackheimer  Tor.  Wir  hatten  wohl  keine 
Angst,  obwohl  es  doch  so  eine  verfluchte  Zeit 
damals  war  voll  Unsicherheit  und  Gefahr.  Nein, 
wir  gingen  getrost  und  guter  Dinge  über  unsere 
heimatliche  Erde  und  sprachen  davon,  wie  es 
ihnen  wohl  gehen  würde,  diesem  Otto  Baiasus 
und  seiner  jungen  Frau. 

Keine  Sorge,  der  Alte  war  Kämmerer,  und 
auf  dem  Lande  war  immer  noch  Platz,  auf  dem 
Lande  gab  es  immer  noch  Arbeit  und  Brot.  Sie 
würden  schon  irgendwie  zurechtkommen. 

Wir  freilich,  wir  waren  übel  dran:  unsere 
Johanna  hatte  uns  verlassen. 


Jahrgang  5  /  Folge  52 
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in  paar  Ästchen  Wacholder 


Neunmal  Weihnachten  als  Kriegsgefangene  in  Rußland 


1945:  Die  ersten  Jahre  in  der  Sowjetunion 
waren  unsaqbar  schwer.  Auch  die  Weihnachts¬ 
feste  unterschieden  sich  damals  kaum  von  den 
anderen  dusteren  Tagen,  und  dennoch  hatte  für 
uns  alle  Jeder  Heilige  Abend  doch  etwas  Schö¬ 
nes  und  Erhebendes.  Das  Weihnachlsfest  1945 
mußten  wir  in  Güterwagqons  begehen,  in  denen 
zu  beiden  Seiten  Doppelpritschen  aufgeschla¬ 
gen  waren.  In  der  Mitte  stand  eine  große  Blech¬ 
tonne.  aus  der  ein  Rohr  zur  Decke  führte.  Dies 
war  unser  primitiver  Ofen,  der  an  sich  qanz  gut 
heizte,  aber  ununterbrochen  unter  Feuer  gehal¬ 
ten  werden  mußte.  Wir  befanden  uns  im  Norden 
der  Sowjetunion,  und  da  gab  es  Gott  sei  Dank 
Holz  genug,  in  einem  mächtigen  Waldgebiet, 
in  dem  wir  an  den  Eisenbahnstrecken  arbeiten 
mußten.  Zum  Heiligabend  brachten  wir  uns 
gleich  eine  kleine,  gutgewachsene  Tanne  mit. 
Wir  selbst  formten  uns  aus  Watte  Lichtchen  und 
Sterne  und  schmückten  damit  das  Bäumchen,  das 
auf  unserem  Ofen  stand.  Eine  weihnachtliche 
Stimmung  wollte  nicht  aufkommen:  der  Hunger 
war  groß.  Wegen  der  Schneeverwehungen  war 
auch  unsere  an  sich  schon  so  kärgliche  Ver¬ 
pflegung  nicht  angekommen,  und  wir  hatten 
nicht  einmal  Brot.  Wenn  so  viele  Menschen  auf 
so  kleinem  Raum  zusammengesperrt  sind,  dann 
gibt  es  natürlich  auch  schon  Ärger  und  Streit. 
Wir  haben  aber  trotzdem  noch  ein  paar  Weih- 
nachtslieder  gesungen,  ehe  wir  unser  Lager  auf- 
suchlen.  Und  dann  kam  doch  noch  eine  große 
Überraschung,  als  wir  fast  eingeschlafen 
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Friede  aut  Erden 

Von  Conrad  Ferdinand  Meyer 

Da  die  Hirten  ihre  Herde 
Ließen  und  des  Engels  Worte 
Trugen  durch  die  niedre  Pforte 
Zu  der  Mutter  und  dem  Kind, 

Fuhr  das  himmlische  Gesind 
Fort  im  Sternenraum  zu  singen, 

Fuhr  der  Himmel  fort  zu  klingen: 
„Friede,  Friede!  Auf  der  Erde!" 

Seit  die  Engel  so  geraten, 

O  wie  viele  blutge  Taten 

Hat  der  Streit  auf  wildem  Pferde, 

Der  geharnischte,  vollbracht! 

In  wie  mancher  heil'gen  Nacht 
Sang  der  Chor  der  Geister  zagend, 
dringlich  flehend,  leis  verklagend: 
„Friede,  Friede  . . .  auf  der  Erde!" 

Doch  cs  ist  ein  ew'ger  Glaube, 

Daß  der  Schwache  nicht  zum  Raube 
Jeder  frechen  Mordgebärde 
Werde  fallen  allezeit: 

Etwas  wie  Gerechtigkeit 

Webt  und  wirkt  in  Mord  und  Grauen, 

Und  ein  Reich  will  sich  erbauen, 

Das  den  Frieden  sucht  der  Erde. 


nachtsmann  hat  aber  wohl  in  der  Sowjetunion 
noch  zuviel  anderes  bedenken  müssen,-  das 
Schüsselchen  Suppe  kam  jedenfalls  nicht 

1948:  Ich  war  im  höchsten  Norden  Sowjet¬ 
rußlands,  im  Strafgefangenenlager  Workuta. 
Hier  fand  man  Frauen  aller  Nationen.  Midi 
hatte  eine  alte  litauische  Dame  in  ihr  Herz  ge¬ 
schlossen,  mit  der  ich  gemeinsam  auch  meine 
erste  Lagerweihnacht  hier  verlebte.  Man  muß 
wissen,  daß  Workuta  für  viele  Deutsdie  die 
Hölle  gewesen  ist,  denn  hier  herrscht  neun  Mo¬ 
nate  Winter,  und  um  Weihnachten  wird  es  kaum 
hell,  wahrend  es  im  Sommer  überhaupt  keine 
Nacht  gibt.  Der  Schnee  liegt  hier  meterhoch,  und 
es  gibt  auch  keine  Bäume  mehr.  Zu  Weihnachten 
haben  wir  uns  aus  dem  tiefen  Schnee  ein  paar 
Ästchen  Wacholder  besorgt.  Auch  das  war 
keineswegs  einfach,  denn  die  Zweige  waren  nur 
schwer  zu  brechen  und  so  hart  gefroren,  daß  sie 
wie  Glas  zersplitterten. 

1949:  Die  zweite  Weihnacht  in  Workuta  sah 
schon  einen  kleinen  Kreis  deutscher  Frauen  in 
einem  Trockenraum  zur  Feier  versammelt.  Uber 
uns  baumelten  die  Filzstiefel,  um  uns  herum 
die  Wattejacken  und  Hosen.  Das  störte  uns  aber 
gar  nicht.  In  einer  Nachbarbaracke  feierten 
ukrainische  Frauen  für  sich.  Wir  selbst  hatten 
uns  ein  kleines  Tischchen  festlich  hergerichtet, 
sangen  unsere  Weihnachtslieder  und  hörten  das 
Welhnachtsevangelium.  Eine  unserer  Mitgefan¬ 
genen  besaß  nämlich  ein  Neues  Testament.  Wie 
das  Christkind  selber  erschien  dann  plötzlich 
eine  unserer  russischen  Freundinnen  und  brachte 
für  jeden  von  uns  einen  Apfel.  Was  das  für  eine 
Kostbarkeit  dort  oben  im  Eisland  war,  kann  sich 
niemand  vorstcllen.  Wir  hatten  uns  auch  ein 
kleines  Essen  bereitet  und  waren  noch  recht 
gemütlich  beisammen. 

1950:  Von  diesem  Jahr  ah  wurde  unser  Leben 
leichter  und  schöner.  Ich  konnte  das  Strafgcfan- 
genenlager  verlassen  und  kam  mit  unqefähr 
vierzig  Frauen  in  ein  Kriegsgefangenenlager. 
Die  Männer  waren  von  uns  getrennt 
untergebracht,  aber  sie  haben  doch  recht  für  uns 
gesorgt.  Sie  gingen  zur  Arbeit  und  verdienten 
Geld.  Zu  Weihnachten  hatten  wir  denn  auch 
viele  Bäumchen,  die  wir  mit  allerhand  netten 
Sachen  aus  Silberpapier  schmückten,  in  unserer 
Baracke  aufgestellt.  Eine  richtige  kleine  Feier 
mit  schönen  Liedern  und  Gedichten  wurde  vor¬ 
bereitet.  Der  Weihnachtsmann  ließ  diesmal  nicht 
auf  sich  warten:  er  kam  mit  großem  Sack  und 
Rute.  Wir  hatten  uns  gegenseitig  kleine  Ge¬ 
schenke  gefertigt,  was  damals,  als  wir  noch  keine 
Pakete  aus  der  Heimat  bekamen,  gar  nicht  ein¬ 
fach  war.  Wie  schwierig  war  es.  ein  Stoffrest- 
chen  für  ein  Taschentuch,  einen  Häkelhaken  und 
überhaupt  Nähzeug  und  ähnliches  aufzutreiben. 
Jede  Frau,  die  eine  Nähnadel  besaß,  war  unge¬ 
heuer  stolz.  Aus  Tuchresten  wurden  Taschen 
für  Kamm  und  sonstige  Kleinigkeiten  angefer- 

Denkt  an  die 


tigt  und  mit  bunten,  aufgereifeltem  Garn  von 
unserer  meistens  recht  .farbenfrohen*  Lager¬ 
wäsche  bestickt.  Wir  fabrizierten  auch  Pupp- 
chen  aus  Wollresten  und  ähnliches.  Jeder,  der 
ein  Geschenk  beim  Weihnachtsmann  in  Empfang 
nahm,  mußte  sein  Vcrsleln  aufsagen.  Kannte  er 
keins.  dann  machte  er  mit  der  Rute  Bekannt¬ 
schaft. 

1951,  1952:  Unser  Leben  ginq  langsam  bergauf. 
Es  kam  nun  Post,  es  kamen  die  Pakete  aus  der 
Heimat.  Wir  hatten  die  Möglichkeit,  unsere 
Weihnachtsfeiern  noch  besser  auszugestalten. 
Wir  haben  nach  unseren  Rezepten  uns  sogar 
Kuchen,  Torten  und  allerlei  Kleingebäck  selbst 
hergestellt.  Ein  mehrstimmiger  Chor  übte  neue 
Lieder  ein,  und  der  erste  Teil  der  Feier  wurde 
recht  eindrucksvoll.  Eine  Russin  halte  mir  ein 
Neues  Testament  in  deutscher  Sprache  ge¬ 
schenkt,  und  darum  war  es  nun  mein  Amt.  die 
Weihnachtsgeschichte  zu  verlesen.  Die  Pakete 
machten  uns  audi  das  Schenken  etwas  einfacher. 
1951  bekam  ich  gerade  vor  dem  Fest  von  meiner 
Mutter  ein  Paket  mit  kleinen  roten  Äpfeln,  die 
wunderbarerweise  alle  heilgcblieben  waren. 
Diese  wurden  dann  der  Schmuck  für  mein  Bäum¬ 
chen,  das  wunderschön  aussah.  Die  Männer 
warfen  uns  viele  Geschenke  über  den  Zaun, 
sogar  Schmuck  wurde  angefertigt.  Natürlich 
haben  auch  wir  viel  für  sie  gearbeitet.  Da  wur¬ 
den  alte  Sachen  aufqereifelt,  aus  denen  wir  Pul¬ 
lover,  Westover.  Socken,  Schals  und  Handschuhe 
strickten,  und  auch  ein  bunter  Teller  ging  mit 
in  die  Männerzone.  Es  war  verboten,  irgendwie 
mit  den  Männern  in  Verbindung  zu  treten,  aber 
es  fanden  sich  natürlich  immer  Mittel  und  Wege, 
um  eine  Verbindung  dennoch  herzustellen. 

1953:  Am  letzten  Weihnachtsfest  in  der  Ge¬ 
fangenschaft  haben  sich  die  Sowjetrussen  sehr 
großzügig  gezeigt.  Wir  waren  gerade  im  Kohlen¬ 
gebiet  von  Woroschilowgrad  und  dort  gab  es 
keine  Tannenbäume.  Wir  konnten  eine  Bestel¬ 
lung  aufgeben,  und  obwohl  keiner  von  uns  vor¬ 
her  daran  glauben  wollte,  kamen  tatsächlich 
pünktlich  unsere  Bäumchen  an.  Auf  dem  Sport¬ 
platz  mitten  im  Laqer  stellten  unsere  Gefange¬ 
nen  eine  besonders  qroße  Tanne  auf,  brachten 
elektrische  Birnen  an  und  ließen  sie  jeden 
Abend  bis  zum  Zapfenstreich  brennen.  Es  war 
schon  fast  ein  heimatliches  Bild.  Um  Mitternacht 
stellte  sich  am  Heiligen  Abend  der  Männerchor 
um  diesen  Baum  und  sang  unsere  schönsten 
deutschen  Weihnachtslieder.  Es  war  so  schön 
und  erhebend,  daß  wir  alle  sehr  bewegt  waren. 
Wir  alle  wünschten  uns  natürlich  nichts  sehn¬ 
licher,  als  daß  dies  das  letzte  Weihnachtsfest  im 
fremden  Lande  sein  möchte.  Unsere  Bitte  wurde 
erhört;  es  war  das  letzte. 

Auch  in  den  schlimmsten  Zeiten  haben  wir 
niemals  darauf  verzichtet,  unsere  deutsche 
Weihnacht  zu  feiern. 

Christel  Gaschk 

Gefangenen 


Weihnaditsgedanken  eines  Heimkehrers 


Mählich  wird  es  sich  gestalten, 

Seines  heil'gen  Amtes  walten, 

Waffen  schmieden  ohne  Fährde, 
Flammenschwerter  für  das  Recht, 

Und  ein  königlich  Geschlecht 
Wird  erblühn  mit  starken  Söhnen, 
Dessen  helle  Tuben  dröhnen: 

Friede,  Friede  auf  der  Erde! 
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waren.  Plötzlich  wurde  unsere  Tür  auf- 
getan,  ein  wirkliches  Lichtlein  wurde  entzündet, 
und  eine  zarte  Stimme  trug  die  Legende  von 
der  Christrose  vor.  Es  war  wie  ein  schöner 
Traum,  und  wir  hatten  alle  Tranen  in  den 
Augen.  Eine  unserer  Kameradinnen  hatte  sich 
diese  Ubetraschung  ausgcdactit.  Dei  liebe  Gott 
schickte  an  beiden  Feiei  tagen  so  viel  Frost,  daß 
uns  unsere  Vorgesetzten  nicht  zur  Arbeit 
schicken  durften. 


1946:  Wieder  einmal  erlebte  ich  Weihnachten 
im  Wagqon.  diesmal  sogar  auf  der  Reise  von 
Norden  nach  Süden.  Am  Heiligen  Abend  hielt 
der  Zug  gerade  auf  einer  Station.  Wir  setzten 
uns  alle  um  unseren  Ofen,  aus  dem  ein  gutes 
Feuer  uns  Licht  und  Warme  spendete.  Wieder 
sangen  wir  die  Wßihnuchislleder,  aber  d<» 
klopfte  der  Sowjetposten  an  die  Tin  und  schrie 
auf  russisch:  .Singen  ist  verboten!*  Da  die  Rus¬ 
sen  sehr  unangenehm  werden  konnten,  schwie¬ 
gen  wir  also,  ln  unserem  Waggon  befand  sich 
auch  einer  unserer  deutschen  Soldaten,  der  nun 
zu  erzählen  begann  und  unsere  Gedanken  zu¬ 
rück  in  die  Heimat  führte.  Wir  hatten  alle  das 
Gefühl,  daß  es  nun  doch  noch  bei  uns  W  eih¬ 
nacht  war.  Als  dieses  Gespräch  zu  Ende  ging, 
legten  wir  uns  wieder  aul  unsere  Pritschen.  Der 
Zug  fuhr  jetzt  wiedei  an  und  sein  Rattern  ließ 
uns  bald  einschlalen. 


•  Diese  Weihnacht  war  die  trostloseste. 
,  in  Gefangenschaft  erlebt  habe.  Zusam- 
,it  zwei  deutschen  Mädchen  «us  Rumämen 
nan  mich  ins  Gefängnis  gesperrt.  Mut  und 
ing  waren  beinahe  aul  den  Nullpunkt  ge 
i.  Am  Heiligen  Abend  suchte  >ch  mir 
kleinen,  weißen  Lappen  and  den  B  e.st.a 
srar  Streng  veibolen  war.  den  wir  aber 

von  einem  Versteck  ins  andere  geretded 

zusätzlich  gereicht  bekamen.  Der  Weih- 


In  vielen  Familien  erinnnert  auch  in  diesem 
Jahre  wieder  ein  leerer  Stuhl  unter  dem  Lichter¬ 
baum  an  einen  Lieben.,  der  noch  nicht  heimge¬ 
kehrt  ist.  Oder  es  leuchten  —  wie  nun  schon 
seit  Jahren  in  Berlin  —  die  grünen  DRK-Kerzcn 
in  die  Heilige  Nacht  hinaus.  Hier  wirst  Du  er¬ 
wartet,  rult  die  flackernde  Kerze  am  Fenster. 
Kehre  nur  ein!  Der  Stuhl  für  Dich  steht  schon 
bereit!  Und  wenn  das  grüne  Licht  dann  lang¬ 
sam,  Zentimeter  um  Zentimeter  abbrennt,  wenn 
der  Lichtstumpf  kleiner  und  kleiner  wird,  dann 
bleibt  nur  noch  das  schmerzliche:  Hier  sorgt 
man  sich  um  Dich,  oder  das  wehmütige:  Ich 
denke  an  Dich! 

Viele  denken  zum  Fest  mit  besonderer  Liebe 
an  den  noch  nicht  heimgekehrten  Eheqatten,  an 
den  Sohn,  an  den  Vater  oder  an  sonst  einen 
lieben  Familienangehörigen.  Und  mache  Träne 
fließt,  wenn  der  Lichterbaum  brennt  und  die 
alten  schönen  Weihnachtslieder  gesunqen  wer¬ 
den  Aber  können  sie  voll  ermessen,  was  es 
heißt,  ohne  eigenes  Verschulden  hinter  Stachel¬ 
draht  oder  Kerkermauern  schmachten  zu  müs¬ 
sen.  zu  harter  Fronarbeit  gezwungen  zu  wer¬ 
den.  Taa  lur  Tag,  Jahr  für  Jahr?  Können  sie 
sich  denken,  was  es  bedeutet,  krank  und  siech, 
den  Tod  vor  Augen,  ohne  Hilfe  und  tröstenden 
Zuspruch,  einem  unerbittlichen  Schicksal  ausge¬ 
liefert  zu  sein?  Wohl  keiner,  auch  die  näch¬ 
sten  Angehörigen  nicht,  können  sich  das  Be¬ 
druckende  und  Trostlose  der  Gefangenschaft  ge¬ 
rade  in  den  Weihnachtstaflen  vorstellen.  Selbst 
wenn  es  in  den  letzten  Jahren  ln  verschiedenen 
Laqern  oder  hinter  Zuchthausmauern  möglich 
war,  ein  kleines  Bäumchen  oder  einen  Tannen¬ 
zweig  zu  haben,  wenn  man  es  waqen  konnte, 
das  „Stille  Nacht.  Heilige  Nacht*  im  Flüsterton 
zu  slnqcn.  so  hatte  das  alles  doch  etwas  unend¬ 
lich  Trauriges  und  Wehmütiges  an  sich,  daß  es 
einem  das  Herz  zu  sprenqen  drohte  und  viele 
Kameraden  sich  verbittert  abwandlen  und  von 
der  frohen  Botschaft  nichts  hören  wollten. 

* 

Um  so  glücklicher  sind  diejenigen,  die  nach 
langer,  schwerer  Leidenszeit  endlich  heimge¬ 
kehrt  sind  und  nun  am  Heiligen  Abend  zum 
erstenmal  mit  ihren  Lieben  unter  dem  Lichter¬ 
baum  sitzen.  Immer  haben  sie  in  der  Gefangen¬ 
schaft  von  diesem  ersten  Weihnacbtsfest  zu 
Hause  geträumt,  haben  sich  ausgemalt,  wie  es 
dann  wohl  sein  wurde.  Und  nun  ist  es  endlich 
wahr  geworden!  Beqlückender  und  schöner,  als 
sie  es  sich  je  erträumt  hatten.  Wieder  ein  Zu¬ 
hause  haben  wieder  beschenkt  werden  und 
vielleicht  selbst  schenken  dürfen,  wieder  ein 
frohes  Kinderlachen  hören,  die  alten  vertrauten 


Lieder  sinaen  dürfen,  ohne  daß  man  den  Lau¬ 
scher  an  der  Wand  zu  fürchten  braucht,  das  erst 
macht  so  recht  von  Herzen  froh  und  glücklich. 

Und  doch  fällt  ein  Schatten  auf  die  Festes¬ 
freude.  Sie  können  die  Kameraden,  die  immer 
noch  qefanqenqehalten  werden,  nicht  vergessen. 
Immer  müssen  sie  an  diese  Unglücklichen  den¬ 
ken.  Wie  mag  es  ihnen  erqehen?  Werden  sie 
vielleicht  gerade  letzt  irqendwo  im  weiten  Ruß¬ 
land  durch  Schnee  und  Wintersturm  zur  Sklaven¬ 
arbeit  geführt?  Werden  sie  vielleicht  qerade 
am  Heiligen  Abend  von  ihren  Bewachern  be¬ 
sonders  hart  angefaßt?  Oder  haben  die  Zehntau¬ 
sende  Gefangene  des  kalten  Krieges  in  der 
Sowjetzone  wenigstens  einen  Tannenzweig  in 
ihren  düsteren  Zellen?  Haben  sie  das  mit  so 
viel  Liebe  und  Fürsorqe  von  ihren  Anqehöriqen 
gepackte  Weihnachtspaket  erhalten?  Oder 
haben  sich  ihre  Peiniger  gar  zum  Fest  beson¬ 
dere  Schikanen  ausqedacht? 

Alle  diese  Fragen  beweqen  die  Heimkehrer 
immer  wieder.  Sie  möchten  ihren  Kameraden 
gern  helfen.  Aber  wie?  Sie  bemühen  sich  hier 
und  dort,  gehen  von  Amtsstelle  zu  Amtsstelle, 
von  Behörde  zu  Behörde.  Aber  die  Antwort  ist 
oft  nur  ein  Achselzucken,  ein  bedauerndes  .Wir 
können  auch  nichts  tun“.  Kann  man  das  wirk¬ 
lich  nicht?  Diese  Frage  sollten  sich  vor  allem 
alle  die  ernsthaft  vorleqen,  die  heute  laute 
Feste  feiern  und  die  vergessen  zu  haben  schei¬ 
nen,  daß  unsere  Gefangenen  auch  für  sie.  für 
die  Gesamtheit,  stellvertretend  Opfer  bringen 
und  daß  man  wenigstens  ihren  Angehörigen 
helfen  sollte. 

* 

Es  ist  das  zehnte  Weihnachtsfest  nach  dem 
Krieqe,  das  wir  begehen.  Aber  immer  noch  gibt 
es  für  Zehntausende  jenseits  des  Eisernen  Vor¬ 
hangs  kein  .Friede  auf  Erden“.  Immer  noch 
werden  deutsche  Menschen,  Kriegsgefangene 
und  Zivilinternierte,  in  der  Sowjetunion,  in  den 
Ostblockstaaten,  in  den  deutschen  Ostgebieten 
und  in  der  Sowjetzone  unter  den  unmenschlich¬ 
sten  Bedingungen  festqehalten.  Festgehalten 
wider  alles  Recht  und  Gesetz.  Festqehalten, 
weil  sie  Angehörige  einer  unterlegenen,  wehr¬ 
losen  Nation  sind.  Festqehalten  oft  auch  nur, 
weil  sie  in  den  deutschen  Ostgebieten  beheima¬ 
tet  waren,  weil  man  in  diesen  Männern  Wider¬ 
standskämpfer  vermutete.  So  kamen  sie  statt 
in  Kriegsgefangenschaft  in  die  berüchtigten  In¬ 
ternierungslager.  und  so  werden  viele  von 
ihnen  auch  jetzt  noch  in  der  Sowjetunion  oder 
in  den  Zuchthäusern  der  Sowjetzone  gefanqen- 
"ehalten.  Das  ist  das  dunkelste  und  schmerz¬ 
lichste  Kapitel  dieser  Tage.  Das  ist  es.  was  das 


Weihnacht 

.Das  Wort  ward  fleisch  und  wohnte  unter 
uns,  und  wir  sahen  seine  Herrlichkeit . .  .* 

(Job.  t,  14) 

Es  ist  heute  off  schon  schwer,  zum  wahren 
Sinn  von  Weihnachten  durchzudringen.  In  den 
Wochen  der  Advenlszeit,  die  nach  der  Art  unse¬ 
rer  Väter  uns  in  die  Sülle  und  Buße  lühren 
sollte,  Ist  so  viel  Unrast  und  Hetze,  so  viel  Re¬ 
klame  und  Lametta.  Und  das  Eigentliche  von 
Advent  und  Weihnachten  ist  in  Gelahr.  in  die¬ 
sem  Getriebe  unterzugehen.  Auch  wir  Vertrie¬ 
benen,  die  wir  aul  den  Wegen  der  Flucht  und 
in  den  Jahren  der  Nachkriegsnol  dem,  was 
allein  bleibt,  so  aulgeschlossen  waren,  haben 
uns  weithin  in  die  Sucht  und  den  Strudel  dieser 
leichtlebigen  und  so  vergeßlichen  Welt  hinein¬ 
reißen  lassen.  Wer  Weihnachten  recht  leiern 
will,  muß  durch  allen  Lärm  und  durch  alle  Sen- 
llmentaliläl  der  Menschen  hindurch  zuerst  die 
Botschalt  Gottes  hören:  Das  Wort  ward  Fleisch 
und  wohnte  unter  unsf  Euch  ist  heute  der  Hei¬ 
land  geboren/  Diese  Boischall  berichtet  von  dem 
uns  unlaßlichen,  weltverwandelnden  Ereignis: 
Galt  kommt  in  unsere  Menschheit  hinein.  In 
dem  Jesuskind  in  der  Krippe  hat  Golt  selber 
leibliche  Gestalt  angenommen.  So  wie  eine  Mut¬ 
ter  sich  über  ihr  brennendes  Kind  wirlt,  um  es 
zu  reiten.,  so  ist  Gott  in  unser  Fleisch  hinein¬ 
gekommen,  um  uns  zu  erlösen.  Er  wohnt  nun 
mitten  unter  uns.  Nicht  über  uns,  nicht  irgend¬ 
wo,  nicht  dort,  wo  die  Menschen  in  ihren  Ge¬ 
danken  und  Vorstellungen  ihn  gern  hinhaben 
möchten.  Gott  handelt  an  uns  auch  nicht  so,  wie 
es  eine  Kommission  lut,  die  durch  die  Baracken 
gehl  und  Versprechungen  macht  und  uns  dann 
oll  doch  allein  läßt.  Golt  J st  Mensch  geworden, 
das  heißt:  Nun  bleibt  kein  Raum  dieser  Welt 
ausgespart,  kein  Raum  des  Elendes  oder  des 
Reichtums .  der  Gesundheit  oder  der  Krankheit, 
der  Frömmigkeit  oder  der  Sünde.  Gott  sucht 
uns,  wo  auch  immer  wir  sein  mögen  und  bietet 
uns  seine  erlösende,  auirichtende  und  ewiges 
Leben  verheißende  Gnade  an.  Daß  nun  wir  alle 
doch  die  Augen  des  Glaubens  lür  Seine  Herr¬ 
lichkeil  aullun  möchlenl  Von  Gnade  zu  Gnade 
will  Er  die  Seinen  lühren,  von  Klarheit  zu  Klar¬ 
heit  will  Er  uns  leiten.  Wer  den  Sohn  Gottes 
zum  Führer  wählt,  wird  nicht  im  Dunkeln  tap¬ 
pen. 

Weihnachten  sagt  un3:  Das  Heil  der  Well 
liegt  nicht  in  der  Vergottung  des  Menschen, 
sondern  in  der  Menschwerdung  Gottes.  Dieses 
Hell  hat  In  der  Geburt  Christi  angelangen  lür 
Dich  und  lür  mich  und  lür  alle,  an  die  wir  am 
Heiligen  .Abend  denken. 

.Sehet  doch  da,  wie  Gott  so  freundlich  und 
nah  zu  uns  Verlornen  sich  kehret !“ 

Plärrer  Helmut  Barutzky, 
HammIWestlalen,  früher  Hohensalz¬ 
burg  bei  Tilsit 


Fest  des  Frieden*  und  des  Wohlgefallenslmmer 
wieder  überschattet. 

Man  fliegt  heute  in  wenigen  Stunden  von 
Kontinent  zu  Kontinent.  Die  Radiowellen  ver¬ 
binden  uns  in  Sekundenschnelle,  Aber  die 
Menschlichkeit  hinkt  im  Schneckentempo  hinter¬ 
her.  Um  so  mehr  aber  haben  wir  die  Pflicht, 
noch  lauter  und  eindringlicher  zu  rufen,  noch 
energischer  und  beharrlicher  zu  mahnen  und  zu 
fordern.  Wir  dürfen  nicht  müde  werden  in  unse¬ 
ren  Anstrengungen,  bis  auch  der  letzte  Gefan¬ 
gene  heimqekehrt  ist.  Das  soll  unser  Gelöbnis 
am  Heiligen  Abend  unterm  Lichterbaum  sein. 
Damit  dienen  wir  nicht  nur  dem  Gedenken,  an 
die  Gefangenen,  sondern  auch  dem  Ansehen 
des  deutschen  Volkes  am  besten.  rn. 

Wie  der  Chiistbaumsdimuck 
entstand 

Von  Werner  Hebermann 

Die  Sterne,  Kugeln  und  silbernen  Zapfen  am 
Christbaum  sind  mehr  als  ein  Schmuck.  In 
ihnen  steckt  ein  Sinn,  der  auf  alte  Zeiten  zu¬ 
rückgeht  und  zum  Teil  vergessen  worden  ist. 
In  die  weihnachtlichen  Sitten,  die  dem  Christen 
am  Herzen  liegen,  mischt  sich  dabei  manches 
Brauchtum  aus  vorchristlicher  Zeit.  Beherr¬ 
schend  steht  auf  der  Spitze  des  Baumes  jedoch 
der  Stern,  der  ein  kleines  Abbild  des  Sternes 
von  Bethlehem  ist. 

Die  Germanen  opferten  um  die  Zeit  der 
Wintersonnenwende  Früchte  und  Ähren.  Meh¬ 
rere  Erinnerungen  daran  findet  man  auf  unse¬ 
ren  Christbäumen,  vor  allem  die  rotbäckigen 
Äpfel.  Sie  haben  zum  Teil  auch  die  Gestalt 
bunter  Kugeln  angenommen.  Die  Nüsse 
des  germanischen  Opfers  erschienen  späteren 
Generationen  zu  bescheiden.  Man  vergoldete 
oder  versilberte  sie.  Ähnlich  erging  es  den 
Ähren.  Sie  verwandelten  sich  im  Laufe  der  Zeit 
in  glitzernde  Ketten. 

Die  goldenen  Kugeln  leiten  ihre  Herkunft 
aber  nicht  allein  von  den  Äpfeln  ab.  Sie  kön¬ 
nen  ihre  Tradition  auch  auf  einen  Brauch  zu¬ 
rückführen,  mit  dem  die  Germanen  den  Gott 
des  Lichtes,  Baldur,  ehren  wollten.  Wenn  man 
den  Überlieferungen  glauben  darf,  hangten  die 
Germanen  zur  Zeit  der  Wintersonnenwende  zu 
diesem  Zweck  Kugeln  aus  purem  Gold  an  Äste 
und  Zweige. 

ln  Sudeuropa  ist  es  üblich,  daß  Stallalernen,  mit 
denen  sich  die  Bauern  gegen  Mitternacht  auf 
dem  Weg  zur  Christmette  leuchten,  unter  den 
Christbaum  zu  stellen.  Von  diesen  Stall- 
laternen  stammen  die  kleinen  blanken  La¬ 
ternen  ab.  die  man  an  manchen  Christbäumen 
hängen  sieht. 

Das  Versilbern  der  Tannenzapfen  gehl  wohl 
auf  eine  Sage  aus  dem  Harz  zurück.  Ihr  zu¬ 
folge  hat  eine  Elte  die  Tannenzapfen,  die  eine 
alle  Frau  statt  Feuerholz  eingesammelt  hatte 
und  in  ihrer  Kiepe  trug,  in  Zapfen  aus  purem 
Silber  verzaubert.  Zum  Gedenken  daran  bil¬ 
dete  sich  zuerst  am  Fuße  des  Brockens  der 
Brauch  heraus,  den  Christbaum  mit  silbernen 
Zapfen  zu  schmücken. 
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Das  Ostpreußenblatt 


,vas  üb.  das  Schlcksal'Wer  Kann  Auskunft  (toben  üb.  das  Wer 
rtnes.  Uffz.  Harwart.  Schicksal  meiner  Schwester  Per-  ne 
am  21.  11.  1907  ln  Bl-  kühn.  Gerda,  geb.  13.  10.  1916  In  2.. 

Kreis  Roßel  Ostpr.,  Gr.-Lindcnau,  Somland?  Zul.  tft-  w« 

r.  vom  21.  11.  1944  un-  _ 

02  1G7  B  mit  AnRab' 


(Suchanzeigen 


(trminia  v.  Otfcrs~&atoc6i 


In  unserem  Verlau  erschienen  von 
der  soeben  verstorbenen  Scnlorin 
der  ostpreußtschcn  Dichter  und 
Schriftsteller 

Cstpteußische 
es  di  ich  ten 

Ernst  und  heiter  erzählt 


KuMandheimkehrer.  FPNr.  32  445  E! 

Wer  weiß  etwas  üb.  mein.  Mann. 
Gefr  Heppncr,  Otto.  ßcb.  27. 3. 
1903.  auf  dem  Rückzug  aus  Ruß¬ 
land  1945  durch  Ostpr.  bis  Gegend 
Danzig  gekommen,  seit  der  Zeit 
fehlt  Jede  Spur?  Letzte  Nachr. 
Januar  1945  Gegend  Memel.  Nach¬ 
richten  erb.  Frau  Theresia  llepp- 
ner.  Heitersheim,  Kr.  Müllheim. 
Baden,  früher  Sonnwalde.  Kreis 
Braunsberg.  Ostpr. 


Gefr.  Atbien.  Willi,  gcb.  25.  1. 
1923.  Herzfclde,  Kr.  Labiau. 
Ostpr.  Letzte  FPNr.  24  241  C. 
Letzte  Nachr.  vom  3.  10.  1944 
ßus  dem  Raume  Warschau.  Wer 
hatte  Angehörige  bei  dieser 
Einheit  und  well  etwas  über 
ihren  Verbleib?  Für  jede  Nach¬ 
richt  ist  dankbar  Familie  Al- 
blen.  Frankershausen  168.  Kr. 
Hschwege.  Brz.  Kassel. 


In  Halbleinen 
3.90  DM 


esucht  werden  die  Geschwister 
llinzmann,  Hrttl  und  Toni,  aus 
Aiienstein.  Schloß-Garten.  Nachr. 
erb.  Frau  Otto  Felfl.  geb.  Olk.  RU8 
Aiienstein,  letzt  (22a>  Duisburg- 
Wanheim.  Ehingcr  Str.  300. 


tiR  ln  der  Blindenanstalt  Königs-  ^iack, “^eb  Warsätün.  Hade- 

K.  1915  mit  einem  Bünden-  ^cnsuaü 
transport  (Bahnl  bet  Metgethen  Hafcnstiaue  8. 
vom  Russen  aufRehalten.  dabei  - 

am  Oberarm  verwundet  u.  seit-  Gesucht  werden  AnRehörlRe  der  6. 
dem  vermißt.  Wer  war  Atmen-  Komp.  13.  FJ.-Rgt.  22.  die  mit  dem 
zeuRe  od.  später  mit  Ihr  zusam-  FlleRer  Wentz.  WolfganR,  RCb.  30. 
men?  Nachr.  erb.  Frau  Wanda  i_  1921;  in  KbniRsbcrR  Pr.,  wäh- 
Vogt,  Mannheim.  S  6.  37—38.  rend  der  Invasion  in  CherbourR, 

Frankr..  zusammen  waren.  Die 
.önigsberger  werden  ges.l  Qunhs.  sanzc  Einheit  wurde  194t  als  ver- 
Wllhelmtne,  geb.  Pieck,  ccb.  3.  10. 1  mjß,  gemeldet.  WolfganR  Wentz 
1882,  Knelph.  Langg.  54,  Strupat.  soi|  am  20.  7.  1944  In  Chcrbourg- 
Cäcllte.  geb.  Quohs,  Reb.  24.  10.  Peninsula  Refallen  sein.  Nachr. 
1909.  Mlttclangcr  14.  Beide  haben  crb  u  Nr.  4«  519  Das  Ostpreußen- 
bls  August  1945  Rauschen-Dilne  blatl.  Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


Verlag  Raulenberg  &  Möckel,  Leer  (Ostfriesl) 


Welcher  Heimkehrer  kann  Ausk 
geben  üb.  meinen  Bruder.  Ober* 
gefr.  Bender,  Otto,  geb.  26. 11 


ffcp  Edelweiß 
läff  die  Alpenkönigin 

jttHg  Edelweiß  ein  gutes  Fahr- 
raffllt  rad-  Se,t  f>0  fahren  (1895) 
\_/^l 1  I  schon  1  i  Million  versandt. 
\*J  Jedes  Edelweißrad  wird 
muh  Ihren  Wünschen 
hcrgestellt.  Preisliste  gratis.  Fahr- 
radbau  und  Versand 

EDELWEISS-  DECKER 

jetzt:  (I3a)  Waldsassen  160  (Opf.) 


B kann  bi»  1956  warten  !  HH 
J  die  große  Auswahl?! 
ti-Schreibmoschinen  I 

Modelle,  alte  Preis 
Quick  DM  4  Am 
He»  ?ll  50. Versieh  T 

t  Ire*  Haus.  I  Johr 

recht.  Großer 

U1SCHIANDS  ClOSSlf«^^  1 
4DHAUI  I0R  RHRUIMRICHINInI 

;  Co.  in  'Dnsseldurf  220 

Schodowitraß,  5,  KHBflBl 

tin  PoUkarlch.n  an  uni  lohnt  lieh  tmm 


Wir  suchen  unseren  Sohn  Kamin¬ 
ski.  Walter,  geb.  6.6.1922  in  Sle- 
mieau.  Kr.  Ncldenburg.  Ostpr. 
Auch  um  die  kleinste  Nachr.  bit¬ 
tet  Farn.  Gustav  Kaminski.  Sab¬ 
benhausen  Nr.  1,  Kr.  Detmold 
(Lippe). 


Uffz..  letzte  Nachr.  Herbst  1943 
aus  Schlesien,  u.  Wnuck,  Emil, 
zul.  eingesetzt  Im  Weichsclbogen 
März  1945.  beide  aus  Kl.-Stürlack, 
Kr.  Lötzen.  Ostpr,  Nachr.  crb. 
Schwester  Auguste  Wnuck.  Stade 
(Elbe).  Grindelstraße  2. 


Suche  Uffz.  Klein.  Max.  geb.  4.  5. 
1918,  sowie  Pctrikat,  Erwin,  geb. 
25.  4.  1904.  beide  vermißt,  u.  Zoll¬ 
beamter  Glcse,  Paul,  und  seinen 
Zwillingsbruder.  Nachr.  crb.  Karl 
Szagun.  Lübeek-Eichholz.  Bar.- 
La.  4.  früher  Insterburg,  Sprind. 


Ostpreußen  erhalten 


1  HALUW- 
Füllhalter  m.  echt.  Rold-plalt.  Fe¬ 
der,  1  Drehbleistift  oder  Kugel- 
schr.  +  1  Etui  zus.  für  nur  DM 
2.50  (Nachn.  60  Pf.  mehr).  HALUW 
Wiesbaden  6.  Fach  6061  OB. 


Kamerad 


Welcher  Heimkehrer  od. 
kann  Ausk.  geben  üb.  das  Schick¬ 
sal  meines  Sohnes  Ringst.  Mal¬ 
ter.  geb.  23.  1. 1928  in  Bilderweit- 
sehen.  Kr.  Ebenrode,  Ostpr.?  Er 
war  im  Lager  Engelstcln  b.  An- 
gerburg.  Ostpr.,  beim  RAD.  kam 
Im  Febr.  1945  nach  ReRcnsburg, 
dann  nach  Prag,  wurde  dort  aus- 
gcbtldet.  Letzte  Nachricht  Ende 
April  1945  aus  PraR,  Einheit  un¬ 
bekannt.  Für  eine  Nachr.  wäre 
dankbar  Franz  Rtngat,  (17b)  Lör¬ 
rach-Stetten  (Bad).  Wiesenbrlleke. 


1903.  aus  Sandau.  Kr.  Ebenrode, 
Ostpr..  Santtätskomnanle.  FPNr. 
38  961.  seit  Ende  August  1944  ver¬ 
mißt  Bessarablen.  Rumänien.  Wer 
war  auf  dem  Verbandsplatz  am 
Pruth  od.  ist  sonst  mit  ihm  zu¬ 
sammen  gewesen?  Nachr.  erb. 
Anna  Bender.  <220  Hambuchen. 
Post  Ruppichteroth,  Slcgkreis. 
Rheinland. 

ewer,  Otto.  Pr.-Eylau,  Maschinen¬ 
baumelster.  Sept.  1945  Zlvllgefan- 
gener  aus  KreuzinRcn  u.  Plöhnen 
(Polen),  Wer  war  mit  meinem 
Mann  zusammen  oder  bei  seinem 
Ei  na 


Unterricht 


Mein  Weihnachtswunsch!  Achtung! 
Welcher  Heimkehrer  aus  Königs¬ 
berg  Pr.  kann  Auskunft  geb.  üb. 
meinen  Sohn  Gerhard  Kowskl, 
geb.  18.  5.  1923  in  Königsberg  Pr., 
war  Zivilgefangener  Im  Lager 
Ponarth  'Königsberg?  Wer  war  m 
ihm  zusammen?  Nadir,  crb.  Elise 
Kowskl,  Wittmar  Wolfenbüttel. 


Bemslein- 
)  Schmuck 

)  Gebrauchs- 

fg  gegenstände 

p  Reparaturen 


DRK-Schwestcrnschaft 

Wuppertal-Barmen 

Schlelchstr.  161,  nimmt  Lern¬ 
schwestern  u.  Vorschülerinnen 
mit  gut.  Allgemeinbildung  für 
die  Kranken-  u.  Säuglingspflege 
auf.  Auch  können  noch  gut 
ausgeb.  Schwestern  aufgenom- 
raen  werden. 


uhnau,  Kurt,  Volkssturmmann, 
FPNr.  36  100  A.X.  3.  Komp.,  geb, 
am  23.  4. 1897  ln  Königsbg..  wohn- 


Helllgenbeil.  Ostpr.  Flak-Ers.- 
Ausb.-Bat.  31  (mot)l  Kummer. 
Arno,  geb.  17  .  2. 1927,  wohnh. 
Königsberg  Pr.  Wer  war  mit 
ihm  im  Jan.  1945  in  Heiligen- 
betl?  Wer  weiß  etwas  üb.  sein 
Schicksal?  Wo  sind  Heimkeh¬ 
rer  der  o.  a.  Einheit?  (Komp.- 
Chef  Ltn.  Besselmann?)  Unko¬ 
sten  werden  vergütet.  Marte 
Kummer,  (16)  Buchschlag  H., 
Buchweg  25. 


Tod  zugegen?  Nachr.  erb. 
Bewer.  (13b)  Gcmpßng  über  Neu- 


Gesucht  werden  die  Eheleute  Bäk- 
kermelstcr  Birgoleit  oder  deren 
Kinder  aus  Gr.-Waltersdorf  (früh. 
Walterkehmen),  Kr.  Gumbinnen. 
Nachr.  erb.  Fritz  Rusch.  (21a) 
Minden.  Westf..  Westfalenring  31. 


Gymnastikschule 
Q  E  München  23 
m  UnRerer  Str.  11 


Berufsausbildung 

(staatl.  Prüfung) 
Gymnastik  —  Musik 
Tanz  —  Sport 

Anmeldung  Jetzt  für  Ostern 
Prospekte  anfordern 1 


Wer  kann  Auskunft  geben  üb.  den 
Gefr.  Buchhorn.  Otto,  geb.  4. 3. 
1913  in  Friedrichswalde.  Kr.  Ger- 
dauen,  Ostpr.,  FPNr.  22  945  B? 
Letzte  Nachr.  Anf.  Januar  1945 
aus  Lomscha.  Polen.  Nachr.  crb. 
Frau  A.  Budihorn.  Sehberg.  Post 
Russee  bei  Kiel.  Kr.  Rendsburg. 
Familie  Fröhlich,  Batluponcn.  Kr. 
Goldap.  Familie  Butgerett.  Ballu- 
pünen.  Kr.  Goldap.  und  Familie 
itadtke,  ebenfalls  Ballupöneri. 
Kr.  Goldap.  Nachr.  erb.  Polizei- 


Allen  Freunden  und  Kunden 
ein  frohes  Weihnachtsfest  und 
glückliches  neues  Jahr 


iissner,  Emma,  aus  Königsberg 
Pr.  (verheiratet.  Name  unbek., 
war  befreundet  m.  Louise  Ehlert. 
geb.  Buttler),  wird  um  Angabe 
Ihrer  Adresse  gebeten.  Nachr.  er¬ 
bittet  u.  Nr.  48  211  Das  Ostpreu¬ 
ßenblau,  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


Betten 

Oberbett,  130/200,  rot  oder  blau 
Inlett,  garant.  dicht  und  echt¬ 
farbig  mit  6  Pfd.  Federn  DM 
45,-.  35.-.  mit  5  Pfd.  guten  klei¬ 
nen  Enten-  u.  Gänsefedern  mit 
Daunen  DM  85.-.  Kissen,  gut 
gefüllt  DM  33,50,  28,50.  23,50, 
18,50,  12,50:  Oberbett.  6  Pfd. 
Füllung  DM  27.50:  Unterbett. 
6  Pfd.  Füllung,  DM  50,-,  26,50: 
Kissen.  2V<  Pfd.  Füllung  DM 
0.50;  Inlett  gestreift,  farbecht 
und  fedcrdlcht. 

Versand  per  Nachnahme 
ab  DM  20.-  franko. 

Schweiger  &  Krauß 

früher  Insterburg  u.  Pr.-Eylau 
Jetzt  (24b)  Brunsbüttclkoog 
Postfach  10 


Rinderfleck 

tägl.  frisch,  eigene  Zubcreltg, 
empfiehlt 

Gaststätte  „Schwanenhol” 
Düsseldorf,  Haroldstr.  26 

Telefon  2  52  09 
Wllh.  Konletzko 
früher  Königsberg  Pr. 


Vorschülerinnen  17—18  Jahre 
alt,  Lernschw.  f.  d.  Kranken- 
u.  Säugl.-Pflcgc  sowie  ausgc- 
blldete  Schwestern  finden  Auf¬ 
nahme  In  der  Schwesternschaft 
Maingau  vom  Roten  Kreuz. 
Frankfurt  a.  M.,  Eschenheimer 
Anlage  4—8.  Bewerbungen  er¬ 
beten  an  die  Oberin. 


Ich  suche  meinen  Schwager  GcoTg 
Laschelt.  früher  Nemonien.  Kreis 
Labiau.  und  Georg  Mantwill.  Ir. 
Timbcr.  Kr.  Labiau.  Albert  Ado- 
ineit.  früher  Ludendorf.  Kr.  La¬ 
blau.  jetzt  Dedesdorf  25  üb.  Bre¬ 
merhaven. 


haft  Königsberg.  Schrötterstr.  41, 
verheiratet.  5  Kinder,  letzter  Ein¬ 
satzort:  Königsbg..  General-Lltz- 
mann-Slr..  Wasserwerk  Harders¬ 
hof  -  Wäscherei  Schwcrendt.  zu¬ 
letzt  gesehen  am  7.  4.  1945.  Nach¬ 
richt  crb.  Frau  Ruhnau.  (21b) 
Berleburg,  Westf.,  Höchste.  51. 


Wer  kann  Ausk.  geben  üb.  meinen 
Sohn  Getirinann,  Ewald.  aus 
Wormdttt.  Ostpr..  Hindenburg- 
v»all  26?  Er  war  im  Landdienst¬ 
lager  Gilgenburg.  Os'nr.  Wer 
war  mit  ihm  zusammen  u.  weiß 
etwas  üta.  sein  Schicksal?  Seine 
letzte  Nachr.  war  Mitte  Januar 
1945.  Nachr.  crb.  Anton  Gehr¬ 
mann.  (23)  Essen-Brook.  Oldbg., 
Kr.  CJoppenbrrn,  früher  Worm- 
Braunsberg. 


Müller,  Arno,  geb.  21.  4.  1926  ln 
Königsberg  Pr...  zul.  wohnh.  Kö¬ 
nigsberg  Pr..-  Seligenfeld.  Flak- 
sledl.,  Haus  10.  Gefr..  FPNr, 
24  355  B.  seit  5.  10.  44  bei  T.vrelia 
vermißt.  Nadir,  erb.  Otto  Müller, 
(16)  Rhoden,  Kr.  Waldeck.  Neu¬ 
stadt  75. 


(fcld  qehöJit  nicht 
Ln  einfache  !BUe(.e 


Achtung,  Heimkehrer!  Wer  kann 
Ausk.  geb.  üb.  den  Verbleib  mei¬ 
nes  Vaters.  Landwirt  Paul  Sylla, 


Verschiedenes 


Suche  meinen  Mann.  Stadtoberin 
spektor  Nagelski.  Gustav,  geb 
23.  3.  1882  ln  Sensburg,  Ostpr..  zu 
letzt  wohnh.  daselbst.  Letztes  Zu 
sammenseln  5.  3.  1945  ln  Danzig 
Wer  kann  mir  Nachr.  üb.  Ihn  gc 
ben?  Unkosten  werden  vergütet 
Nachr.  erb.  Frau  Maria  Nagclski 
geb.  Bierfreund,  z.  Z.  Miltenberg 
(Main),  Im  Vollmer  14. 


dltt,  Ostpr.,  Kr. 


Wir  bitten  bei  Anzelgcnauf- 
trägen  Geld  nicht  ln  gewöhn¬ 
liche  Briefe  zu  legen.  Oft 
schon  sind  Beträge,  die  zur 
Deckung  der  Anzclgenkostcn, 
auf  diese  Weise  an  uns  ein- 
gesandt  wurden,  vcrloren- 
gegangen. 


Liehe  meinen  Bruder.  Gennies, 
Hermann,  geb.  19.  6.  1887.  aus 
Schillgallen  b,  Stonisdikcn.  Bis 
März  1948  ist  er  auf  der  Kolchose 
Romlttcn-Knautcn  b.  Pr.-Eylau 
gwesen.  ist  dann  mit  Helmut 
Powcls  aus  dem  Kr.  Insterburg 


Unseren  Freunden  u.  Kunden 
ein  frohes  Weihnachtsfest  und 
glückliches  neues  Jahr 


ranr,r 

/ss*  louh«,  mühelos»  und 
iidttr*  fntftrtung  durch  Un 
nibung  MH  .HKM? NltX”  »et 


chtung!  Wer  kann  Ausk.  geben 
üb.  Neubörger,  Hans,  wohnte  b. 
Herrn  Schneller  in  Schwarpeln, 
Kr.  Schloßberg  (Plllkallen)?  Nach¬ 
richt  erb.  Josef  Neubeck.  Barte¬ 
rode.  Kr.  Northeim  üb.  Göttin¬ 
gen.  Am  Berge  114. 


Vorauszahlungen  für  Anzeigen 
entweder  auf  Postscheckkonto 
Hamburg  967  00.  oder  durch 
Einschreiben. 


Wer  kann  Auskunft  geben  üb.  den 
ehern.  Zollsekretär  u.  Oberfeld¬ 
webel  GUIrnann,  Viktor,  g?b.  15. 


stfuemdon  |ttxt  dch  ein»  einzige  Kur 


Ulhr»  ungesunden.  hdfllitfien  Ftnpolsfer  on 
Tollt«.  Wodan,  Fesseln  (Schone  Bgina II 
uud  Doppelkinn  Med  wisse  nschoftl.  erprobt 
und  gorontiert  unuhödlidi  (Ina  Kurp  zu  OM  IS  40 
hilft  auch  in  hortnödr  Föllan  ohne  Hungern  Orig  • 
fort«  DM  8  25  Nur  acht  «on  l  0IKMI  COSMETIC 
Ihotnig.  (22o)  Wuppartol  Voh»mkaU3  9/80 


Biete  leeres  Zimmer  mit  Kochge- 
ansprudislose, 


legenheit  für  ehrL. 
ältere  Frau,  gegen  etwas  Mithilfe 
lm  Geschäft,  vielleicht  auch  ge- 
melns.  Haushaltsführung.  Zuschr. 
erb.  u.  Nr.  48  335  Das  Ostprcußcn- 
blatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


Wer  kann  Auskunft  geben  üb,  das 
Schicksal  meiner  Tochter  Margot 
Elfriede  Nleszlry,  geb.  30.  Nov. 


Anzeigen- Abteilung 
Hamburg  24,  Wallstr.  29 


geb.  4  .  5.  1904  Dankfelde.  Ostpreu¬ 
ßen?  Wohnort:  Rodental.  Kreis 
Lötzen.  Angehöriger  d.  6.  Armee. 
14.  Panzerdivision.  Krankenkraft¬ 
wagenzug.  2. 8.  1942  lm  gr.  Don- 
bogen,  100  km  südöstl.  Koticlnlko- 
wo  in  russ.  Gefangenschaft  gera¬ 
ten.  Dieses  Bild  stammt  aus  dem 
Rußlandwinter  1941  42.  Nachr.  erb. 
Hartmut  Sylla.  Großburgwedcl  b. 
Hannover. 


Bis  18  Monate  Kredit 
Möbel  von  Meister 


EUangebot!  Auto-,  Motorrad-  und 
Fahrradschlosserei  mit  Laden, 
Wohnung  und  Garten  sof.  krank¬ 
heitshalber  zu  verpachten.  Jah¬ 
resumsatz  100  000  DM.  Miete  mo- 
natl.  250  DM  im  voraus.  Zuschr. 
erb.  u.  Nr.  48  526  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


y^Betten 

T*il»aKlung! 
DjlUJ  b«t,s  Macco-Inlefl 
prima  Federnfüllung 
auch  mit  handgaidtl.  Oönic- 
(•darn.  */.  Anzahlung,  Rest 
bis  zu  5  Monatsraten.  Bel  Bar¬ 
zahlung  3°/a  Kassazkontol 
Fordern  Sie  noch  heute  Preisan¬ 
gebot!  Lieferung  Dorto-  und  ver- 
paclcungtlreil 

Bettenhaus  Raeder 

El mshorn  / Holst.  1  Flamweg  84 


früher  Insterburg  und  Dresden 
Lieferung  bis  100  km  frei 
1500  qm  Möbelscbau 
Stade-SÜd  Halle  Ost 
6  Angebot  u.  Katalog  frei!  ® 


<24al  Fischgeschäft,  Laden  -  Woh¬ 
nung  -  Verkaufswagen  fhW 
krankheitshalber  sofort  abzuge- 
geben.  Zuschr.  crb.  u.  Nr.  47  4l( 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.. 
Hamburg  24. 


Geröstete 


Neunaugen  1k 

mariniert  * 

»s-Ltr.-Dose  ....  DM  1.64 
l-Ltr.-Dose  ....  DM  2.9< 
4-Ltr.-Dose  ....  DM  9.61 
Postnachnahmeversand 
Für  Wiederverkäufer  Sonder¬ 
angebote! 

F.  Klevenhusen  &  Co. 

Bremen,  Postfach  347 


w.  Invalidenrente  suche  ich  Ar¬ 
beitskollegen  aus  Königsberg,  die 
mit  mir  bei  Fa.  Potempa  &  Co. 
u.  bei  Fa.  Kragcs  &  Krlte  zusam- 
sammen  gearbeitet  haben.  Unko¬ 
sten  werden  erstattet.  Fritz 
Dramsch.  Korschenbrolch-Radcr- 


з.  1900  in  Krämersdorf.  Kr.  Aiien¬ 
stein.  zul.  bei  leichte  mot.  Ers.- 

и.  Ausbildungs-Abt.  1  ln  Hells- 
berg?  Im  Einsatz  wohl  Raum 
Hellsberg-Hcillgcnbell.  Unkosten 
werden  gern  erstattet.  Nachr.  er¬ 
bittet  Frau  Agnes  Gillmann 
Glandorf  üb.  Osnabiück. 


Wer  kann  Auskunft  geb.  Uber  das 
Schicksal  meines  Mannes.  Schar- 
nowskl,  Bernhard.  Reb.  20.  8.  05 
ln  Gr.-Damerau.  Kr.  Aiienstein. 
Ostpr..  Oborgefr.  in  einem  Inf.- 
Rcg..  vor!.  FPNr.  04  394?  Letzte 
Nachricht  am  6.  10.  1944  von  der 


1929  In  Grunau.  Kreis  Sensburg. 
Ostpr.?  Für  eine  Nachr.  wäre  sehr 
dankbar  Frau  Auguste  Nleszlry, 
Llesborn-Sudcrlagc  18.  Westfalen. 
Kreis  Beckum. 


Gelernter  Schiffbauer,  Ostpreuße. 
27  J.,  sucht  Ausbildung  als  Fach¬ 
kaufmann  oder  Lagcrverwalter 
(Eisenhandel).  Zuschr  erb.  u.  Nr. 
48  507  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  24. 


Achtung,  Bergfrlcdcr!  Wer 

kann  Ausk.  geben  üb.  Haupt. 
Marie,  geb.  24.  2.  1887.  letzter 
Wohnort  Bergfriede.  Kr.  Oste¬ 
rode.  Ostpr..  Molkerel-Mllch- 
verkaufsstcllc.  Nachricht  erb. 
Emü  Haupt.  Haltern.  Westf., 
Heinrlch-Rumpf-Straßc  9.  Un¬ 
kosten  w’erdcn  gerne  erstattet. 


Meinen  Freunden  und  Kunden 
ein  frohes  Weihnachtsfest  und 
glückliches  neues  Jahr 


Wer  kann  bestätigen,  daß  ich  von 
1925—1927  und  von  1929  etwa  ein 
halbes  Jahr  u.  von  Dezember  1930 
bis  1945  beim  Heorcszeugamt  Kö¬ 
nigsberg  Pr  -  Ponarth  und  Kar- 
schau  beschäftigt  war?  Leben 
noch  Hauptmann  Plamann.  Werk¬ 
meister  Stornier,  Vorarbeiter  Eg- 
Icr.  Karl,  Schmied  I.lndcmann  u. 
Schmied  Büttner?  Bitte  melden! 
Alle  Unkosten  werden  erstattet. 
Albert  Witt.  (17b)  Oberklrch.  Ba¬ 
den.  August-Ganther-Str.  15.  frü¬ 
her  Königsberg  Pr..  Kalseratr.  25. 


Trotz  hoher  Auflage  Ist  unser  Postkarlcnkalcnder 

„Ostpreußen  im  Bild  1955“ 

schon  ausverkauft.  Dagegen  kann 

„Der  redliche  Ostpreuße  1955“ 

mit  seinen  vielen  schönen  Bildern  und  Erzählungen  aus  der 
Heimat  noch  umgehend  geliefert  werden.  (DM  1,80) 

Verlag  Rautenberg  S  Möckel  •  Leer  in  Ostfriesland 


/er  kann  Ausk.  geben  Uber  den 
Verbleib  von  Herrmann,  Gustav, 
geb.  29.  6.  1898  in  Lattkau.  Kreis 
Königsberg?  H.  war  Angestellter 
oder  Beamter  an  der  Eisenbahn. 
Nachricht  crb.  Deutsches  Rotes 
Kreuz.  Suchdienst  Hamburg.  Ab 
tcllung  II  (Zlvllvermlßte).  Az.: 
A  II  b  F2.  L  Krs.  Allgem  .  Ham- 


Jahrgang  5  /  Folge  52 

Wir  hören  Rundfunk 

Am  ersten  Weihnartitsfeiertaq  wird  in  der 
Ze.t  von  16.30  bis  17  Uhr  aul  Mittelwelle  im 
Nordwestdeutsdien  Rundfunk  das  Geläut  ost¬ 
deutscher  Glocken  ertönen.  So  manche  ostpreu¬ 
ßische  Glocke  wird  hier  im  Westen  auch  das 
neuo  .lalir  einläuten.  Wir  werden  in  der  Neu¬ 
jahrs-Nummer  einen  Beitrag  über  das  Schick¬ 
sal  und  don  heutigen  Standort  ostpreußischer 
Glocken  bringen. 

Am  31.  Dezember  werden  die  westdeutschen 
Sender  um  20.00  Uhr  die  Silvester-Ansprache  von 
Professor  Theodor  Neuss  übertragen 

NWDR-Mlltel welle.  Dienstag,  28.  Dezember,  20  00 
D.e  Erde i  Horlolge  von  Guntram  Prüfer.  —  Freitag 
31.  Dezember  (Silvester)-  Zum  Ausklang  des  Jahres! 
Das  Sinfonieorchester  des  NW  DK  spielt  unter  Lei¬ 
tung  von  Hans  Schmidt-Isserstedt  Kanon  und  Glque 
von  Johann  Pachelbel.  —  Sonnabend.  I.  Januar  8  00- 
Neujahrsgruß  von  D.  Dr.  von  Thadcen-Trieglaff,  Prä¬ 
sident  des  Deutschen  Evangelischen  Kirchentages.  — 

UKW-Nord.  Dienstag,  28.  Dezember,  11,30:  Ost- 
preußische  Volkslieder.  Es  slnqen  die 
Geschwister  Ursula  und  Wulfhild  M  1 1 1  h  a  1  e  r  so¬ 
wie  der  Norddeutsche  Singkreis:  Leitung:  Gottfried 
Wolters.  —  Freitag,  31.  Dezember  (Silvester).  22.45: 
Ludwig  van  Beethoven:  Neunte  Sinfonie.  23.53: 
Glockengeläut.  0,00:  Goethe  erzählt  sein  Leben. 

UKW-Wesl.  Sonntag,  2b.  Dezember,  23.05:  Weih¬ 
nachtskonzert.  —  Freitag,  31.  Dezember  (Silvester), 
22.15.  Beethoven:  Konzert  lür  Klavier  und  Orchester, 
Es-dur,  opus  73,  und  Johannes  Brahms:  Erste  Sin¬ 
fonie.  c-moll,  opus  68. 

Das  dritte  Programm.  Als  -Weihnachtsgeschenk 
und  Versprechen  für  die  Zukunft"  wird  der  NWDR 
auf  UKW-Nord  vom  24.  Dezember  bis  zum  2,  Januar 
ein  drittes  gehobones  Programm  für  den  auswahlen¬ 
den  Hörer  senden.  Die  Sendezeiten  werden  von  18.00 
bis  1.00  dauern.  Empfangen  kdnn  das  Programm  nur 
im  Umkreis  von  Hamburg.  Lübeck.  Kiel,  Hannover 
und  Göttingen  (nicht  über  Drahtfunk)  werden.  Die 
Schlußbetrachtung  der  in  (uni  Folgen  gebrachten 
Satlcre  .Der  hilflose  Diktator  Konsument"  (Autor: 
Erich  Kuby)  schrieb  Siegfried  Lenz.  Er  unter¬ 
sucht  darin  den  Nutzen  und  den  Nachteil  des  Luxus 
lür  die  Volkswirtschad;  Sendezeit:  Sonnabend,  1.  Ja¬ 
nuar,  19.55.  —  Der  NWDR  bittet  um  die  Zusendung 
von  Urteilen  aus  dem  Hörerkreis,  ob  das  versuchs¬ 
weise  gesandte  Programm  Zustimmung  oder  Ableh- 
nung  gefunden  hat 

Radio  Bremen.  Sonntag,  26.  Dezember,  9.20:  Jo¬ 
hann  Sebastian  Bach:  Kantate  zum  zweiten  Feiertag. 

—  Dienstag,  28.  Dezember,  22.15:  .Ich  suche  meinen 
Namen"!  Hörfolge  um  ein  Flüchtlingskind 
aus  Ostpreußen:  von  Siegfried  Lenz. 

—  Sonnabend,  I.  Januar,  9.15:  Johann  Sebastian 
Bach:  Kantate  zum  Neujahrstag.  —  Gleicher  Tag, 
15.45:  Joseph  von  Eichondorf!:  .Das  Marmorbild'i 
eine  Erzählung,  für  den  Funk  eingerichtet,  von  Heinz 
Friedrich.  —  UKW.  Montag,  27.  Dezember,  21.30; 
Tischen  und  Jagen:  am  Rande  einer  Internationalen 
Ausstellung,  Hörbild  von  Dr.  Gerl  von  Wahlert  und 
Irmgard  Bach,  —  Freitag,  31,  Dezember  ISilvcsler), 
22.45:  Ludwig  van  Beethoven:  Neunte  Sinfonie. 

Hessischer  Rundlunk:  Jeden  Werktag,  15.15:  Deut¬ 
sche  Fragen:  Informationen  für  Ost  und  West.  — 
Freitag,  31.  Dezember  (Silvester),  17.00:  Ein  Stell¬ 
dichein  der  Mundarten;  heitere  Grüße  aus  Ost- 
p  r  jetten  und  anderen  dcjiLscher^  Landen.  —  Glci- 
cherTag,  22.15:  Wolfaäng  Amadeus  Mozart:  Sin- 
fonTTTWür,  TCV  55T.  Es  JfilWl  das  Londoner  Sin- 
foräeo^jbester.  —  Am  Jahresschluß  tostliche  Qrgel- 
mulA.  Johann  Sebastian  Bach:  Präludium  und  Fuge 
C-cfitcV/r  Sonnabend,  1.  Januar,  8.15:  Neujahrs¬ 
ansprache  von  D.  Dr.  von  Thadden-Trieglatf,  Prasl- 


Das  Ostpreußenblatt 


dcnl  des  Evangelischen  Kirchentages.  —  UKW.  Diens¬ 
tag.  28  Dezember,  20.00:  Odysseus  54;  Profile, 
Schicksale  und  Hoffnungen  der  Spitheimkchier! 
Manuskript:  Alfred  Prügel. 

Süddeutscher  Rundfunk.  Mittwoch,  29,  Dezember, 
22,10:  Wir  denken  an  Millel-  und  Ostdeutschland.  — 
Freilag,  31.  Dezember  (Silvester),  23.10:  Georg 
Friedrich  Händel:  Deltlnger-Tedoum.  —  Sonnabend, 
I.  Januar,  15.40:  Jugendfunk:  Unteilbares  Deutsch¬ 
land,-  aus  dem  Skizzenbuch  eine»  -Grenzgängers" 

SQdwcxlIunk.  UKW.  Treltag,  31.  Dezember  (Sil- 
vuter),  19.00:  Glocken  der  unvergessenen  Heimat.  — 
Um  0.15  des  Neujabrstages:  Ludwig  van  Beethoven- 
Neunte  Sinfonie.  —  Sonnabend,  1.  Januar,  aut  Mit! 
telwolle,  9.00:  Neujahrsgruß  der  Präsidenten  des 
Deutschen  Evangelischen  Kirchentages,  D.  Dr.  von 


Thadden-Tr  ieglaff,  und  des  Zentralkomitees  der 
deutschen  Katholiken,  Dr.  Karl  Fürst  zu  Lowensteln. 

Bayerischer  Rundlunk.  Dienstag,  28.  Dezember, 
14.55:  Ergebnisse  und  Aufgaben  der  Itndimann- 
»chaltlichen  Arbeit:  ein  Gespräch  mit  Dr.  L  o  g  d  • 
man  von  Auen  und  Baron  von  Man¬ 
ie  u  f  f  e  1. 

Sender  Freies  Berlin.  Sonntag,  26.  Dezember,  9.10: 
Johann  Sebastian  Bach:  Kantate  zum  zweiten  Feier¬ 
tag.  —  Freitag,  31.  Dezember  (Silvester).  0.00:  Neu¬ 
jahrsglocken  —  Tumunusik:  Die  Himmel  rühmen  des 
Ewigen  Ehre;  anschließend:  Das  Mikrophon  an  der 
neuen  Gedächtniskirche.  —  Sonnabend,  1.  Januar. 
9.10:  Johann  Sebastian  Badt:  Aus  dem  Weihnacht*- 
oralorium  zum  Noujahrstag.  —  Gleicher  Tag,  19  40 
Jdcques  Otfcnbadi:  Hollmanns  Erzählungen. 


3Iu6  flen  oFtpceufoltfien  Ijeimatfcrifcn  •  •  *. 


Königsberg-Stadt 


In  den  Pflngslfelertagcn  des  Jahres  1955  feiert 
unsere  Provlnzlalhauptstadt  Königsberg  In  der  Pa¬ 
tenstadt  Dulsburrc  Ihren  700jährigen  Geburtstag  Es 
werden  Tage  von  hoher  geschichtlicher  Bedeutung 
sein,  an  denen  das  ostpreußische  Handwerk  zeigen 
wird,  daß  es  am  Aufbau  unserer  Ilcimat  maß¬ 
gebend  mit  Bearbeitet  hal. 

Bel  den  vorbereitenden  Besprechungen  wurde 
für  ein  Sondertreffen  des  König&betgcr  und  des 
oitpreußischen  Handwerks  folgendes  vorgesehen: 

a)  Empfang  der  führenden  Vertreter  des  Hand¬ 
werks  aus  Patenstadt  und  Heimat  durch  die 
Duisburger  Stadtvertretung. 

b)  Beisammensein  des  Duisburger  und  ostpreußi¬ 
schen  Handwerks  zum  Zweck  eines  freund¬ 
schaftlichen  Gedankenaustausches. 

c)  Übernahme  von  Patenschaften  durch  das  Duis¬ 
burger  Handwerk  für  das  Könlcsberger  Hand¬ 
werk.  Nach  einem  Wunsch  dos  Duisburger 
Handswerks  soll  Jede  Königsberger  Innung 
Vertreter  stellen. 

d)  Erwogen  wird  eine  Ehrung  von  Handwerks¬ 
meistern  und  Gesellen  aus  den  verschieden¬ 
sten  Anlässen  auf  landsmannschaftllcher  Br»sls. 

e)  Eine  Leistungsschau  der  Königsberger  Wirt¬ 
schaft  wird  durchgeführt,  wenn  sich  eine  ge¬ 
nügende  Zahl  von  Betrieben  hierzu  anmeldet. 
Wir  rufen  das  ostpreußische  Handwerk  auf. 
«ich  an  dieser  Ausstellung  zu  ^♦«»ü^en  und 
eich  bei  dem  Patentamt  der  Stadt  Duisburg  so¬ 
wie  bei  unserem  Vorsitzenden  Berg  zu  melden. 

f)  Zur  Quartierbeschnffung  sind  Anmeldungen 
zur  Teilnahme  möglichst  bald  an  die  Kreis¬ 
handwerkerschaft  Duisburg  sowie  gleichzeitig 
an  den  Vorsitzenden  Berg  zu  senden. 

g)  Alle  Obermeister.  Vorstandsmitglieder  oder 
Vertreter  des  nstoreußischen  Handwerks  mel¬ 
den  sich  umgehend  beim  Vorsitzenden  Berg 
zur  Beratung  von  Maßnahmen,  die  den  Erfolg 
unserer  Tagung  s’rhern. 

Für  Mitte  Januar  1955  nlant  Vorsitzender  Be*c 
eine  Arbeitstagung  des  ost»»rcußl«chen  Handwerks 
In  Hannover  und  erwartet  Anmeldungen  hierzu  bis 
Ende  nprrmhrr. 

Anschrift  unseres  Vorsitzenden  Bcr«:  Heinrich 
B-rg.  f?0a>  Leese  105.  Kreis  Nienburv.  Weser. 

Vertretung  des  ostoreußiseh^n  Handwerks  ln  der 
Landsmannschaft  Ostnreußco 
Hein  r.  Berg  Kurt  Rartke 

Vorsitzender.  Schriftführer. 

Königsberg-Land 

Der  Gemeindevertreter  für  Gr.-Barthen.  Lands¬ 
mann  Kurt  Döring,  Ist  anscheinend  verzogen  und 
hat  seine  Wohnsltzündei  ung  hierher  nicht  mlt- 
geteUt.  Aus  diesem  Grunde  kommt  die  nach  Nie- 
derschnelting.  Post  Münchshöfen.  Kr.  Straubing, 
adressierte  Post  zurück.  Landsmann  Kurt  Döring 
wird  gebeten,  seine  neue  Adresse  mir  bald  mittu* 
teilen. 


Der  Spathelmkehrer  Bruno  Floth  aus  Königsberg 
sucht  seine  Familie.  Frau  Irma  Floth,  geb.  Müller, 
geb.  im  August  1911  in  Seitgenfeld  bei  Königsberg, 
seine  Kinder  Erwin  Floth,  geb.  Juli  1937,  Doris 
Floth,  geb.  27.  8.  41.  und  Günter  Wolfgang  Floth, 
geb.  16.  8.  43.  Landsmann  Floth  hat  nach  seiner 
Rückkehr  aus  russischer  Kriegsgefangenschaft  von 
Bekannten  erfahren,  daß  seine  Familie  bis  Ende 
1945  auf  einer  Kolchose  ln  Welssensteln  gelebt  hat. 
Es  besteht  die  Möglichkeit  daß  die  Familie  Floth 
später  nach  der  sowjetisch  besetzten  Zone  gekom¬ 
men  ist. 

Gesucht  werden  aus: 

Gr.-Ltndenau  Gerda  Perkuhn.  geb.  am  13.  10.  191«. 
Fräulein  Perkuhn  befand  sich  als  Begleiterin  eines 
Blindentransportes  lm  Raume  Metgcthen'Seerap- 
pen  und  wurde  dort  beim  Russeneinfall  am  Ober¬ 
arm  verwundet.  —  Karplauken:  Rudolf  Gross  und 
Frau  Slebert  —  Mtlgcn:  Bürgermeister  Fritz  Tletz. 
—  Krnussen*  Frau  Johanna  Grabowski.  Frau  Gra¬ 
bowski  ist  1945  zuletzt  mit  Frau  Grete  Thurau  in 
der  Nähe  von  Cranz  gewesen  und  ist  seit  dieser 
Zeit  spurlos  verschwunden.  —  Trausitten:  Gertrud 
Kantlm  und  deren  Mutter:  Erich  Pfeifer.  —  Kon- 
radshorst:  Fritz  und  Erika  Schnüzkuweit.  —  Rach- 
sittcntal:  Bauer  Rautenberg  und  Frau  Roß.  — 
Mahnsfdd:  Bauer  Ernst  Wö’k  und  Ernst  Stahl.  — 
Aweyken:  Da  die  Karteimeldungen  der  ehemaligen 
Bewohner  der  Gemeinde  Aweyken  sehr  unvoll¬ 
ständig  sind,  bitte  Ich  alle  ehemaligen  Einwohner 
dieser  Gemeinde  um  Zusendung  ihrer  Intrigen 
Adressen.  Insbesondere  wird  der  frühere  Bürger¬ 
meister  Apetz  um  seine  Jetzige  Anschrift  gebeten. 

Alle  Landsleute,  die  über  das  Schicksal  der  Ge¬ 
suchten  Auskunft  geben  können,  werden  gebeten, 
Nachricht  zu  geben  an 

Kreisvertreter  Fritz  Telchert, 
Helmstedt.  Gartenfreiheit  17 

Labiau 

Am  Jahresende  wollen  wir  Rückschau  halten 
über  unsere  Kreisarbeit  im  vergangenen  Jahr.  Wir 
können  feststellen,  daß  unsere  Lablaucr  Krels- 
gemeln^chaft  auch  lm  Jahre  1954  von  innerem  Le¬ 
ben  erfüllt  war.  Das  bewies  der  gute  Besuch  der 
verschiedenen  Kreistreffen.  Am  18.  Mai  fand  das 
erste  Treffen  in  Essen  statt.  Ihm  folgte  am  8.  Juni 
Stuttgart.  Am  Sonntag,  dem  25.  Juli,  begingen 
wir  unser  Hauptkrelstreffcn  in  der  Elbschlucht  in 
Hamburg  und  am  29.  August  schlossen  wir  die 
diesjährigen  Treffen  mit  Marburg  ab,  wo  wir 
gemeinsam  mit  den  samländlschen  und  natan- 
glschen  Kreisen  einen  Kranz  am  Sarkophag  unse¬ 
res  Gencralfeldmarschalls  von  Hindenburg  nieder¬ 
legten.  Von  kleineren  Treffen  und  Feiern  haben 
wir  Abstand  genommen,  um  uns  nicht  in  unserer 
Arbeit  zu  zersplittern. 

Wir  bitten,  alle  Anfragen  betreffs  Wohnsitz- 
besehelnigunqen  weiterhin  wie  bisher  an  unseren 
Krelskartelführcr  Bruno  Knuttl,  (24)  Elpersbüttel 
über  Meldorf  Land,  richten  zu  wollen.  Alle  Säu¬ 
migen  rufen  wir  am  Jahresschluß  nochmals  auf, 
sich  zur  Eintragung  in  die  Kreiskartei  zu  melden. 
Wir  zeigen  durch  diese  Anmeldung,  daß  wir  der 
Heimat  weiterhin  die  Treue  halten.  Eine  reguläre 
Abwicklung  bet  allen  Anfragen  (Wohnsitzbeschci- 
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nlgung,  Besitzstandfeststellung)  ist  auch  nur  mög¬ 
lich,  wenn  eine  Meldung  zur  Helmatkartci  erfolgt 
ist.  Unser  Patenkreis  Land  Hadeln  hat  uns  im 
vergangenen  Jahre  nach  bestem  Können  in  all  un¬ 
seren  Bestrebungen  unterstützt.  Wir  danken  ihm 
und  seinem  Leiter,  Herrn  Landrat  von  der  Wense, 
dafür  und  wissen,  daß  wir  auch  lm  kommenden 
Jahr  mit  seiner  Hilfe  rechnen  können. 

Walter  Gernhöfer-Lamstedt,  1.  Krelsvcrtreter. 

Insterburg 

Der  letzte  Chefarzt  unseres  Insterburger  Stadt- 
und  Kreiskrankenhauses  und  Leiter  der  chirur¬ 
gischen  Abteilung.  Herr  Dr.  Kurt  Wiedwald.  Fach¬ 
arzt  der  Chirurgie,  beging  am  16.  Dezember  seinen 
70  Geburtstag.  Er  begann  im  Jahre  1935  seine 
Tätigkeit  in  dem  damals  gerade  fertiggestcllten 
Neubau,  an  dessen  Einrichtung  und  Vervollstän¬ 
digung  er  noch  mltwirken  konnte.  Seinem  großen 
Können  als  Chirurg  und  seiner  ganzen  Persönlich¬ 
keit  als  Arzt  kraft  Berufung  Ist  es  zu  danken,  daß 
nicht  nur  er  selbst,  sondern  auch  unser  Kranken¬ 
haus  einen  besonders  guten  Ruf  ln  unserer  Hei- 
matprovtnz  hatten. 

Wir  gratulieren  Herrn  Dr.  Wiedwald,  der  mit 
seiner  Gattin  Jetzt  in  Flensburg.  Holm  22  26,  tätig 
ist,  von  ganzem  Herzen  und  wünschen  ihm  noch 
viele  glückliche  und  arbcitsfrohe  Jahre. 

Dr.  Wander,  Kreisvertreter. 

Osterode 

Die  angekündigten  Kreis-Rundbriefe  find  heraus- 
gegangen.  Wer  bis  Weihnachten  nicht  in  den  Be¬ 
sitz  eines  solchen  gekommen  ist.  bitte  Ich.  sich  an 
den  Herausgeber  Dr.  Kowalski  (24)  Schülp  b.  Nor- 
torf  zu  wenden.  Auf  dessen  Postscheckkonto  Ham¬ 
burg  73  123  sind  auch  möglichst  bald  und  reichlich 
erbetene  Spenden  einzuzahlen,  damit  die  rund 
1800  DM  betragenden  Unkosten  gedeckt  werden 
können.  Infolge  entgegenstchender  Postbestlm- 
mungen  konnte  leide*-  nicht  der  Wcrbcaufruf  mit 
der  Bitte  um  Abtendung  von  Paketen  an  Lands¬ 
leute  ln  der  Ostzone  mH  entsprechenden  Adressen 
dem  Rundbrief  beigepackt  werden.  Die  Aktion 
muß  einem  späteren  Termin  Vorbehalten  bleiben. 

Ich  bitte  aber,  zum  Weihnachtsfest  durch  direkten 
Versand  von  Päckchen  und  Paketen  unseren 
Landsleuten  Jenseits  des  Eisernen  Vorhangs  Zei¬ 
chen  der  Liebe  und  Zusammengehörigkeit  zu 
geben. 

Heimatbilder  sind  in  reicher  Auswahl  von  den 
Städten  des  Heimalkreises  und  dem  Tannenberg- 
Denkmal.  den  Ehrenfriedhöfen,  erhältlich,  ferner 
auch  von  folgenden  Dörfern  als  Teilansichten: 
Döhlau.  Faltlanken,  Geierswalde  ,  Marlenfclde. 
Marwalde,  Peterswalde.  Reichenau.  Klrstelnsdorf. 
Sophiental.  Manchengut.  Tannenberg.  Thardcn. 
Diese  Bilder  können  in  Postkartenform  oder  In 
beliebiger  Vergrößerung  (drei  Postkarten  1,—  DM), 
ebenso  wie  die  Osteroder  Kreisgeschichte,  zu  3.95 
DM  (portofrei)  bei  Dr.  Kowalski  bestellt  werden. 

Voreinsendung  auf  oben  angegebenes  Postscheck¬ 
konto.  andernfalls  Nachnahmeerhebung. 

Gesucht  werden:  1.  Stammek.  Gustav,  Hohen¬ 
stein,  Horst-Wcssel-Str.  9;  2.  Breda.  Johann,  und 
Familie.  Kl. -Wilmsdorf  b.  Llebcmühl:  3.  Fitzncr. 
Straßenmclster,  Geierswalde:  4.  Schamewskl. 
Marie  (?).  Heinrichsdorf:  5.  Peters.  Kurt  (25.  3.  23) 
oder  Angehörige.  Hohenstein;  6.  Gullasch.  Konrad 
und  Luise.  Locken. 

Meldungen  erbeten  an: 

v.  Negenborn-Klonau,  Kreisvertreter, 

(16)  Wanfried; Werra 

Röfiel 

Wieder  hat  der  Tod  eine  schmerzliche  Lücke  ln 
unsere  Rethen  gerissen.  Der  Ortsbeauftragte  Von 
Schellen,  Landwirt  Goltlgk,  und  Lehrer  Krüger, 
Seeburg,  sind  unerwartet  gestorben.  Den  Entschla¬ 
fenen  »tnd  wir  Uber  das  Grab  hinaus  für  Ihre  Mit¬ 
arbeit  dankbar.  Wir  werden  sie  nicht  vergessen. 

Zur  Organisation  des  Handwerks  und  wegen  der 
Schadensfeststellung  brauche  ich  die  Namen  der 
Innungsmeister  und  deren  Stellvertreter.  Auch  die 
Namen  ger  Amtsvorstehcr  und  Stellvertreter  fehlen  I 
immer  noch. 

Gesucht  wird  Cerigk,  Baugeschäft.  Blschofsteln. 

Eine  wichtige  Mitteilung  an  Frau  Czlnezoll,  Jetzt  i 
Troisdorf-Oberlar,  Siegkrcls,  kam  zurück. 

Paul  Wcrmtcr.  Krelsvcrtreter  i 
(24b)  Krempe,  Holstein 


'darmol  | 


Offono  Glollen 


Mittlere  Tief-,  Beton-  und  Sirofjenbau-Unlernehmung 

sucht  für  die  Gebiete  Köln-Duisburg-Essen.  Nordbayern  und 
Frankfurt  zur  Vertretung  des  Inhabers  Je  einen  dort  gut  cln- 
geftlhrten,  bestbclcumundeten,  arbeilsfreudigcn  # 

Oberingenieur  od.  Niederlossungsleiter 

Nur  Herren,  weiche  sich  aus  leitenden  Positionen  verbessern 
wollen  oder  eine  überwiegend  selbständige,  allerdings  über¬ 
durchschnittliche  Leistungen  erfordernde  Tätigk *>*  jan: ****“?"• 
wollen  ausführliche  Bewerbungen  mit  Foto  baldmogncnsi 

Ferner  werden  eingestcltt:  Bauleiter  und  Bauführer.  Be ton¬ 
poliere,  Schach ttneister.  Vor-  und  Facharbeiter.  Bagger-  und 
Plan  terra  upenfahrer.  Baumaschlnlsten.  Motorenschlosser,  Bau- 
Maschinen-  und  llilfsmelstcr.  1  Kalkulator  und  Abr'tShner. 
Kontoristin  und  Iluchhalter  sowie  leitender  Baukaufniann 
und  Aqulsiteure.  Zuschriften  u.  Nr.  48  374  Das  Ostpreußcn- 
blatt,  Anzclgcn-Abteilung.  Hamburg  24.  _ 


Zweites  Einkommen 

für  gewissenhafte  Personen.  Nä¬ 
heres  u.  Nr.  48  339  Das  Ostpreu- 
ßenblatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24 

Letstungsf.  Wäschefabrik  sucht 
Vertreter(ln) 

f.  d.  Verkauf  von  Kleiderstoffen. 
Leib-  u.  Haushaltswäsche  an  Pri¬ 
vate.  Schöne  Kollektion  kostenlos. 
Guter  sof.  BarverdlensL 
Bewerb,  an  wascherabnk  50  A 
Stolbcrg  (Rheinland).  Postfach. 

2  Metzgerlehrlinge 

ordentlich,  gewissenhaft  u.  zu¬ 
verlässig 

zu  Ostern  1955 

von  alteingesessener,  bcstreno- 
mlert.  Metzgerei  gesucht  Kost 
u.  Unterkunft  im  Hause.  Ang. 

an 

Willy  Wegener,  MetzgermeUter 

(22.1)  Duisburg- Hamborn 

Allcestraßc  26 _ 

Mittleres  Tc  x  t  i  l  w  a  ren  gesuhlt I  l 
ln  Kleinstadt  (Holstein) i  «jeht 
einen  befäh.  Geschäftsführer. 
Wir  bitten  Herren,  die  in  der 
Lage  sind,  ein  Geschäft  mut¬ 
ieren  Umfanges  zu  führen. 

Ihre  Bewerbung  mit  BWl  cin- 
zurelchcn  unt,  Nr.  48  392  Das 
Ostprcußonblatt.  Anz  - Abtei  lg.. 

Hamburg  24. 

Für  einen  lundw.  Betrieb  m.  Wein¬ 
bau  (Rheinhessen)  werden  /um  J 
2.  1955  2  mäniil.  U.  l  wHbl'  A: 
beltskraft  für  alle  vorK-  A'“*‘ 
len  gesucht.  Ehepaar  mit  Soh 
bevorzugt.  An*eb.  er  b.  t  •  ■ 

46  491  Das  Ostpreußcnblalt,  au/. 
Abt.,  Hamburg  24. 


Vertreterinnen  und  Vertreter 

für  den  Verkauf  von  Bettfedern 
und  Federbetten  gesucht. 

J.  M  Y  K  S 

Bettfedern  -  Schlcißerel  -  Sort. 
Fabrikation 

(21b)  Hachen.  Kr.  Arnsberg  L  W. 

Suche  zum  1.  2.  1955  zuverlässige, 
evangelische  Haushaltshilfe.  nicht 
unt.  20  J..  für  Pfarrhauahalt  mit 
Kindern.  Hausfrau  in  Ostpr.  auf- 
gewachsen.  Familienanschl..  hüb¬ 
sches  eig.  Zimmer  m.  ß.  Wasser. 
Neubau.  Zentralheizung.  Ander- 
weltg.  Hilfe  vorhanden.  Gehalts¬ 
ansprüche.  Zeugmsabschr.  an  Pa- 
utor  Damrath,  Herford,  Westf.. 
Ellsabethstroße  3. _ J 

Suche  für  meinen  Gutshaushalt  z. 

I  l.  1955  od.  spät  Infolge  Erkran¬ 
kung  der  Jetzigen  Hausgehilfin 

b  Familienanschl.  u.  gutem  Lohn. 

Frau  Jos.  PiUlen.  Oestrich  b.  Er-, 
kelenz. _ I 

Kinderliebe  Hausgehilfin  ln  Villen¬ 
vorort  Hamburgs  zum  1.  4.  1955 
gesucht.  Inge  Hoffmann.  Aumühle 
bei  Hamburg.  Bergstraße  JL _ 

Kleine  Holcl-Pension  lm  Saucr- 
land  sucht  für  sofort  Junges 
Mädchen  von  20—30  Jahren  für  d. 
Haushalt  und  tum  Bedienen  dev 
Gäste.  Familienanschl.  Eig.  geh.' 
Zimmer,  fl.  Wasser.  Guter  Lohn  ] 
Hotel-Pension  Hans  Suens.  Al¬ 
baum.  Sauerland.  üb.  Altenhun- 

dem. _  _ _ _ — —  I 

Für  mini.  Hotclbetrieb  zum  I.  I.  55 
ein  Küchenmüdchen  mit  Koch¬ 
kenntnissen  und.  *ln  .sau°.erf* 
Hausmädchen,  nicht  unter  2a  J  . 
gesucht  Kost  u  Wohng  I.H««. 
Bel  Eignung  Aufstiegsmöglich¬ 
keiten.  Bahnhofshotel  Duisburg- 
Großenbaum.  * 


>Örr  rtdUdtc 


Oßpicufk 


Cm  HaushalrnOrr  für 


BETTFEDERN 


(füllfertig) 
_  1  Pfd.  handgeschlls- 

(»A  sen  DM  9.30.  11.20  u. 
12.60:  1  Pfd.  unge- 

17  ^  »  schlissen  DM  5.2S. 

riijVwJ  9  50  und  u.5o 

fertige  Betten 

billigst,  von  der  heimatbekann¬ 
ten  Firma 


Der  vertraute  Freund 

jedes  Ostpreußen 


Gfoltongosucfie 


für  das  Jahr  1955  Ist  noch 
lieferbar.  Wieder  ein  Ka¬ 
lender,  reichhaltig  lm  Text 
und  mit  vielen  herrlichen 
Bildern  aus  der  Heimat. 


Bramteniochtcr,  24  J..  mit  Koch- 
kenntn.,  sucht  Stelle  lm  Haush. 
Führung  des  Haushaltes  kann 
übernommen  werden.  Ang.  erb. 
u.  Nr.  48  233  Das  Ostprcußenblatt, 
Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


(früher  Deschenltz  u.  Neuem. 
Böhmemaid).  Verlangen  Sie 
unbedingt  Angebot,  bevor  Sie 
Ihren  Bedarf  andern',  decken. 


Wie  Immer  bei  128  Setten 


Amtliche  Qoäanntmacfiungen 


zuzüglich  Porto 


öffentliche  Aufforderung  zur  Anmeldung  der  Erbrechte 
Am  26.  Februar  1945  ist  ln  Wedel,  Holstein,  der  am  2.  August 
1872  ln  Oschwenlngken,  Elchniederung,  geborene  Rentner  Carl 
Fischer  aus  einem  unbekannten  Orte  Ostpreußens,  wahr¬ 
scheinlich  aus  Gr.-Helnriehswalde,  Skaisgirren.  Tilsiter  Straße  14. 
verstorben.  Vor  der  Flucht  hielt  er  sich  ln  Kreuzingen.  Ostpr.. 
auf.  von  wo  er  nach  Lang  (Lank  oder  Lauk),  Kreis  Hclllgenbeü. 
evakuiert  wurde. 

ErbansprUche  sind  bis  zum  1.  April  1955  anzumclden.  Werden 
keine  Erbansprüche  angemeldet,  wird  das  Staatserbrecht  festge- 
s  teilt. 

Wedel,  Holst.,  den  30.  November  1954.  —  Zw.  VI  21  53  — 

Das  Amtsgericht  Uetersen 
Zweigstelle  Wedel 


Wir  bitten  auch  um  Ihre 
Bestellung,  damit  Sie  den 
Kalender  rechtzeitig  zum 
Jahreswechsel  erhalten. 
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Wegen  Verheiratung  der  jetzigen 
(14  Jahre  hier)  suche  ich  zum  1. 
Februar  od.  später  eine  zuvcrl. 
Hausgehilfin  für  Gast-  und  kl. 
Landwirtschaft.  Fr.  Gertrud  Lei¬ 
diger,  Haltern.  Westf..  Mllhlen- 
straße  13. 


Schweiz!  Luxusvillenhaushalt  (kin¬ 
derlos)  sucht  Hausgehilfin.  Kennt- 
ntsse  I.  Bügeln  erwünscht.  Schön 
Zimmer  mit  fl.  Wasser,  freie  Sta¬ 
tion.  monatl.  ca.  DM  140.  Lands¬ 
männin  bereits  t.  Haushalt  tätig 
Bewerbungen  m.  Zeugnlsabschr. 


n  68.54  Aufgebot 

Die  Ehefrau  Agatha  Wolff,  geb.  Gerlgk.  Hembsen  Nr.  41.  Kreis 
Höxter,  hat  beantragt,  ihren  Vater,  den  Bauern  Anto  Gerlgk. 
zuletzt  wohnhaft  In  Schulen.  Kreis  Hellsberg.  Ostpr.,  geboren  am 
2.  Juni  1858  ln  Blumenau,  Kreis  Hellsberg,  für  tot  zu  erklären. 
Der  be2e!chnete  Vermißte  wird  aufgefordert.  sich  spätestens  bis 
zum  23.  März  1955.  li.oo  Uhr.  vor  dem  Unterzeichneten  Gericht 
zu  melden,  widrigenfalls  die  Todeserklärung  erfolgen  kann. 

An  alle,  welche  Auskunft  über  das  Leben  oder  den  Tod  des  Ver¬ 
mißten  zu  erteilen  vermögen,  ergeht  die  Aufforderung,  späte¬ 
stens  bis  zum  obigen  Termin  dem  Gericht  Anzeige  zu  machen. 
Brtkel,  den  11.  Dezember  1954  Das  Amtsgericht 


Lebenslauf  und  Lichtbild  erb.  an 
Marlon  Llndt.  Hambg.-Lockstedt, 
Lockstedter  Steindamm  83. 


Suche  für  meinen  Gaststätten¬ 
haushalt  per  sofort  ein  nettes, 
solides 

Mäddien 

nicht  unter  21  J.  Guter  Lohn, 
freie  Verpflegung  und  Unter¬ 
kunft.  Bewerbungen  sind  zu 
richten  an  Josef  Kugel.  Gast¬ 
stätte  „Zum  Sehlachthof".  Lü¬ 
denscheid.  Schlich  thausstr.  1. 


Suche  ab  sofort  oder  später  eine 
freundliche  Verkäuferin  ln  Le- 
bensmittelgesch.,  Alter  bis  25  J., 
oder  eine  Ladenhilfe,  die  Lust  u. 
Liebe  hat  für  diesen  Beruf.  Kost 
u.  Logis  lm  Hause.  Bewerbungen 
mit  Bild.  Ebenfalls  suche  Ich  eine 
Hausangestellte  für  frauenlosen 
Haushalt.  Alter  bis  25  J.  Kost  u. 
Logis  Im  Hause.  Bewerbung  mit 
Bild.  Bruno  Lukas  -  Lebensmit¬ 
tel  -  Walsum  Ul.  Wehofen. 


Aufgebot 

Herr  Ernst  Rehse  ln  Meppen.  Margarclhenstr.  11.  hat  beantragt, 
seine  Ehefrau,  die  verschollene  Elise  Berta  Rehse,  geb.  Paeseh. 
geb.  am  1.  7. 1904  ln  Gunthenen.  Kr.  Königsberg  Pr.,  zuletzt  wohn¬ 
haft  ln  Bartenstein.  Ostpr.,  Weitung  2.  für  tot  zu  erklären.  Auf¬ 
gebotstrist:  15.  März  1955. 

Amtsgericht  Meppen  —  3  II  28  54  —  2.  Dezember  1954 


Perfekte 


Hausgehilfin 


Suche  «um  15.  1.  oder  1.2.  1955.  we¬ 
isen  Heirat  der  Jetzigen.  eine  in 


nicht  unter  3o  J..  unabhängig, 
mit  besten  Kenntnissen  lm 
Haushalt  u.  Küche  gesucht  als 
Ersatz  für  langj.  tätige  Gehil¬ 
fin.  die  heiratet.  Bewerbung 
mit  lückenlosen  Unterlagen  u. 
Referenzen  an  Koch.  Bremen- 
Oberneuland.  Lindenweg  15. 

Telefon  395  22. 


all.  Hausarbeiten  u.  Kochen  per¬ 
fekte  Hausgehilfin  für  2-Pers- 
Etagenhaushalt.  Eig.  Zimm.  vor¬ 
handen.  Angeb.  m.  Gehaltsanspr. 
m.  Zouen.  an  Fr.  Else  v.  Wedel- 
stfldt.  Mülheim  a.  d.  Ruhr.  Wel- 
ßenburger  Str.  12.  I. 


Anzeigen  im  „Ostpreußenblatt 

finden 


Ab  sofort  tüchtiges,  ehrl,  Mäddien 
für  I.andpraxis  gesucht  (Alter  20 
bis  40  J.),  dos  selbst,  einen  2-Per- 
sonen-Houshalt  führen  kann.  G. 
Grundmann.  Zahnärztin.  Brese¬ 
lenz,  Kr.  Lüchow-Dannenberg. 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  5  /  Folge  52 


. .  und  Du,  Bethlehem  Ephrata 

Wie  geht  es  heule  in  der  Geburtsstadt  Jesu  Christi  zu? 

Ein  Spaziergang  von  Jerusalem  nach  Bethlehem 


UP-BIIü 

Die  Grotte,  in  der  Christus  geboren  wurde 

Sie  liegt  heute  unter  der  berühmten  .Geburtskirche’  in  Bethlehem.  Kostbare 
Lampen  und  wertvolle  Geschenke  von  Gläubigen  aller  Bekenntnisse  schmücken 
den  schlichten  Baum,  in  dem  oit  auch  Soldaten  die  Wache  halten.  Nach  der 
Bethlchemci  Grolle  pilgerten  die  Christen  schon  in  den  ersten  Jahrhunderten 
unserer  Zeitrechnung.  Der  Ort  war  genau  nach  der  überlielerung  der  Evangelien 
und  Apostel  bestimmt  worden 


cp.  Milten  durdi  die  für  drei  Religionen  so 
heilige  Stadl  Jerusalem  geht  heute  die  Grenze 
zwisdie  dem  neugeschalfenen  Staat  Israel  und 
dem  Königreich  Jordanien.  Jeder  Pilger,  der  aus 
Europa  nach  den  heiligen  Statten  im  Lande  der 
Bibel  kommt,  spürt  diese  Grenzen  sehr  deutlich. 
Selbst  dann,  wenn  er  nur  in  Jerusalem  von  einer 
der  denkwürdigen  Statten  zur  anderen  wandert, 
braucht  er  immer  einen  Paß  mit  den  Sichtver¬ 
merken  beider  Lander.  Man  sagt  nicht  mit  Un¬ 
recht,  daß  gerade  diese  Grenze  eine  der  „heiße¬ 
sten”  der  Welt  ist.  Sdron  olt  hörte  man  auch  in 
Jerusalem  Schüsse  aus  einer  Zone  in  die  an¬ 
dere.  Die  Kluft  zwischen  Israelis  und  den  Ara¬ 
bern  ist  außerordentlich  tief,  und  gerade  die 
Araber  und  Jordanier  sind  voller  Erbitterung  ge¬ 
gen  den  neuen  Staat,  denn  Hunderttausende  von 
ihnen  wurden  ja  bei  der  Grenzziehung  zu  Hei- 
matvertriebenen.  Viele,  viele  Araber  leben 
heute  in  überaus  kümmerlichen  Notaufnahme¬ 
lagern  in  den  Wüstengebieten.  Dem  irledlichen 
christlichen  Pilger  stehen  im  Grunde  beide  Par- 


UP-Bilcl 


Eng  sind  die  Straßen 
der  heiligen  Stadt 

Esel  und  Ochs  spielen  in  den  Städten 
des  Jordanlandes  noch  heute  eine  große 
Bolle  als  Trag-  und  Zugtiere.  Auch  aut 
der  Hauptstraße,  die  unser  Bild  neigt,  ist 
ein  starker  Autoverkehr  unmöglich  und 
auch  unerwünscht.  Nach  der  Sitte  des 
Orients  haben  die  starken  Hausmauern 
nur  ganz  wenige  Fenster  nur  Straße. 
Araber  in  hellen  Burnussen  und  viele 
Geistliche  und  Schwestern  christlicher 
Kirchen  geben  dem  Straßenbild  eine  ganz 
eigene  Note 

teien  meist  wohlwollend  gegenüber.  Das  hinde"t 
aber  niemanden  daran,  sehr  scharfe  Grenzkon¬ 
trollen  durchzuführen  und  Ausflüge  von  einem 
Gebiet  ins  andere  erst  nach  langer  und  gründ¬ 
licher  Prüfung  zuzulassen. 

Wohl  jeder,  der  in  diesen  Jahren  nach  Jerusa¬ 
lem  kommt,  hat,  zumal  wenn  es  im  Winter  ist, 
das  Bedurlnis,  auch  jene  Stadl  zu  besuchen,  in 
der  Jesus  Christus  geboren  wurde:  B  e  l  h  le¬ 
be  m  E  p  h  r  a  I  a.  Wie  die  Hauptstadt  Palästinas 
ist  ja  auch  Bethlehem  eine  der  ältesten  und  ehr¬ 
würdigsten  Siedlungen  der  Menschheit  über¬ 
haupt.  Es  kann  auf  eine  über  dreitausendjäh¬ 
rige  Geschichte  zurückblicken  und  immer  daran 
erinnern,  daß  ihm  sdron  die  Propheten  des  Al¬ 
ten  Testaments  höchstes  Lob  gespendet  haben. 
Bethlehem  liegt  nur  acht  Kilometer  süd¬ 
lich  von  Jerusalem;  es  ist  deshalb  für  einen  mo¬ 
dernen  Autobus  in  Wahrheit  nur  einen  Katzen¬ 
sprung  von  einer  Stadt  zur  anderen. 

Die  Straße 

der  Heiligen  Drei  Könige 

Da  man  sich  aber  hier  politisdr  be¬ 
reits  im  arabischen  Königreich  Jordanland 
befindet,  das  früher  Transjordanien  hieß, 
muß  man  auch  hierbei  über  die  Grenze 
wechseln,  was  meist  einige  Zeit  in  An- 
sprudr  nimmt.  Man  benutzt  heute  für  die  Fahrt 
nadr  Bethlehem  auch  nidu  die  so  berühmte  alte 
Heerstraße,  auf  der  nach  der  christlichen  Tradi¬ 
tion  der  Heiland  selbst,  alle  Apostel  und  auch 
die  Heiligen  Drei  Könige  gewandert  sind.  Die 
Politik  hat  auch  diese  Straße  durchschnitten. 

Sieht  man  nach  kurzer  Fahrt  von  einem  sanf¬ 
ten  Höhenzuq  das  historische  Bethlehem  im 
Jahre  1954  plötzlich  vor  sich,  so  ist  sowohl  jeder 
der  Mitreisenden  tief  ergriffen.  Man  darf  ruhig 
behaupten,  daß  Bethlehem  heute  im  äußeren  Bild 
sehr  stark  dem  Bethlehem  ähnelt,  wie  es  vor 
zweitausend  Jahren  auch  aussah.  Typisch  für  die 


»Der  redliche  Ostpreuße“  ist  viel  mehr  als 
ein  bloßer  Kalender,  der  die  Tage  anzeigt  und 
daneben  ein  paar  Erzählungen  und  Plaude¬ 
reien  bringt.  —  er  ist  ein  ostpreu¬ 
ßisches  Haus-  und  Heimatbuch  mit 
einer  Fülle  guter  und  sehr  vielseitiger  Bei¬ 
träge  in  Wort  und  vor  allem  auch  ira  Bild.  128 
Seilen  stark,  kostet  er  1,80  DM.  Bestellungen 
bitte  an  • 

Verlag  Rautenberg  &  Möckel,  Leer  (Oslfrld.) 


Landsdiaft  sind  die  vielen  weißen  Bauten  und 
die  nicht  wenigen  Quartiere,  die  direkt  in  Fels¬ 
höhlen  geschlagen  wurden.  Von  weitem  grüßt 
den  Christen  der  Turm  der  so  einzigartigen  Ge¬ 
burtskirche,  die  einst  zuerst  unter  dem  berühm¬ 
ten  Kaiser  Konstantin  sdron  im  Jahre  336  errich¬ 
tet  wurde  und  die  in  ihrer  heutigen  Gestalt  auch 
schon  über  achthundert  Jahre  alt  ist.  Man 
konnte  sie  in  der  Anlage  eine  Kirchenburg  nen¬ 
nen.  Kommt  einmal  ein  Ostpreuße  hierher,  so 
wird  er  sich  an  dieser  heiliqen  Statte  an  manchen 
noch  erhaltenen  Erinnerungen  aus  der  Zeit  des 
Deutschen  Ordens  und  anderer  Ritter¬ 
schaften  erfreuen.  Genau  über  der  Stätte,  an  der 
einst  nach  christlicher  Überlieferung  die  Geburt 
des  Erlösers  stattfand,  erhebt  sich  der  Hochaltar 
dieser  Kirche.  Es  würden  sich  hier  zu  Weihnach¬ 
ten  heute  sicherlich  Hunderttausende  aus  Euro¬ 
pa,  Nord-  und  Südamerika,  aus  Alrika  und  Asien 
versammeln,  wenn  nicht  eben  die  gespannte 
politische  Lage  auch  den  Reiseverkehr  nach  Pa¬ 
lästina  schwierig  machte.  Am  letzten  Weih¬ 
nachtsfest  zählte  man  darum  nur  etwa  fünfzehn- 
tausend  Pilger,  die  den  ergreifenden  Gottesdien¬ 
sten  der  verschiedensten  Bekenntnisse  beiwohn¬ 
ten.  Die  Stadtväter  von  Bethlehem  —  die  Ge¬ 
meinde  wird  zum  überwiegenden  Teil  von 
Christen  und  Mohammedanern  bewohnt  — 
haben  sdron  lange  gewünsdit,  daß  Jerusalem 
wie  Bethlehem  künftig  zu  einer  sogenannten  in¬ 
ternationalen  Zone  zusammenqefaßl  werden.  Sie 
wissen  sehr  genau,  daß  damit  viele  Schwierig¬ 
keiten  fortfieien. 

Selbst  in  der  Herberge... 

Es  mutet  jeden  einzelnen  Besucher  Bethle¬ 
hems  doch  ganz  merkwürdiq  an,  wenn  er  sich 
hier,  wo  einst  in  den  Tagen  des  Kaisers  Augu- 
stus  Maria  und  Josef  lange  vergeblidi  nach  Ob¬ 
dach  suchten,  einen  Platz  in  einer  der  sdiliditen 
Herbergen  sichert,  von  denen  schon  das  Neue 
Testament  spridit.  Luxushotels  und  ähnliches 
gibt  es  hier  —  gottlob  —  nicht.  Bethlehem,  das 
vor  dem  Zweiten  Weltkriege  bei  einer  Volks¬ 
zählung  rund  siebentausend  Einwohner  hatte, 
ist  auch  in  den  späteren  Jahren  nicht  erheblich 
angewachsen.  Die  Bevölkerung  ist  meist  gerade 
gegenüber  deutschen  Pilgern  von  großer  Freund¬ 
lichkeit  und  Zuvorkommenheit.  Sie  weiß  viel  In¬ 
teressantes  aus  der  Geschichte  ihres  Städtdiens 
zu  berichten.  Die  Kundigen  weisen  darauf  hin, 
daß  auch  das  einstige  jüdische  Königshaus  Da¬ 
vids  aus  Bethlehem  in  Judä  stammte.  Er  war  in 
seiner  Jugend  einer  von  jenen  Hirten,  deren 
Nachfahren  dann  anbetend  an  der  Krippe  Jesu 
standen  und  die  wir  —  so  wunderbar  es 
klingen  mag  —  noch  heute  im  unveränder¬ 
ten  Gewand  einer  Zeit  von  vor  dreitausend  Jah¬ 
ren  auf  den  Hügeln  um  Bethlehem  ihre  Schafe 
hüten  sehen.  Viele  von  ihnen,  die  selbst  Christen 
sind,  können  sich  rühmen,  daß  sie  jede 
Weihnacht  ihres  Lebens  an  der  Ge¬ 
burtsstätte  des  Gottessohnes  selbst  verbracht 
haben. 

Leider  ging  es  nicht  immer  zu  Weihnachten  im 
Gebiet  der  historischen  Geburtskirche  so  fried¬ 
lich  zwischen  den  Gläubigen  einiger  Bekennt¬ 
nisse  zu,  wie  man  das  wohl  bei  diesem  Anlaß 
von  ihnen  hatte  erwarten  dürfen.  Man  muß  sich 
dessen  erinnern,  daß  auf  das  Gotteshaus  nicht 
nur  die  evangelischen  Beknntnisse  und  die  Ka¬ 
tholiken  des  Westens  einen  Ansprudi  erhoben, 
sondern  auch  die  verschiedenen  griechischen 
Kirchen,  die  Armenier,  Kopten  und  viele  Sek¬ 
ten.  Man  kann  hier  Gottesdienste  in  allen  Spra¬ 
chen  und  Formen  erleben.  Die  Zeit,  in  der  einst 
sogar  Soldaten  des  türkischen  Sultans  mit  Knüp¬ 
peln  Ordnung  halten  mußten,  liegt  weit  zurück. 


Die  Würde  dieses  Gotteshauses  wird  nicht  mehr 
beeinträchtigt.  Der  Eindruck  ist  ebenso  gewal¬ 
tig,  ob  man  nun  die  mächtige,  funlschiffige  Ba¬ 
silika  mit  dem  Kreuzrilterwappen  betritt,  oder 
ob  man  in  dem  eigentlichen  Heiligtum,  der  Ge¬ 
burtsgrotte,  weilt,  deren  Eingang  so  niedrig  ist, 
daß  sich  sogar  die  Kinder  bücken  müssen.  Die 
recht  temperamentvollen  Armenier  und  Orien¬ 
talen  werfen  zuweilen  einen  Blick  auf  die  jorda¬ 
nischen  Soldaten,  die  auch  am  Weihnachtstaqe 
selbst  stets  im  Stahlhelm  vor  der  Kirche  Wadte 
halten  und  keinen  Übergriff  dulden  würden. 


»Haus  des  ewigen  Brotes" 

Jeder  der  Bethlehem-Pilger  wird  alle  Stunden 
seines  Aufenthaltes  auskosten,  um  möglichst 
viel  von  den  historischen  Erinnerungen  dieser 
Stadt  kennenzulernen.  Die  Einwohner  erinnern 
zuweilen  daran,  daß  selbst  vor  der  Zeit  des  jüdi¬ 
schen  Königsreiches  schon  Jahrhundertelang  in 
dieser  Stadt  ein  Heiligtum  der  Kanaanaer  be¬ 
stand,  das  einer  Göttin  Lachama  geweiht  war. 
Man  ist  sich  nicht  ganz  schlüssig  darüber,  ob 
Bethlehem  nun  seinen  Namen  als  hebräisches 
„Haus  des  Brotes“  oder  als  „Haus  der  Lachama" 
übersetzen  soll.  Ähnliche  Namen  kommen  ja  im 
biblischen  Palästina  zahlreich  vor.  »Beth”  ist 
nicht  nur  der  zweite  Buchstabe  des  hebräischen 
Alphabets,  sondern  auch  der  Ausdruck  für  Haus. 
So  übersetzt  man  die  uns  geläufigen  biblischen 
Ortsnamen  Bethel  mit  „Gotteshaus",  Bethanien 
mit  „Haus  des  Heiles"  BcMhesda  mit  „Haus  der 
Gnade“,  Bethsaida  mit  „Fischhaus“,  Bethabara 
mit  „Waschhaus"  und  Bethphage  mit  „Haus  der 
Feigen“.  Es  gibt  noch  unendlich  viele  andere,  so 
beziehunqsreiche  und  sprechende  Bezeichnungen 
in  diesem  Land  vor  den  Toren  Jerusalems.  Kaum 
einer  aber  wird,  wenn  der  Autobus  wieder  zur 
Rückfahrt  ruft,  den  Wagen  besteiqen,  ohne  nicht 
einen  dankbaren  Bück  auf  diese  so  schlichte  und 
doch  so  eindrucksvolle  und  freundliche  Stadt  zu 
werfen,  die  sich  auch  in  einer  so  verwandelten 
Zeit  ihren  Frieden  erhalten  hat  und  die  der  gan¬ 
zen  Menschheit  immer  teuer  bleiben  wird. 

Weihnachtsengel 

Von  Erminia  v.  OIfers  =  Batocki 

Erhebet  die  Flügel,  ihr  Engelein, 

Labt  leicht  Euch  von  Wolken  tragen, 

Zieht  weit  in  die  Häuser  der  Menschen  hinein 
In  den  heiligen  Weihnachtstilgen. 

Die  Tage  sind  düster,  die  Nächte  sind  lang, 
Was  kann  uns  das  Dunkel  erhellen? 

Der  Engelein  Licht,  der  Engel  Gesang, 

Die  sich  betend  zum  Christkind  gesellen. 

Und  seht  ihr  sie  nicht,  und  hört  ihr  sie  nicht, 
Ihr  wißt  doch,  sie  sind  euch  erschienen, 

Bringen  dunkele»  Herzen  das  Weihnachtslicht 
Um  in  Liebe  der  Menschheit  zu  dienen. 

Das  Leben  ist  Streit ,  voll  Hader  und  Neid, 
Was  gilt  da  noch  Friede  auf  Erden? 

Pie  "ngrlchcn  l  eiert:  Gott,  ende  dies  Leid 
Und  gibt  allen  Menschen  zur  Weihnachtszeit 
Die  Kraft ,  daß  es  Friede  kann  werden. 


Pr.csseblld:  DCV 

Jahrtausende  bauten  in  Bethlehem 

Wer  von  den  Höhen  des  alten  judäischcn  Landes  über  die  kleine,  uralte  Stadt 
Bethlehem  blickt,  bemerkt  sofort,  daß  man  auch  heute  in  ihr  Baustile  last  oller 
Zeiten  tindet.  Schon  die  Propheten  des  Alten  Testaments  verhießen  dem  kleinen 
und  malerischen  Ort  die  ruhmreichste  Zukunlt.  Neben  den  recht  hellen  Bauten  der 
arabischen  und  christlichen  Bevölkerung  bestimmen  vor  allem  auch  kirchliche  Bau¬ 
werke  der  verschiedensten  Zeitalter,  religiöse  Hospize  und  kloslerähnliche  An¬ 
lagen  das  Panorama.  Alles  ist  eng  zusammengerückt,  und  auch  uns  ferner  Ver¬ 
gangenheit  haben  sich  hier  Häuser  voller  Geschichte  erhalten.  Die  Geburtsstadl 
des  Erlösers  und  auch  des  großen  König  Davids  hat  eine  ganz  eigene  Note  durch 

die  Zellen  bewahrt 


Aufm:  Kurt  Gottschalk 

Wildiährten  in  der  Rominler  Heide 


Alle  Herrlichkeit  und  Innigkeit  der  Heimat 
barg  unser  Wald,  fern  vom  Getriebe  der  Welt, 
unter  seinen  Wipfeln.  Hin  Dom  war  er,  von 
Gottes  eiqener  Hand  gebaut,  von  den  Menschen 
geheqt  und  gepflegt,  herüberreichend  in  die 
jüngste  Vergangenheit  aus  Jahrtausenden. 

Ruhend  blieb  das  Leben  bewahrt  im  grün- 
sdtimmemden  Reich  der  hohen  Kiefern  und  der 
dunklen  Tannen.  Lange  wahrten  die  schwarzen 
Nachte,  und  nur  kurze  Stunden  dämmerte  der 
Tag  dahin  in  der  Zeit  der  heiligen  Stille,  aber 
unbeschreiblich  viel  Schnee  durchleuchtete  die 
grüne  Dichte  von  innen  her,  selbst  in  den  Nach- 
ton.  Schnee,  der  sich  unfaßbar  sdtwer  auf  das 
Astwerk  legte,  so  daß  die  Zweiqe  der  Tannen 
tief  herniederhinqen.  glitzernd  im  Lidit  der  Ge¬ 
stirne. 

Alter  sdiöner  Winterwald!  Sein  Ursprung, 
meinten  wir,  reichte  bis  in  die  Zeit  der  Schöp- 
funqsgesdiidite  zurück.  Seine  stumme,  schwer¬ 
mütige  und  doch  von  tausendfachem  Leben 
durchpulste  Pracht  war  schon  da,  als  das  Wun¬ 
der  in  Bethlehem  im  Heiligen  Lande  qesdrah 
unter  Palmen  und  Dattelbäumen.  Ein  großarti¬ 
ges  Bild  der  Sehnsucht  und  Hoffnung  war  da 
unser  Wald.  Und  doch  dauerte  es  noch  zwölf 
Jahrhunderte,  bis  die  Botschaft,  von  den  Engeln 
verkündet,  und  von  den  Hirten  weitorqetraqen, 
von  den  Jüngern  qeprediql,  in  seine  Verbor¬ 
genheit  eindranq  und  die  Herzen  der  Menschen 
erfüllte.  Dann  aber  qab  es  kaum  einen  Platz 
auf  der  weiten  Welt,  wo  die  Weihnacht  inniger 
und  gläubiger  gefeiert  wuide  als  hier.  Seit  der 
Stunde  da  Kerzenschimmer  zum  erstenmal  vor 
einer  Krippe  aufleuchtete,  von  christlichen  Sied¬ 
lern  hergetragen,  von  bewehrten  Rittern  unter 
dem  Zeichen  des  Kreuzes  bewahrt,  ist  ihr  Glanz 
nie  mehr  erloschen  bis  zu  den  Tagen  der  Aus¬ 
treibung  und  Zerstörung. 

Im  stillen  Reich  der  Wälder 

Wie  sich  die  Bilder  qieichen  in  der  großen 
ostpreußischen  Landschaft,  und  wie  vertraut  die 
Namen,  gerade  in  diesen  Tagen,  aus  der  Erin¬ 
nerung  aufklinqen!  Dieser  Weg,  dieses  Haus 
unter  dichtem  Gezweiq,  die  wir  hier  im  Bilde 
zeigen.  —  das  alles  könnte  der  Landschaft  um 
Skaisgirren  entnommen  sein,  einem  Ort  zwi¬ 
schen  Tilsit  und  Labiau,  dessen  Name  nichts 
anderes  als  .Waldlichtung"  bedeutet,  östlidi 
vom  Großen  Moosbruch.  Und  nördlich  vom  Me¬ 
melstrom  lagen  ähnliche  Ortschaften,  im  tiefen 
Forst  eingebettet,  Abschruten.  Szuken,  Ado- 
mischken,-  Lubonen  am  Strom  und  Lasdehnen 
südlich  der  Memel,  oder,  um  einen  Ort  weitab 
von  diesen  zu  nennen,  Terpen  weit  südlich  von 
Marienburg. 

Und  so  könnte  man  viele  andere  Namen  nen¬ 
nen,  die  uns  im  Herzen  geschrieben  stehen, 
überall  gab  es  die  langen  geraden  Wege,  ge¬ 
säumt  von  Pappeln,  Birken  oder  Ahornbäumen, 
die.  von  den  Dörfern  kommend,  in  das  fast  un¬ 
wegsame  Reich  der  Wälder  hineinstießen.  In 
unberührtem  Weiß  flohen  die  weiten  verschnei¬ 
ten  Felder  bewohnteren  Orten  zu.  Schlitten¬ 
spuren  zwischen  den  säumenden  Baumreihen 
bezeugten  allein  daß  auch  in  der  Einsamkeit, 
weit  hinter  dem  Waldsaum,  Menschen  zu  finden 
waren.  Tapfen  qroßer  Männerstiefel  führten 
neben  den  Kufengleisen  her. 

Doch  es  war  keine  Stille  der  Erstarrunq  und 
des  Todes,  die  den  Wanderei  aufnahm,  der  in 
das  grüne  Reich  auf  knirschendem  Schnee  hin- 
einsdnitt.  Zwar  fehlte  das  Wispern  und  Raunen 
des  Sommer,  es  fehlte  der  vielstimmige  Voqel- 


gesang.  Aber  der  Wald  atmete  deutlich.  Auch 
der  frostige  Hauch  konnte  die  Wärme  nicht 
leuqnen,  die  in  der  Tiefe  die  Auferstehung  vor¬ 
bereitete.  Knarrend  wieqten  sich  die  hohen  Kie¬ 
fern  im  Wind,  und  im  tiefsten  Dickicht  hatten 
die  Tiere  Wohnunq  qenommen.  Rudel  von  Re¬ 
hen  wechselten  über  die  breiten  Gestelle.  Kra¬ 
chend  brach  morsches  Geäst  und  warf  polternd 
seine  Schneelast  in  die  Tiefe. 

Irgendwo  klang  helles  Schlittengeläute. 
Irgendwo  sanq  sieh  die  Säge  in  einen  Stamm 
hinein.  Axthiebe  halfen.  Krachend  und  berstend 
fiel  der  Baum  zu  Boden,  daß  man  das  Dröhnen 
der  Erde  in  den  Fußsohlen  spürte.  Rauch  von 
Feuer  stieg  auf.  Und  weit  hinten  tauchte  ein 
Zug  schwerer  Lastschlitten  auf,  von  schweißbe¬ 
deckten  Pferdeleibern  gezogen,  die  lange 
Stämme  aus  den  Schlägen  hinausführten  zum 
nächstgeleqenen  Sägewerk  hin. 

Ein  Duft  von  Rosenwasser 
und  Mandeln 

Helles  Hundegebell  ließ  die  Nähe  einer 
menschlichen  Behausung  ahnen.  Seitwärts  war 
ein  einsames  Gehöft.  Man  wäre  daran  vorüber- 
qeqanqen.  ohne  es  zu  sehen,  hätte  das  wach¬ 
same  Tier  nicht  Laut  qegeben.  Erst  der  aufmerk¬ 
sam  suchende  Blick  sah  die  Spitzen  eines  Sta¬ 


ketenzaunes  aus  dem  Schnee  hervorragen.  Das 
spähende  Auge  fand  einen  Weg,  von  Menschen¬ 
hand  geschaufelt,  der  zum  Tor  führte.  Endlich 
sah  man  das  Zauberreich  einer  menschlichen 
Wohnung  unter  hängenden  Tannen.  Wohnhaus, 
Stall  und  Schuppen  standen  im  Geviert,  um 
einen  weiten  Hof  ausqerichtet.  Schwer  lastete 
der  Schnee  auf  den  Dächern.  Stiemender  Schnee 
hatte  sich  unter  den  Fenstern  gelagert,  hinter 
deren  blinkenden  Scheiben  man  wohltuende 
Wärme  ahnte.  Im  Stall  wieherte  ein  Pferd  dem 
nahenden  Fremden  entgegen.  Die  Kühe  klirr¬ 
ten  an  ihren  Ketten.  Ein  qroßer  Sdineemann 
auf  der  Mitte  des  Hofes  kündigte  an,  daß  Kin¬ 
der  im  Haus  waren.  Jetzt  hörte  man  jenseits 
des  Hauses  ihre  hellen  jubelnden  Stimmen. 

Tiefe,  zauberhafte  Geborgenheit  nahm  den 
Gast  auf,  wenn  er  in  die  Wohnstube  trat.  Woh¬ 
lige  Wärme  umgab  ihn.  Ein  grünlich  dämmeri¬ 
ges  Licht  erfüllte  den  Raum.  Gastlichkeit  kam 
ihm  aus  allen  Winkeln  entqegen.  wie  sie  in 
solcher  Vollkommenheit  nur  in  der  Einsamkeit 
aufblüiien  kann.  Der  hohe  Kachelofen  verbrei¬ 
tete  einen  Geruch  von  verbrannten  Kien.  Die 
doppelten  Fenster,  mit  Filzstreifen  abqedichtet, 
die  Fensterbänke  zwischen  den  Scheiben  mit 
Moos  gefüllt,  wehrten  dem  Wind,  der  im 
Schornstein  heulte. 


Und  plötzlich,  da  sich  die  Küchentür  öffnete, 
wußte  man  —  wenn  die  Gedanken  nicht  schon 
vorher  davon  erfüllt  waren  — ,  daß  Weihnach¬ 
ten  ganz  nahe  heranqekommen  war.  Ein  Duft 
von  Rosenwasser  und  Mandeln,  von  Zimt,  Ho¬ 
nig  und  gebackenen  Fladen  zog  durch  den 
Raum. 

In  der  Ofenröhre  schmorten  Bratäpfel  und 
warteten  auf  Kinderhände. 

öffnete  sich  dann  einmal  die  Tür.  die  zur 
quten  S  ube  führte,  aus  der  ein  eiskalter  Hauch 
tn  die  Wärm-  des  Wohnzimmers  hineinschlug, 
erschien  im  Türspalt  glitzernd  der  schon  ge¬ 
schmückte  Christbaum. 

O  du  fröhliche,  selice  Weihnachtszeit! 

Das  Unsagbare  wehte  im  Raum 

Aus  den  lärmenden,  hastenden  Städten,  durch¬ 
zuckt  von  grellen,  künstlichen  Lichtmassen,  wo 
die  Gier  nach  Profit  von  Litfaßsäulen  und  mäch¬ 
tigen.  himmelragenden  Fassaden  schreit,  wo  die 
Leute  bis  zur  letzten  Stunde  einem  Verdienst 
nachiagen,  um  dann,  bei  vollen  Tischen,  für 
einige  Stunden  Vergessen  zu  finden,  wo  das 
heiligste  aller  christlichen  Feste  einem  Um¬ 
steigebahnhof  gleicht,  da  man  in  gefüllten  Warte¬ 
sälen  aul  den  nächsten  Zuq  wartet,  —  aus 
Land  dessen  Menschen  Zeit  hatten  für  die 
überlieferten  Bräuche. 

Da  war  nichts,  was  ablenken  konnte.  Die  Her¬ 
zen  waren  voller  Erwartung.  Es  war.  als  sollte 
das  Wunder  von  Bethlehem  in  aller  Wirklich¬ 
keit  noch  einmal  geschehen,  nicht  fern  im  Hei¬ 
ligen  Land,  nein  —  hier,  auf  diesen  schneebe¬ 
deckten  Feldern,  in  der  Stille  des  Waldes. 

Von  den  vertrauten  Melodien  erfüllt  war  das 
Haus  unter  den  hänqenden  Tannen.  Selbst  der 
junge  Knecht  bei  den  Kühen  im  Stall  summte 
sie.  während  er  das  Heu  in  die  Raufen  gab. 

Er  summte  noch,  während  er  die  Pferde  aus 
dem  Stall  führte  und  vor  den  großen  Schlitten 
spannte  zur  Kirchfahrt.  Im  Dickicht  des  Waldes 
dunkelte  sdion  die  Heilige  Nacht,  und  über  den 
weiten  Feldern  blaute  die  Dämmerung.  Weit 
mußten  sie  fahren,  um  zur  Kirche  zu  kommen; 
eine  Stunde  vielleicht  oder  mehr:  Vater,  Mutter 
und  die  qrößeren  Kinder,  dazu  auch  der  Gast. 
Er  gehörte  dazu,  wie  alles  dazu  gehörte.  Wie 
sollte  man  Christi  Geburt  anders  feiern,  ohne 
einen  lieben  Gast  im  Haus  zu  haben,  den  man 
aus  Herzensgrund  beschenken  konnte. 

Die  Silberschellen  an  den  Sielen  der  Pferde 
läuteten  fröhlich.  Es  war  ein  so  helles,  feines, 
harmonisch  abqestimrntes  Klingen,  als  wäre  es 
ein  Vorspiel  zu  dem  Lobqesanq  der  Engel.  Der 
Himmel  war  hoch  und  Mar.  und  dio  ersten 
Sterne  flimmerten  in  der  Höhe. 

Aber  auf  der  Rückfahrt  fiel  Schnee  in  dicken 
Flocken  hernieder,  langsam,  lautlos.  Kaum  hörte 
man  die  Hufe  der  Pferde  im  weichen  Schnee, 
kaum  das  Gleiten  der  Kufen.  In  dieser  tiefen 
Stille  hatte  nichts  anderes  Raum  als  die  zit¬ 
ternde  Erwartung  der  Herzen. 

Am  Ende  war  es  da.  Die  langerwartete 
Stunde  war  qekommen.  Die  Kerzen  brannten 
mit  leisem  Knistern,  der  Baum  glitzerte.  Das 
Lied  crklanq,  von  allen  Stimmen  getragen. 

Irgend  etwas  geschah.  Man  fühlte,  wußte  — 
man  glaubte  es;  man  hatte  nur  keinen  Namen 
dafür.  Doch  die  Herzen  erzitterten  in  dem  seli- 
qen  Bewußtsein,  daß  es  da  war.  das  Unsagbare, 
das  Heiliqe.  Es  war  im  leichten  Wind,  der  die 
Schneeflocken  in  sanfter  Schräge  zur  Erde  trug. 
Es  war  im  dumpfen  Fallen  der  Last,  die  den 
Ästen  der  Kiefern  zu  schwer  wurde.  Es  war  im 
Schreiten  des  Wildes,  das  sich,  in  vorsichtiger 
Scheu,  den  Wohnungen  der  Menschen  nahte, 
im  warmen  Hauch  der  schimmernden  Kerzen 
und  im  Pfefferkuchenduft. 

.Denn  Gott  ward  Fleisch  und  wohnte  unter 
uns,  und  wir  sahen  seine  Herrlichkeit!" 

Gottes  Geist 

waltet  unter  den  Sternen 

Warum  war  das  alles  hier  so  lebendig? 
Warum  klang  die  Botschaft  so  viel  wahrhaf¬ 
tiger  als  anderswo,  die  Lieder  inniger?  Warum 
war  Gott  so  greifbar  nahe? 

Machte  es  der  Wald,  oder  die  Weite  —  oder 
war  es.  weil  die  Väter  der  Menschen,  die  hier 
lebten,  um  ihres  Glaubens  willen  verfolgt 
waren?  Hielten  die  Menschen  darum  so  fest  an 
Gottes  Wort  und  waren  so  stark  im  Glauben 
und  im  Gebet? 

Man  hat  die  Menschen  vertrieben.  Die  Kir¬ 
chen  sind  zerstört.  Der  Christusglaube  ist  aus 
dem  Lande  qefeqt.  In  den  Schulen  lehrt  man 
offen  den  Unqlauben.  Wo  ist  er.  euer  Gott? 
Könnt  ihr  ihn  sehen  oder  mit  Händen  qreifen? 
Der  Himmel  ist  leer,  und  in  den  Wolken  ver¬ 
mag  niemand  zu  wohnen. 

Auf  Erden? 

.Es  gibt  nur  eine  Macht,  die  regiert,  und 
diese  Macht  sind  wir",  sagen  sie. 

Immer  noch  einsam  sind  die  Wälder,  aber 
es  ist  eine  andere,  eine  harte,  unbarmherzige 
Einsamkeit,  und  Wölfe  heulen  schaurig  im 
Dickicht  und  reißen  das  Wild. 

Scheinbar  gnadenlos  breitet  sich  darüber  der 
Himmel. 

Und  dennoch  ist  Gott  darin.  Unter  den  Ster¬ 
nen  und  im  Dunkel  der  Tannen  waltet  sein 
Geist.  Unsere  Herzen  wandern  zu  ihm,  im 
Glauben,  aller  irdischen  Macht  zum  Trotz,  ge¬ 
löst  von  dem  Gesetz  der  Schwere,  durch  alle 
Schranken  der  Tücke  und  des  Unglaubens. 

Stille,  gesegnete,  Heilige  Nacht! 
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/  Von  Ernst  Wiechert 


Doch  darf  ich  nicht  an  dem  vorübergehen,  was 
die  Krone  aller  Feste  und  Spiele  war,  worin  des 
Jahres  Anfanq  und  Ende  sich  zusammenzoq  und 
was  über  allen  zweiundfünfzig  Wochen  wie  ein 
sich  langsam  hebender  Stern  der  Verheißung 
stand:  das  Weihnachtsfest. 

Wenn  idt  es  recht  bedenke,  begann  es  für  mich 
im  Frühjahr,  wenn  ich  auf  meinen  Waldwegen 
nach  dem  nächsten  Weihnachtsbaum  Umschau 
zu  halten  begann.  Und  glaubte  ich  ihn  dann  ge¬ 
funden  zu  haben,  manchmal  früh,  manchmal  spät 
im  Jahr  —  denn  die  alten  Waldleute  pflegten  zu 
sagen,  einen  richtigen  Weihnachtsbaum  zu  fin¬ 
den,  sei  mindestens  ebenso  schwer,  wie  die  rich¬ 
tige  Frau  zu  linden  — ,  so  konnte  ich  ein  paar¬ 
mal  in  der  Woche  vor  ihm  sitzen,  der  noch  durch 


Die  Nacht  Mariens 

Von  Rud  o  1 1  Hagelslange 

Es  kam  die  Zeit,  daß  sich  enthülle 
Das  Wort  der  Schrill  und  der  Propheten  Schau: 
Es  zog  ein  Paar  nach  seines  Herrschers  Wille, 
Damit  geschätzet  werde  Mann  und  Frau, 

Zur  Stadt.  Jung  war  das  Weib.  Der  Jahre  Fülle 
Trug  schon  der  Mann.  Ihr  Kleid  war  grau 
Vom  Staub,  den  Ihre  Schritte  auf  vom  Wege 
scheuchten. 

Als  sie  des  Tages  Ziel  und  Rast  erreichten. 

Vnd  man  erzählt:  In  dieser  Stadt  der  Städte, 
Die  ausgezeichnet  werden  sollte  vor  dem  Herrn, 
Da  blieb  dem  /ungen  Weibe  nicht  ein  Bette. 

Sie  landen  einen  Stall,  der  nahm  sic  gern, 

Und  Ochs  und  Esel  grüßten  rasselnd  mit  der 
Kette, 

Und  ihre  Lampe  war  ein  stiller  Stern. 

Es  Hel  der  Wind  durch  Dach  und  Türen 
Und  hall  dem  Mann  ein  Feuer  schüren. 

Und  es  geschah  zur  Nacht  in  diesen  Wänden, 
Da  schrie  das  Weib  und  weinte  In  den  Wind 
Und  litt  in  Schmerzen,  die  an  allen  Enden 
Für  alle  Müller  noch  dieselben  sind, 

Und  hielt  in  ihren  leidensblassen  Händen 
Das  Licht,  das  All,  das  Leben  —  hielt  ihr  Kind. 
Und  ihrer  Freude  Tränen  lielen  nieder 
Und  wuschen  dieses  Kindes  vielgeliebte  Glieder. 

Das  mag  wohl  sein,  daß  solchen  Frauen, 

Für  die  die  Welt  kein  weiches  Belte  hat. 

Ein  Singen  kommt  von  himmelslernen  Auen, 
Daß  Hirten  knien  vor  solcher  Lagerstatt 
Und  dort:  das  Licht  der  Welt  erschauen  ... 

Und  solche  Mütter  hat  wohl  jede  Stadt. 

Arrch  wenn  sie  nicht  die  Welt  erschüttern 
Wie  einst  Marie,  die  ärmste,  reichste  unter  allen 
"  Müttern. 


nichts  über  seine  Umgebung  erhoben  war,  und 
tnlr  vorsteilen,  wie  Ich  ihn  auf  dem  Rücken  heim¬ 
tragen  und  wie  das  Fest  unter  seinen  Zweigen 
sein  würde.  Auch  tat  es  diesem  schönen  Amt 
keinen  Abbruch,  als  einmal  am  Heiligen  Abend, 
als  idt  mit  der  Axt  Über  der  Schulter  ihn  holen 
kam,  ein  Wildschwein  von  nicht  geringer  Maje¬ 
stät  sich  unter  seinen  Zweigen  erhob  und  zornig 
schnaufend  aus  dem  gestörten  Lager  sich  davon¬ 
machte.  Vielmehr  habe  ich  diesen  Baum  in  einer 
besonders  schönen  Erinnerung,  und  ich  weiß,  daß 
ich  mich  nicht  ohne  Scheu  umblickte,  ob  nicht 
vielleicht  das  Dach  eines  Stalles  durch  den  ver¬ 
schneiten  Wald  zu  sehen  wäre  und  das  Licht 
über  der  Klippe,  das  allen  Tieren  des  Waldes 
eine  Freistatt  verheißen  sollte. 

Je  tiefer  ich  zurückzugehen  versuche  in  das 
Land  der  verfließenden  kindlichen  Erinnerung, 
dpsto  mehr  scheint  mir,  als  ob  nicht  das  erste 
Weihnachtslicht  es  sei,  das  sich  aus  dem  Dun- 


Eine  Weile  spater  führte  die  Mutter  uns  In 
die  Vorderstube,  wo  auf  der  Ecke  des  Tisches 
eine  Pfeffernuß  für  jeden  von  uns  lag.  Nur  ein 
einziges  Mai,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  lag 
ein  Stock  statt  der  Kuchen  da,  und  wiewohl  das 
sicherlich  seinen  zureichenden  Grund  gehabt 
hat,  so  Ist  mir  nicht  ein  tiefes  Schuldgefühl  mit 
dieser  Erinnerung  verknüpft,  sondern  ein  fas¬ 
sungsloses  Erstaunen,  daß  dieser  Stock  schwarz 
und  glänzend  von  Ruß  und  Fett  war. 

Trat  also  mit  diesem  Glockenton  die  jenseitige 
Welt  bis  an  die  Schwelle  unseres  Hauses  und 
Lebens,  so  hatten  wir  in  der  diesseitigen  doch 
das  unsrige  zu  tun.  um  ihr  auch  würdig  und 
feierlich  zu  begegnen.  Das  Landleben  war  ja  da¬ 
mals  noch  auf  eine  altertümliche  Weise  an  den 
Gang  des  Jahres  und  der  Feste  angeschlossen, 
und  die  Zurüstung  zu  den  heiligen  Nächten 
mochte  bei  uns  in  Masuren  nicht  viel  anders 
gewesen  sein  als  auf  einem  Bauernhof  Schwe¬ 
dens  oder  Norwegens,  well  die  Bedürfnisse,  die 
Frömmigkeit  und  der  Aberglaube  der  nordischen 
Seele  sich  überall  auf  die  gleiche  Welse  bewahrt 
hatten.  Und  wenn  auch  die  wirtschaftliche  Seite, 
das  heißt  das  Schweineschlachten,  mir  auf  eine 
unpassende  Art  in  diesen  Kreislauf  cingeschlos- 
sen  schien,  so  war  mein  Reich  doch  unter  dem 
milden  Licht  der  Hängelampe,  und  dort  entstan¬ 
den  unter  unseren  Händen  alle  die  Zauberwerke, 
die  dieser  verzauberten  Zoit  Vorbehalten  wa¬ 
ren:  Ketten  aus  rotem  und  blauem  Glanzpapier, 
versilberte  und  vergoldete  Nüsse  und  Apfel  und 
bronzierte  Tannenzapfen.  Auch  mußte  heimlich 
angefertigt  werden,  was  wir  selbst  auf  den  Ga¬ 
bentisch  zu  legen  hatten,  und  dann  wurde  unter 
Leitung  des  letzten  der  Mohikaner  unsre  Ober¬ 
stube  mit  dem  grünen  Kachelofen  und  der  Duft 
der  Bratäpfel  ein  Paradies,  in  dem  wir  nicht  viel 
anders  schalteten  und  walteten  als  Gottvater  zu 
seiner  Zeit,  wenn  er  Tiere  und  Vögel  bunt  und 
fröhlich  anmalte,  um  die  frohe  Erde  damit  zu  er¬ 
füllen.  So  hatte  das  allerheiligste  dieses  Festes 
den  schönen  Vorzug,  daß  vor  ihm  eine  Reihe  von 
„Vorhöfen"  lagen,  in  denen  das  letzte  bereits 
zu  ahnen  war,  und  nicht  der  geringste  von  ihnen 
war  die  Stätte  der  Weihnachtsbäckerei,  die  vom 
Reiben  der  Mandeln  bis  zur  Herstellung  des 
Marzipangusses  alle  Künste  erforderte,  deren 
wir  fähig  waren,  und  bei  der  nicht  etwa  das 
Recht  auf  Abfälle  und  Reste  das  Beseligende 
war,  sondern  die  schöne  Feierlichkeit  alter  Ge¬ 
bräuche  und  Rezepte,  die  Eintracht,  der  Friede, 
das  stille  Geborgensein  im  Uefverschneiten 
Haus  und  in  der  Liebe  der  Eltern,  die  um  diese 
Zeit  ja  von  besonderer  Innigkeit  war.  Und  gin¬ 
gen  bei  aller  Tätigkeit  die  Tage  auch  mit  er¬ 
schreckender  Langsamkeit  dahin,  so  kam  doch 
einmal  der  Morgen,  an  dem  der  Baum  hereinge¬ 
holt  und  in  seinen  Fuß  gestellt  würde,  worauf 
er  in  der  Vorderstube  verschwand  pnd.djmii 
das  Haus  und  das  Leben  in  zwei  Hälften  zerfie¬ 
len,  eine'irdische  und  eine  himmlische.' Früher 
als  sonst  wurde  die  Wirtschaft  „beschickt",  wie 
man  bei  uns  sagte,  und  während  wir  beim  Licht 
der  Stallaterne  auf  der  Futterkiste  saßen,  indes 
die  Pferde  gefüttert  und  die  Kühe  gemolken 
wurden:  während  die  großen  Schatten  der  Tiere 
an  den  Wänden  auf-  und  niederglittcn,  die  Ket¬ 
ten  sich  leise  rührten  und  aus  den  Wäldern  der 
Ruf  der  Eulen  über  die  verschneite  Erde  ging, 
hörten  wir  den  Ceschichton  des  Knechtes  und 
des  Mädchens  zu,  biblischen,  weltlichen  und  jen¬ 
seitigen  Geschichten,  mit  der  Gläubigkeit  ein¬ 
facher  Seelen  erzählt,  und  Haus  und  Stall  er¬ 
schienen  unsren  erschauernden  Herzen  als 
der  stille,  verschollene  Mittelpunkt  aller  Welt, 
umgeben  von  himmlischen  Heerscharen,  über¬ 
strahlt  vom  Stern  von  Bethlehem,  und  wir  selbst 
auf  eine  unverlierbare  Weise  eingebettet  in  eine 


göttliche  Vaterhand,  aus  der  uns  kein  Leben 
und  kein  Tod  jemals  würden  vertreiben 
können. 

Unendliche  Stunden  am  Ofenfeuer  der  Wohn¬ 
stube,  indes  nebenan  hinter  der  verschlossenen 
Tür  Schritte  und  Stimmen  heimlich  qehen,  Pa¬ 
piere  rascheln  und  ab  und  zu  ein  Ton  leise  auf¬ 
klingt,  als  habe  man  eine  Geiqe  berührt  oder 
ein  geheimnisvolles  Instrument,  von  den  Enqeln 
bis  in  unsre  Wälder  qebracht.  Bis  doch  einmal 
die  Tür  sich  öffnet  und  in  unsre  fassungslosen 
Augen  und  Herzen  das  Allerheiligste  überwälti¬ 
gend  sich  stürzt. 

Was  qab  es  auf  dem  kleinen  Gabentisch,  was 
Ich  noch  besitzen  möchte?  Einen  Taubenschlag, 
anderthalb  Spannen  hoch,  und  wenn  man  eine 
Kurbel  dreht,  ertönt  eine  ganz  zarte,  leise  und 
verstimmte  Melodie.  Einen  Leierkasten  an 
einem  breiten  qrünen  Band,  und  wenn  man  den 
Deckel  öffnet,  sieht  man  die  Walzen  mit  qlän- 
zenden  Stiften  sich  lanqsam  gegeneinander  dre¬ 
hen.  Ein  paar  Schlittschuhe  für  uns  drei  Brüder 
zusammen,  eine  Keqclbahn  und  eine  Kanone. 
Ein  Buch  vom  Schmied  von  Ruhla  und  vom  Rat- 
tenfänger  von  Hameln.  Holztlere  mit  steifen 
Beinen  und  herrliche  Bäume,  die  man  htnstellcn 


kann,  wo  man  will,  und  die  so  grün  sind,  daß 
sic  sicherlich  nicht  von  dieser  Welt  stammen. 

Täuscht  mich  die  Erinnerung  oder  liegt  ein 
qanz  kleiner  Schmerz  neben  allen  diesen  Freu¬ 
den?  Und  ist  es  nicht  deshalb,  weil  meine  Mut¬ 
ter  leise  weint  unter  dem  brennenden  Baum? 
Zuerst  ist  es  der  gestorbene  Bruder,  den  sie 
nie  vergißt,  und  dann  ist  es  wohl  ein  leiser 
Gram  um  manches,  was  im  Jahr  gewesen  i*t 
und  um  manches,  das  sich  nicht  erfüllt  hat  und 
von  dem  sie  weiß,  daß  es  sich  nie  erfüllen  wird. 
Und  dann  Ist  es  wohl  die  Ahnunq.  daß  der  Tod 
früher  für  sie  kommen  wird  als  lür  uns  andere 
und  daß  sie  gehen  wird,  ohne  zu  wissen,  was 
aus  uns  werden  wird,  und  ob  wir  auch  nie  ver¬ 
gessen  werden,  daß  Gott  durch  alle  Wände 
sieht. 

Aber  für  ein  Kind  ist  das  ein  kleiner  Schmerz, 
denn  wenn  die  Trane  vorbei  ist,  glaubt  es,  daß 
alles  andere  vorbei  sei.  Und  niemals  kann  die¬ 
ser  Abend  aufhören,  weil  es  ihn  noch  in  seine 
Träume  mitnimmt,  die  Hände  um  die  kostbar¬ 
sten  Geschenke  qefaltet.  und  jedes  Erwachen 
versichert  es  der  Seligkeit  des  Gestern  und  des 
Morgen. 

Aus  „Wälder  und  Menschen".  Kurt  Dcsch- 
Vcilas,  München. 


<S chlitten<falitt  auQ  2am  f-?zegell 


über  ein  Vergnügen  der  Königsberger 
vor  nun  mehr  als  hundert  Jahren  berichtet 
uns  der  Philosoph  Karl  Rosenkranz, 
ein  Nachlolger  Kants,  ln  seinen  .Königsber¬ 
ger  Skizzen",  die  Im  Jahre  1842  erschienen: 

.Das  Seebad  und  das  spazierende  Umherirren 
in  dom  lieblichen  Hügellande  der  Samländlschen 
Küste  mit  seinen  schönen  Wäldern,  worin  man 
noch  Hasen  und  Rehe  und  Hirsche  und  wilde 
Schweine  und  Elcnticre  findet,  macht  also  für 
die  Königsberger  den  Gipfel  des  sommerlichen 
Naturgenusses  aus.  Ausgerüstet  mit  den  Erinne¬ 
rungen  an  die  Strandpartlccn  In  Kuhren,  Rau¬ 
schen,  nach  Kraam,  nach  Plinken,  nach  dem 
Borstenstein,  nach  der  Flnkonmühle,  nach  der 
Gausupschlucht  usw.,  geht  man  in  den  langen 
Winter  hinein. 

Ist  dieser  nicht  ein  unausstehliches  Schlacker¬ 
wetter,  worin  man  durch  steten  Wechsel  von 
Frost  und  Auftauen,  von  Schnee  und  Regen  In 
endlosem  Nebel  lebt,  mindestens  bei  bezogenem 
Himmel,  der  das  Bild  der  Sonne  oft  monatelang 
verschleiert,  ist  er  vielmehr  ein  guter  Winter, 
so  bietet  sich  abermals  ein  großer  Genuß.  Der 
Pregel  friert  dann  zu;  der  Schnee  fällt  schuhhoch 
und  macht  gute  Schlittenbahn;  die  Sonne  aber 
scheint  so  hell  und  freudig  und  der  Rauch  quillt 
aus  den  Schornsteinen  so  gerade  und  kraftvoll 
in  den  hellblauen  Himmel;  die  Tritte  der  Men¬ 
schen  und  Tiere  knirren  so  vernehmlich  auf  dem 
festen  Schneeboden;  die  Raben  und  Krähen 
schreien  so  munter,  daß  man  ganz  aufgeräuhit 
wird.  „  .  ...... 

Zuweilen  hält  dies  klare  Winterwetter  acht 
bis  neun  Wochen,  nur  von  einzelnen  Sturm-  und 
Schneatagen  unterbrochen,  an.  Dann  ist  für  die 
Königsberger  die  Fahrt  auf  dem  Pregel  eine 
Hauptlust.  Zwar  läuft  man  auch,  besonders  auf 
dom  Schloßteich,  viel  Schlittschuh,  aber  doch 
nicht  so  viel  und  nicht  so  schön  als  im  nordwest¬ 
lichen  Deutschland.  Dagegen  stehen  unten  am 
Kai,  da,  wo  die  Fähre  zu  gehen  pflegt,  hunderte 
von  Schlitten,  mit  Pferden  bespannt.  Von  hier 
fährt  man  gewöhnlich  nach  Holstein,  Kaffee  zu 
trinken.  Der  ganze  Strom  erklingt  dann  von 
den  Hufen  der  Pferde,  die  mit  Pfeilesschnelle  ge¬ 
trieben  werden,  es  einander  zuvor  zu  tun,  von 
dem  Geläut  der  Schellen  und  dem  Geknall  der 
Peitschen. 

Neben  den  Fahrenden  schiebt  sich  die  Masse 
der  schaulustigen  Spaziergänger  hin  und  her, 
die  gewöhnlich  bis  zur  Cosse,  einem  Kaffee¬ 


hause  an  dem  nach  Holstein  führenden  Damm, 
wallfahrten.  Der  Anblick  der  vielen  hin  und  her 
eilenden  Schlitten,  der  flinken  Spaziergänger  in 
ihren  dunklen  Mänteln  und  Pelzen  auf  dem 
weißen  Grunde,  von  dem  sich  die  Gestalten 
höchst  malerisch  abhebon,  hat  viel  Eigentüm¬ 
liches.  Dazu  kommen  große  Frachtwacjen,  die 
von  Pillau  und  landeinwärts  von  anderen  Orten 
kommen  und  gehen.  Denn  der  anhaltende  Frost 
befördert  den  Verkehr  des  Nordens  außerordent¬ 
lich  und  Königsberg  seufzt  daher  olt  über  das 
Stiemwefter.  worunter  man  ein  Dutchcinunder 
von  Schnee.  Regen  und  Wind  versieht  und  über 
den  so  häufigen  Schmutz,  weil  derselbe  die 
Wege  unfahrbar  macht  und  die  Zufuhr  an 
Lebensmitteln  abschncldet.  Ein  Frost  von  acht 
bis  zehn  Grad  ist  uns  daher  das  angenehmste 
Winterwetter." 


Uem  Jterne  nach 

Weihnachten  vor  hundert  Jahren  ln  Masuren 


*^et  ^/liattose 
von  det  ,,f3tooidertce 
Im  Königsberger  Hafen  um  1840 

In  seinen  .Königsberger  Skizzen"  erzählt 
der  Philosoph  Karl  Rosenkranz,  cm  Nachlol¬ 
ger  Kants  auf  dem  Lehrstuhl  In  der  Univer¬ 
sität,  eine  heitere  Begegnung  im  Königs- 
berget  Halen;  es  Ist  um  1840: 

Obwohl  die  Matrosen  aller  Nationen  viel 
Gleichartiges  haben,  so  sieht  man  doch  auch 
merkwürdige  Unterschiede;  die  Holländischen 
zum  Beispiel  lieben  rote  Jacken,  die  oft  zum 
Trocknen  aushängen,  die  Nordamerikaner  dun¬ 
kel  gestreifte.  Die  Holländischen  scheren  sich 
den  Bart  am  Kinn  glatt  weg,  die  Engländer  und 
Amerikaner  lassen  sich  gern  einen  Kranzbart 
wachsen;  die  Holländer  lieben  weiße  Wäsche, 
die  Engländer,  Norweger,  Amerikaner  gehen 
außerordentlich  solide  gekleidet,  haben  aber  oft 
Hemden,  Vorhemden,  Halstücher  von  blau  und 
rosarot  kariertem  Nanking.  Silberne  Ohrringe 
tragen  last  alle  Malrosen,  gewöhnlich  aber  nur 
in  einem  Ohrziplcl,  was  ihnen  unter  dem  breit- 
kremplgten,  schwarzlackierten  Sturinhut,  dor  ln 
den  Nacken  hin  wie  ein  Dach  ahläult,  ein  recht 
pfiffiges  Ansehn  gibt.  Südamerikanische,  spa¬ 
nische  und  französische  Schilfe  kommen  seilen 
her. 

Eines  Nachmittags  holte  mich  ein  Freund  zum 
Spaziergang  ab  und  wollte  mir  ein  großes  fran¬ 
zösisches  Schill  zeigen.  Er  wunderle  sieh,  daß 
ich  noch  nichts  von  demselben  gehörl,  es  noch 
nicht  bemerkt  hätte.  An  der  Ecke,  wo  die  Schilfe¬ 
rn  dem  Kanal,  der  von  der  „Insel  Venedig“ 
(einer  Straße  in  Königsberg)  ausläult,  gekantet 
und  kalfatert  werden,  lag  einer  der  größten  und 
schönsten  Zweimaster,  die  ich  je  gesehen.  Er 
ging  schon  tief  in  Wasser  und  halte  beinah  volle 
Ladung.  Auf  den  Rahen  hingen  schon  die  Ma¬ 


kel  der  heimatlichen  Nächte  vor  meinen  Augen 
auihebt,  sondern  als  sei  vielmehr  die  erste  Er¬ 
innerung  an  den  Glockenton  gebunden,  der  an 
jedem  Adventssonntag  und  in  der  letzten  Ad¬ 
ventswoche  an  jedem  Abend  „vom  Himmel 
hoch"  bis  an  die  Fenster  unserer  Wohnstube 
kam.  Die  Knechte,  die  wir  während  meiner  Kin¬ 
derzelt  hatten,  mögen  in  ihrer  Tüchtigkeit  und 
Zuverlässigkeit  verschieden  gewesen  sein,  aber 
in  einer  Hinsicht  war  ihre  Fertigkeit  gleicher 
Bewunderung  wiirdig;  in  der  Kunst,  den  Klang 
der  Schlittcnglocke  von  der  Stalltür  bis  zum 
Fenster  so  allmählich  anschwcllen  zu  lassen,  daß 
auch  der  verstockteste  Heide  auf  die  Knie  ge¬ 
zwungen  worden  wäre,  weil  eben  kein  Zweite! 
daran  sein  konnte,  daß  dieser  Glockenton  aus 
dem  Himmel  herabgestiegen  kam,  von  Schnee- 
Hocken  umweht,  vom  Winde  leise  vertrieben, 
bis  das  Metall  sich  draußen  auf  das  Fensterbrett 
legte  und  nun  das  Schweigen  eintrat,  das  nur 
über  zwei  gefalteten  Engelsschwingen  wohnen 
konnte. 

Ich  kann  nicht  glauben,  das  die  „Hirten  auf 
dem  Felde"  überwältigender  gewesen  sind  vom 
Licht  und  Chor  der  himmlischen  Heerscharen,  als 
ich  es  damals  war.  Voller  Ernst  und  Spannung 
wandten  die  Gesichter  der  Großen  sich  uns  zu, 
indes  wir  die  Hände  falteten  und  nacheinander 
die  Gebete  sprachen,  die  man  uns  gelehrt  hatte, 
wobei  das  Herz  uns  im  Halse  schlug  und  unsre 
Augen  auf  das  verhängte  Fenster  gerichtet  wa¬ 
ren,  hinter  dem  doch  kein  Schatten  verriet,  ob 
ein  Engel  oder  Gottvater  selbst  davor  stand.  Und 
dann  kam  die  dunkle  fremde  Stimme  von  jen¬ 
seits  der  Sterne:  „Sln's  art'ge  Kind?  Sin’s  böse 
Kind?“  Und  die  klare,  tapfere  Antwort  unserer 
Mutter:  „Sind  art'ge  Kind!"  Dann  hob  die  Glocke 
sich  auf,  immer  höher,  User  und  ferner,  bis  sie 
verstummte  und  das  Blut  wieder  zum  Herzen 
strömte. 


Vor  Weihnachten  flutet  dmch  die  Geschäfts¬ 
straßen  der  Großstädte  abends  ein  Meer  von 
Licht,  ln  den  Geschäften  drängen  sich  die  Käufer 
vor  den  aufgestapelten  Waren.  Der  Lichter¬ 
glanz  lenkt  jede  Aufmerksamkeit  nach  außen 
und  läßt  keine  Besinnlichkeit  aufkammen.  Zu 
viel  Eindrücke  stürmen  auf  Auge  und  Ohr  ein 
In  großer  Hast  gehen  die  Tage  den  meisten 
Menschen  dahin.  Wie  aber  vollzog  sich  das 
Leben  zur  Weihnachtszeit  vor  etwa  hundert 
Jahren? 

Im  folgenden  will  ich  eine  wahre  Begebenheit 
aus  den  dreißiger  oder  vierziger  Jahren  des 
vorigen  Jahrhunderts  berichten,  die  sich  in 
Maricowsken,  Kreis  Treuburg,  zugetragen  hat. 
Mein  Großvater  hat  sic  selbst  erlebt  und  mei¬ 
nem  Vater  oft  erzählt. 

In  Masuren  war  es  bis  1890  allgemeiner 
Brauch,  daß  der  Lehrer  in  jedem  Schulort  am 
ersten  Weihnachtsfeiertag  die  sogenannte  Früh¬ 
predigt  hielt,  zu  der  last  alle  Bewohner  des 
Dorfes  erschienen.  Nun  hatte  sich  der  Lehrer  In 
Markowsken  mit  den  Bauern  erzürnt,  und  er 
weigerte  sich,  diese  Weihnachtsfeier  zu  veran¬ 
stalten,  Die  Dorfbewohner  wollten  aber  ihre 
gewohnte  Frühpredigt  nicht  missen,  und  sie 
baten  den  Lehrer  des  Nachbardorfes  Will- 
kassen  um  s  eine  Mitwirkung.  Der  versprach 
ihnen  seine  Hilfe.  Mein  Urgroßvater  Paul 
Klesczewki  begab  sich  am  ersten  Weihnachls- 
feiertag  um  etwa  drei  Uhr  morgens  mit  seinen 
Kindern,  Knechten  und  Mägden  zur  Schule,  wo 
sonst  immer  die  Feier  stattfand.  Sie  war  aber 
verschlossen  und  dunkel.  Wohin  nun?  Im  Geiste 
verglich  er  sich  mit  den  drei  Welsen  der  Bibel, 
die  vorzeiten  auszoqen,  das  von  dem  neu  er¬ 
schienenen  Stern  verheißene  Könlqskindleln  zu 
suchen.  Er  erblickte  in  der  Ferne  ein  Licht. 
„Dem  Sterne  nach1*  rief  er  wie  erlöst  von  eher 
schweren  Ungewißheit,  und  er  schritt  mit  den 


Seinen  dem  leuchtenden  Schein  entgegen.  Es 
war  eine  brennende  Laterne  über  der  Haus¬ 
türe  des  Dorfschulzen;  sie  hatte  ihnen  den  rech¬ 
ten  Weg  zu  dem  Ort  der  Veranstaltung  gezeigt. 

Damals  besaß  jedes  Bauernhaus  nur  eine  große 
Stube,  in  der  die  ganze  Familie  wohnte,  arbeitete 
und  schlief.  Sie  war  nun  ausgeräumt  worden 
und  die  Wände  schmückte  Irisches  Tannengrün. 
Weihnachtsbäume  gab  es  damals  auf  den  Dör¬ 
fern  noch  nicht.  Die  größeren  Schülerinnen  stan¬ 
den  als  Engel  verkleidet  in  langen  weißen  Ge¬ 
wändern  mit  brennenden  Kerzen  ln  der  Hand 
ringsum  an  den  Wänden.  Die  Mitte  dos  Raumes 
füllten  dicht  gedrängt  die  Erwachsenen.  Der 
Lehrer  de9  Nachbardorfes  leitete  die  Feier. 
Weihnachtschoräle,  von  allen  Anwesenden 
gesungen,  wechselten  mit  prophetischen  alt- 
testamentlichen  Bibelsprüchen,  die  von  Schul¬ 
kindern  gesprochen  wurden  und  die  die  Geburt 
des  Heilandes  verkündeten.  Im  Mittelpunkt 
stand  die  Predigt  des  Lehrers,  die,  von  tiefer 
Gtäubiakelt  qetragen,  die  Gäste  auf  die  ur»w1- 
liche  Liebe  des  göttlichen  Vaters  hinwies.  Tief¬ 
ste  Dankbarkeit,  Demut  und  Ehrfurcht  erfüllte 
die  Herzen  aller  Zuhörer.  Diese  weihevolle 
Stimmung  entrückte  ihre  Seelen  in  göttliche 
Sphären  und  ließ  sie  alle  Erdensdiwore  verges¬ 
sen.  Sie  fühlten  sich  als  Kinder  ihres  himm¬ 
lischen  Valors,  geborgen  in  seiner  Güte,  ihre 
Herzen  waren  zu  einer  Krippe  geworden,  in  der 
das  göttliche  Kind,  Gottes  unendliche  Liebe  auf¬ 
keimte,  sie  alle  umschlang  und  Innerlich  in  Gott 
eins  werden  ließ. 

Weihnachlslieder  bendeten  die  Feier.  Wie  aus 
einem  schönen  Traum  erwachend,  schritten  die 
Feiernden  aus  der  warmen  Stube  In  den  kalten 
Winlermorgen  hinaus  ihrem  Heim  zu,  und  der 
Segen  dieser  Feierstunde  strahlte  auf  ihren  All¬ 
tag  aus.  G.  Klcsczcwskl 


trosen,  die  Segel  zu  ordnen.  Kräftige,  unter¬ 
setzte  Gestalten,  kernige  Gesichter.  Auf  dom 
Kopf  trugen  sie  von  rotem  Wollengarn  gewebte 
leichte  Mützen.  Mit  großen  Buchstaben  lasen  wir 
den  Namen:  Providence,  konnten  aber  den  Na¬ 
men  de9  Heimatortes  nicht  lesen,  weil  dor  Spie¬ 
gel  des  Schiffs  über  die  Ecke  hinauslag. 

Wir  bewunderten  alles  an  dem  Schiff  und  den 
Leuten.  Wir  bemerkten  in  den  Bewegungen  so 
viel  Grazie,  in  den  Augen  so  viel  Feuer,  in  dom 
Munde  so  viel  Spirituelles.  Wir  landen  in  den 
roten  Mützen  etwas  Jakobinismus,  in  dei  ganzen 
Haltung  aber  den  freien  Mann.  Unsere  Memcler, 
Danzlger.  Stettiner,  vollends  Königsborger  tra¬ 
ten  uns  weit  zurück. 

Auf  einmal  wurde  ich  aufmerksam.  Von  dom 
einen  Mastkorb  riel  es  herunter:  „Hencrlch.  mtik 
doch  de  Line  all!"  Was,  riel  ich  lachend,  die*" 
Franzosen  sprechen  Ja  vortreiflid)  Plattdeutsch? 

Mein  Freund  war  über  die  verräterische  Ver¬ 
mutung,  die  in  diesen  Worten  dämmerte,  halb 
empört.  Er  ging  auf  den  Matrosen,  der  die  Leine 
von  dem  Pfahl  abgeschlungcn  und  über  Bord  ge¬ 
worfen  hatte,  zu  und  sagte  sehr  höflich:  „Mon¬ 
sieur,  vous  Öles  Francais,  n'ost  ce  pas?  De 
quelle  vllle  venez  vous  4  prösent?"  (Mein  Herr, 
Sie  sind  Franzose,  nichtwahr?  Von  welcher  Stadt 
kommen  Slo  jetzt? 

Antwort:  „Wat  meene  So?"  Nun  mußte  auch 
mein  Freund  lächeln  und  platzte  heraus:  „Sie 
kommen  nicht  aus  Frankrofdi?“ 

„Nee,  ut  Memel." 

„Aber  das  Schill  hat  doch  einen  französischen 

Namen?" 

Nun  belehrte  uns  der  ehrliche  Preuße,  daß 
„Providence"  eben  nur  so  ein  Namo  sei,  der 
allerdings  eine  Beziehung  auf  Frankreich  habe, 
well  das  Schill  zuweilen  auch  dahin  Ladung 
bringe:  es  sei  aber  ln  Memel  zu  Hause. 
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Der  Wind,  der  von  den  Taunusbergen  wehte, 
trug  feinen  Schneestaub  mit  sich.  Oben,  auf  dem 
Kamm  der  Berge,  spurte  man  schon'  Eis  und 
Schnee,  und  der  Nebel  wallte  zwischen  Tannen 
und  Buchen.  Die  Wiesenhange,  die  vor  Nasse 
glanzten,  rochen  herb  wie  Schiefer  und  alter 
Wein. 

Langsam  zog  die  große  Schafherde  den  Hang 
hinauf.  Dünnes  Sdineegeriesel  sammelte  sich  in 
dem  dichten  Pelz  der  Tiere  und  legte  um  die 
Graser  ein  silbernes  Netz.  Ruhig  schritt  der 
Hirte  hinterher,  von  Philax,  einem  schwarzen 
Pudel,  begleitet,  der  mit  äußerster  Aufmerk¬ 
samkeit  darauf  achtete,  daß  keines  der  Tiere 
auf  eigene  kleine  Abenteuer  ausging. 

Der  Hirte  hieß  Franz  Banasch,  er  stammte 
aus  Ostpreußen.  Der  weite  dunkle  Mantel 
machte  ihn  noch  größer,  als  er  schon  war.  Das 
Gesicht  sab  braun  und  fest  aus,  als  wäre  es  aus 
einem  anderen  Slofl  gemacht  als  Fleisch,  und 
die  gutgeschwungene  Nu»e  gab  ihm  etwas  Ziel¬ 
strebiges.  Es  war  aber  auch  Einsames  und  Grü¬ 
belndes  in  dem  Gesicht,  wie  es  die  Menschen 
aus  dem  Osten  oft  haben,  denen  die  Fragen 
nach  dem  Sinn  des  Lebens  und  den  letzten 
Dingen  niemals  gleichgültig  sind.  Bei  aller 
Tüchtigkeit  am  Werk  des  Tages. 

Er  schritt  langsam  dahin,  fast  ein  wenig  feier¬ 
lich.  Zwischen  dunklen  Wolken  trat  ein  klarer 
Dezemberhimmel  hervor,  dessen  pastellartige 
Tönung  etwas  von  der  Advents-  und  Weih¬ 
nachtsstimmung  enthielt.  Das  Schneegeriesel 
verstärkte  sich  und  füllte  die  Wagenspuren  des 
Weges. 

Die  Schafe  rupften  ah  und  zu  an  den  Gräsern 
beim  Weitergehen.  An  den  Grabenrändern 
stand  verwelktes  Kraut,  vertrocknete  Schaf¬ 
garbe  und  Mohnhalme,  dazu  lagen  noch  Haufen 
von  Rübenblältcrn  umher.  In  diesem  Gestrüpp 
piepsten  Mäuse  und  Wühlratten,  so  daß  Philax 
manchmal  knurrend  hinzusprang,  ohne  etwas 
zu  fangen. 

Der  Flirte  trug  den  Stab  mit  der  rechten  Hand. 
Der  linke  Ärmel  des  Mantels  baumelte  leer 
herab,  denn  er  hatte  den  Arm  in  Rußland  ver¬ 
loren.  Es  war  nur  noch  ein  kurzer  Stumpf  da, 
so  daß  er  doch  noch  zur  Not  etwas  umfassen 
und  tragen  konnte. 

Seine  Versuche,  als  Angestellter  oder  als  Fa¬ 
brikarbeiter  unterzukommen,  waren  an  diesem 
Verlust  gescheitert,  ln  so  einer  betriebsamen  Zeit 
wie  heute  konnte  man  nur  volleistungsfähige 
Menschen  jebrauchen.  Schließlich  rieb  er  in 
einer  Mubelwerkstatl  die  Holzteile  blank,  und 
es  ging  zur  Not  auch  mit  einem  Arm.  Die  Politur 
ließ  an  Glanz  und  Härte  nichts  zu  wünschen 
übrig,  er  konnte  sich  darin  spiegeln.  Aber  der 
Meister  knurrte  herum,  es  sei  ihm  zu  langsam, 
und  es  wäre  doch  alles  sehr  schwierig  mit  einem 
Arm. 

Da  steckte  er  seine  Pfeife  an,  tippte  gelassen 
mit  zwei  Fingern  an  seinen  großen  schwarzen 
Flut  und  ging.  Er  hatte  es  nicht  nötig,  sich  über 
die  Achsel  ansehen  zu  lassen. 

Landarbeit  war  wohl  das  Richtige  für  ihn. 
Das  weite  Land  kannte  er  aus  Ostpreußen,  es 
war  still  und  fromm.  Es  klagte  nicht  und  for¬ 
derte  nicht  und  verhieß  nicht,  was  es  nicht 
halten  konnte.  Es  lag  nur  still  da  und  wartete 
auf  seine  Zeit  mit  Sonne  und  Mond,  mit  Saat 
und  Ernte.  Dorthin  ging  er. 

Der  Bauer  vertraute  ihm  seine  große  Schaf¬ 
herde  an,  fast  dreihundertfünfzig  Stück.  „Ihr 
Ostpreußen  versteht  etwas  von  den  Tieren", 
sagte  er,  „das  ist  euch  angeboren.“  Es  war  ein 
großer  Schatz,  und  er  ging  sozusagen  mit  vier¬ 
ziglausend  Mark  über  die  Felder,  manchmal, 
wenn  die  Weltpreise  anzogen,  war  es  noch 
mehr.  Da  mußte  man  schon  achtsam  und  zu¬ 
verlässig  sein. 

Schön  waren  die  Schluchten  des  Taunus  mit 
den  Äplelbüumcn  und  den  grünen  Halden,  den 
Bachen  unten  und  den  Schieierlelsen  oben,  die 
aus  Buchen  und  Gestrüpp  wie  alte  Mahnmale, 
verwittert  und  knorrig,  hervorlcuchteten. 

Freilich,  es  war  nicht  die  Weite  am  Kurischen 
Flaff  nicht  das  Land  der  Birken  und  Kahne, 
des  Schilles  und  der  blauen  Wasser.  Es  sdiritten 
keine  Störche  dahin,  es  quakten  keine  Frosche 
den  Abend  ein,  es  roch  nicht  nach  Moor. 

Aber  es  war  Gottes  Erde,  gesegnet  und  alt, 
morsch  und  verwittert,  Löss  und  Lehm,  dal 
r-.lt  noch  einmal  die  Urmenschen  aus  ihm 
sch  licn  k  .nnte.  Und  die  Erde  roch  wie  Schiefer 
und  wie  alte,  Wein  Und  es  war  alles  viel,  viel 
, r  aU  daheim,  er  snurte  es,  ohne  es  sagen  zu 
kö.-nv  ".  Fs  war  ein  Gefühl,  als  wenn  ein  Baum 
s  Wurzel  sehr  liel  und  weit  ins  Erdreich 


herliefen,  kam  die  große  Schafschur.  Die  Schafe 
wurden  an  den  Beinen  gefesselt  auf  das  Gras 
gelegt,  und  er  saß  stundenlang  mit  der  Schere 
dabei  und  achtete  darauf,  daß  er  die  Flaut  nicht 
zu  sehr  verletzte.  Ohne  einige  Schrammen  und 
Risse  ging  es  nicht  ab.  Die  Wolle  stapelte  sich 
zu  Haufen,  und  die  Lastautos  der  Fabriken 
kamen,  und  wenn  dann  nach  Wochen  alles 
vorbei  war,  gab  es  Apfelwein  und  Zigarren  und 
der  Bauer  steckte  ihm  einen  blauen  Schein  in 
die  Tasche,  denn  er  war  ein  treuer  Knecht. 

So  ging  das  Jahr.  Es  war  ein  dunkles  Jahr 
gewesen,  voller  Regen  und  sdiwer  herabhängen¬ 
der  Wolken.  Sein  Mantel  wurde  kaum  trocken, 
und  die  Pfeife  mußte  er  mit  der  hohlen  Hand 
bedecken,  damit  sie  nicht  ausging.  Die  Leute 
auf  den  Feldern  kneteten  in  Schlamm  und  Lehm 
und  er  mit  ihnen,  Die  Schulkinder,  wenn  sie 
spazieren  gingen,  ließen  die  Köpfe  hängen  in 
der  rieselnden  Nässe  und  riefen  nicht  ihr  kleines 
Versehen  in  die  Luft:  „Schäfchen  zur  Linken  — 
tat  Freude  mir  winken.  Schäfchen  zur  Rechten, 
heißt  streiten  und  fechten!“  Gerüchte  sprachen 
vom  Atomsommer  und  vom  Jahr  des  Unter¬ 
ganges,  aber  im  letzten,  wirklich  allerletzten 
Augenblick,  kam  das  Getreide  von  den  Feldern. 

Das  alles  hatte  der  Hirte  nur  aus  der  Ferne 
und  halb  wie  im  Traum  erlebt.  Sein  Herz  war 
bei  einer  Frau,  die  er  liebte.  Er  war  so  sehr  dort, 
daß  die  Dinge  des  äußeren  Lebens  feierlich  zu- 
rücklraten  und  einem  großen  Gefühl,  das  in 
seiner  letzten  Reinheit  nicht  von  dieser  Welt 
ist,  Platz  machten. 

Er  lebte  sehr  einsam,  aber  im  letzten  Jahre 
war  er  doch  zur  Weihnachtsfeier  der  Heimat¬ 
vertriebenen  gegangen.  Der  Baum  glänzte  und 
leuchtete,  und  mitten  in  der  Ansprache  war  es 
ihm  plötzlich,  als  versänke  sein  Leben  hier,  und 
die  alte  Heimat  tauche  wieder  auf.  Unzerstörbar 


Raum,  und  auf  den  Tischen  standen  kleine  Stän¬ 
der  mit  den  einzelnen  Landesfarben.  Die  weit¬ 
aus  meisten  Leute,  die  er  hier  sah,  stammten 
aus  dem  Sudetenland,  das  hörte  er  schon  an 
ihrer  Sprache.  Links  neben  ihm  saßen  ein  paar 
Schlesier  und  drüben  am  Tisch  ein  paar  Pom¬ 
mern  mit  ihren  festen  Gesichtern  und  den  blauen 
Augen  wie  das  Ostseewasser. 

Vor  dem  schwarzweißen  Ständer  mit  den 
preußischen  Ordensfarben  schien  nur  er  zu 
sitzen.  Es  gab  nicht  viele  Ostpreußen  hier.  Die 
blonde  Frau  rechts  neben  ihm  mit  dem  kleinen 
Mädelchen  hatte  noch  gar  nichts  gesprochen, 
nur  immer  sinnend  in  den  brennenden  Lichter¬ 
baum  gesehen  und  den  Worten  des  Vorsitzen¬ 
den  gelauscht.  Er  wußte  nicht  recht,  ob  sie  nicht 
auch  eine  Sudetendeutsche  war. 

Endlich  berief  sie  ihr  Töchterchen,  und  da  kam 
ein  unverfälschtes  sehr  gemütliches  Ostpreu¬ 
ßisch  heraus.  Er  sprach  sie  an,  wenn  auch  sehr 
zögernd,  denn  das  viele  Alleinsein  auf  den 
Feldern  hatte  ihn  wortkarg  gemacht,  und  es 
stellte  sich  heraus,  daß  sie  aus  der  Gegend  von 
Wehlau  war,  gar  nicht  so  weit  von  seiner 
Heimat. 

Und  nun  war  der  Bann  gebrochen,  und  es 
wurde  erzählt,  wie  es  damals  im  Januar  war,  als 
alles  floh,  und  das  Mädelchen  schmiegte  sich  an 
seine  Knie  und  sagte  bald  „Onkel"  zu  ihm,  ob¬ 
wohl  sie  die  Mutter  berief,  aber  sie  hatte  ihren 
ostpreußischen  Dickschädel  und  blieb  bei  ihrer 
einmal  bekundeten  Sympathie  für  den  großen 
Mann,  die  so  weit  ging,  daß  sie  ihm  sogar  auf 
die  Knie  kroch. 

„Lassen  Sie  nur",  lachte  er,  „das  Kind  braucht 
eben  mal  eine  Art  Vater.“ 

Sie  war  eine  Kriegerwitwe  und  lebte  von 
einer  kümmerlichen  Rente. 

Immer  schöner  und  unwirklicher  wurde  ihm 


E',  r  b  ein  samtartiges  Grün  auf  den  Berg- 
hünc:  n  im  FaUiUnq.  und  im  Sommer  waren  die 
r  .,!  r  von  schwerem  Weizen,  und  dann 

1,  ....  ,i..  ll  tb-.l  und  färbte  die  Wälder  oben 
braun  und  gelb,  und  die  Buchenblätter  strahUen 
in  einem  dutch-  chl.gen  Leuchten.  Und  “  kam 
de,  Winter  und  pachte  Schnee  auf  die  herab 
hängenden  Asb-  d  .  h>  n  Tannen.  Das  sah  er 
alles,  und  so  ging  das  Ja  c  .  .  ,„r 

w!5  KÜ—X  A“?; 

voller 'Schmerzen,  und  auch  wenn  es  aus.osdlte. 

rfiiUn  die' 

den  Augen,  d  1  sa,,en  konnten, 

wenig  von  dieser  v  e^  ^  ^  ,öten 

brachen  Er  ■  Unterschied  zwischen 

rr°s,'unUdnedder  Gcdmrt  und  der  des  Todes. 

Und  wenn  die  Kleinen  dann  schon  k>nte^ 
ihren  MuUcrn  blökend  und  das  Euter  suchend 
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Sie  schwieg  und  er  sah,  wie  ganz  langsam  eine  Träne  an  ihrer  Wange  hinunter- 
rollte  und  wie  sie  im  Licht  antleuchiete  gleich  einer  Perle.  Durch  das  Fenster 
schien  der  Himmel  mit  den  Sternen.' 


und  stark  Die  Weihnachtsstille  um  Haus  und 
Hof,  um  K.rche  und  Dort,  der  tiefe  Schnee,  das 
Glockengeläut  der  Schlitten,  die  Stimme  der 
Eltern,  das  alles  war  da.  Das  Vergangene  raunte 
und  rauschte  im  Blut,  wie  alles  Gewesene,  das 
nidil  vergehen  kann. 

Nur  törichte  Menschen  glauben,  daß  etwas 
vergehen  kann.  Das  Große:  die  Geburt  und  der 
Tod,  die  Liebe  und  die  Heimat,  die  Lebens¬ 
aufgabe  und  Gott  —  das  alles  ist  immer  da  und 
unsterblich. 

Er  sah  in  seinem  blauen  Anzug  sehr  stattlich 
und  gut  aus  Viele  Tische  befanden  sieb  in  dem 


der  Abend.  Sie  saßen  beide  ganz  allein  an  die¬ 
sem  Tisch,  und  er  hatte  das  Gefühl,  als  sei  er 
irgendwie  wieder  heimgekehrt,  ihre  Sprache,  ihr 
Lachen,  ihre  Ausdrucksweise,  ihre  ganze  Art 
war  ein  Stück  Heimat,  das  es  sonst  nirgends 
mehr  gab.  Er  sah  sie  von  der  Seite  an:  das 
ilonde  Haar,  die  kleine,  etwas  fleischige  Nase, 
der  feste  Mund,  es  war  ein  gutes,  sogar  ein 
hübsches  Gesicht. 

Von  dieser  Stunde  war  die  Welt  für  ihn  ver¬ 
ändert,  und  was  zunädist  nur  ein  zufälliges  Bei- 
einandersilzen  gewesen  war,  wurde  für  ihn,  je 
weiter  sieb  die  Zeit  entfernte,  eine  feierliche 


Begegnung.  Er  wußte  jedes  Wort,  das  sie  ge¬ 
sprochen  hatte,  und  sein  ganzes  Wesen  wurde 
von  ihr  ausgefüllt.  Sie  hieß  Liesa  mit  Vornamen, 
und  er  konnte  diesen  Namen  immer  vor  sich 
hinsprechen. 

Einige  Male  richtete  er  es  so  ein,  daß  er  ihr 
in  dem  kleinen  Städtchen  begegnete,  und  dann 
begann  ein  Frühling,  der  Frühling  seines  Lebens, 
denn  sie  kam  oft  zu  ihm  in  die  Felder  hinaus, 
und  wenn  das  Mädelchen  Blumen  pflückte,  saßen 
sie  auf  den  Hügeln  und  schauten  ins  Tal  hinab, 
und  ihre  Hände  fanden  sich,  und  sie  hatten  sich 
so  viel  zu  erzählen  von  dem,  was  nun  werden 
würde.  Aber  sie  konnten  auch  schweigen,  wenn 
ihre  Herzen  voll  waren  vor  Glück.  Er  fand  sie 

Die  mehr  als  hundertjährige  Tradition  des 
„Redlichen  Ostpreußen"  wird  auch  fern  der 
Heimat  fortgesetzt:  jetzt  erscheint  der  beliebte 
Kalender  bereits  im  sechsten  Jahrgang.  Wer  ihn 
Jahr  für  Jahr  erwirbt  —  er  kostet  1,80  DM  — , 
schallt  sich  den  Grundstock  einer  Hei¬ 
matbücherei.  „Der  redliche  Oslpreuße* 
auf  das  Jahr  1955  ist  in  Text  und  Bild  wieder 
sorgfältig  gestaltet  und  reichhaltig  ausge- 
stattet  worden.  Bestellungen  bitte  an 
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immer  schöner  und  anziehender,  und  auch  alles, 
was  sie  sagte  und  tat,  liebte  er,  und  manchmal 
ergriff  ihn  die  Angst,  daß  sie  lür  einen  Hirten 
mit  einem  Arm  eigentlich  zu  schade  war,  und 
dann  wurde  sein  Gesicht  finster  wie  die  Wol¬ 
ken  oben  im  Waid,  und  sie  versuchte  vergebens 
zu  erforschen,  was  ihn  bedrückt. 

Und  so  ging  der  Sommer,  und  er  spürte  nichts 
davon,  daß  es  ein  verregneter  Sommer  war,  und 
wenn  er  auf  einem  Berge  stand,  sah  er  das 
ganze  Land  vor  sich  ausgebreitet  und  liebte  es, 
weil  er  diese  Frau  lieble,  und  weil  all  die  Wege, 
Felder  und  Schluchten  und  alles,  wo  jemals  ihr 
Fuß  hingetreten  war,  von  ihrem  Wesen  geprägt 
war,  wenigstens  für  ihn.  Es  wurde  ihr  und  sein 
Land,  das  Land  vieler  Zärtlichkeiten  und 
Erlebnisse. 

Im  Spätsommer  kam  sie  plötzlich  nicht  mehr, 
und  dann  hörte  er,  daß  oft  ein  Auto  vor  ihrem 
Hause  stehe,  und  einmal,  als  er  seine  Herde  an 
der  Straße  weidete,  die  zur  Autobahn  hinauf- 
tuhrte,  sah  er  sie  selbst  in  einem  Auto  sitzen. 
Es  war  ein  grüner  Volkswagen.  Ihr  blondes 
Haar  war  lür  ihn  unverwechselbar.  Hinten  saß 
die  Kleine  sehr  stolz  und  winkt«  ihm  zu,  die 
Mutter  aber  wandte  kramplhaft  das  Gesicht  nach 
der  anderen  Seite.  Nach  der  Seite,  wo  er  nicht 
war,  der  Schäfer  mit  dem  einen  Arm,  dem 
langen  Mantel  und  dem  großen  Hut. 

Er  stand  da  wie  gelähmt,  und  es  war  gut,  daß 
Philax  die  Herde  ganz  allein  weitertreiben 
konnte,  und  daß  die  Schafe  soviel  Verstand 
hatten,  offenbar  mehr  Verstand,  als  die  Men¬ 
schen  in  krisenhaften  Augenblicken  ihres 
Lebens.  Es  war  furchtbar,  verlassen  zu  sein.  Der 
große  Mann  brach  fast  zusammen.  Nun  war 
alles  so  gekommen,  wie  es  als  Ahnung  in  ihm 
gelegen  hatte.  Es  war  auch  zu  schön.  Sie  waren 
wie  die  Träumenden  durch  ein  Paradies  gegan¬ 
gen,  hier  und  jetzt. 

Der  Baum  der  Erkenntnis  stand  mitten  auf 
den  Taunushügeln.  Die  Erkenntnis  war,  daß  ein 
Angestellter  mit  festem  Einkommen  und  eige¬ 
nem  Wagen  mehr  bedeutete  als  ein  Hirte  mit 
einem  Arm. 

Er  mußte  es  zugeben.  Es  war  alles  ganz  ein¬ 
fach,  nur  sein  Herz  sträubte  sich  dagegen,  und 
in  den  Nächten  wachte  er  auf  und  hörte  den 
Regen  auf  das  Dach  des  Wohnwagens  tröpfeln, 
und  er  wachte  lange  und  sann.  Und  er  dachte 
an  Gott  und  sagte:  „Du  brauchst  mir  keinen 
Himmel  und  keine  Hölle  mehr  zu  geben.  Denn 
ich  habe  schon  alles  durchgemacht,  hier  und 
jetzt.  Der  Himmel  war,  wenn  sie  zu  mir  kam 
und  neben  mir  auf  den  Hügeln  saß.  Und  die 
Hölle  ist  jetzt,  wenn  sie  mit  abgewandtem  Ge¬ 
sicht  an  mir  vorüberfährt," 

Er  war  verbittert  bis  in  die  letzten  Winkel 
seines  Wesens.  So  ging  der  Herbst.  Wie  lang¬ 
sam  ging  er,  wie  schwer  war  jeder  Tag  ohne 
sie,  wie  mußte  er  genommen  werden,  als  wäre 
er  ein  steiler  Berg. 

„Trink  einen  Honigschnaps!“  sagte  der  Bauer, 
der  etwas  von  seinem  Leid  bemerkte  und  viel¬ 
leicht  auch  etwas  gehört  hatte.  Die  Stadt  war 
klein.  Er  sprach  mit  seinem  Schäfer  gern  in 
ostpreußischen  Ausdrücken,  die  er  sich  ange¬ 
wöhnt  hatte.  Aber  mit  einem  Honigschnaps  war 
Liesa,  die  blonde  Frau,  für  den  Hirten  nicht 
herunterzuwürgen.  Dazu  war  er  zu  wenig  leicht¬ 
fertig.  Dazu  halte  er  zuviel  östliches  Erbe  in  sich, 
Gemüt  und  Beständigkeit.  Wo  die  Saat  seines 
Flerzens  einmal  hingefallen  war,  da  wollte  sie 
aufgehen.  Und  sie  konnte  nicht  aufgehen. 

Nein,  Liesa  war  mit  vielen  Flaschen  Honig¬ 
schnaps  nicht  zu  vergessen.  Er  ging  noch  einmal 
auf  eine  Vertriebenenversammlung,  sehr 
zögernd  und  scheu,  ob  er  sie  wohl  sehen  werde. 
Er  konnte  sich  gar  nicht  vorstellen,  wie  es  sein 
würde,  sie  zu  sehen.  Aber  sie  war  nicht  da,  und 
er  empfand  es  fast  als  eine  Erleichterung.  Eine 
Frau  sagte,  sie  habe  geäußert,  sie  käme  nidil 
mehr  hierher,  man  könne  nicht  immer  nach 
hinten  sehen,  man  müsse  das  Leben  nehmen, 
wie  es  sei. 

„Wie  ist  es?"  dachte  er.  Aber  nodi  an  dieser 
verdrehten  Meinung  erkannte  er  ihren  ost¬ 
preußischen  Dicksdiädel  und  ihre  ganze  Art,  wie 
er  sie  geliebt  hatte. 

Es  fiel  der  Schnee,  und  es  ging  wieder  auf 
Weihnachten  zu.  Was  war  das  für  ein  Jahr,  das 
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er  erlebt  hatte!  Ein  Jahr  ohne  Alltag,  das  Jahr 
seines  Lebens,  er  würde  es  nie  vergessen. 

ln  der  kleinen  Stadt  leuchtete  die  Advents« 
zeit  mit  tausend  Lichtchen.  Die  Glocken  der 
katholischen  und  evangelischen  Kirche  brauch¬ 
ten  sich  nicht  besonders  um  die  Weihnachts¬ 
stimmung  zu  bemühen.  So  kleine,  alters¬ 
umwitterte  Städtchen  sind  immer  eine  Art 
Bethlehem,  weil  der  Gesang  der  Kinder,  die 
sich  die  Nasen  an  den  geschmückten  Schau¬ 
fenstern  plattdrücken,  auf  den  Gassen  erklingt 
und  man  die  Kühe  in  den  offenen  Ställen  der 
Bauernhöfe  das  Heu  mahlen  sieht. 

Er  war  draußen  allein  und  trieb  seine  Herde 
dem  Wohnwagen  entgegen.  Der  Bauer  hatte  zu 
ihm  gesagt,  er  möge  zur  Feier  hinunterkommeh, 
und  er  wolle  den  Jungen  für  eine  Weile  herauf¬ 
schicken,  aber  der  Hirte  wollte  nicht.  Er  wollte 
allein  sein  und  daran  denken,  wie  es  in  diesem 
Jahr  gewesen  war,,  und  wie  es  bei  der  letzten 
Weihnachtsfeier  war,  als  er  Liesa  kennen  lernte. 
Als  sie  zwei  ganz  allein  an  einem  Tisch  saßen. 

Er  trieb  die  Schafe  an  den  Wohnwagen  und 
stellte  die  Hürden  auf.  Ruhig  und  dicht  gedrängt 
standen  die  Tiere  in  dem  Pferch.  Oben  leuchteten 
die  Sterne,  denn  der  Himmel  hatte  sich  geklärt, 
man  konnte  sogar  die  Konturen  der  Berge  er¬ 
kennen.  Kühle  Nachtluft  wehte  um  den  ein¬ 
samen  Mann. 

Unten  blinkten  die  Lichter  der  kleinen  Stadt. 
In  der  Tiefe  und  auf  den  Höhen  sammelten  sie 
sich,  und  ln  allen  Häusern  wurde  nun  wohl 
gefeiert.  Vielleicht  saß  auch  Liesa  mit  ihrem 
Autofreund  zusammen,  und  sie  tranken  eine 
Flasche  Wein. 

Er  wandte  sich  ab  und  schaute  den  Hängen 
hinauf.  Dort  lief  die  Autobahn,  und  die  Schein¬ 
werfer  der  vielen  Autos  erhellten  phantastisch 
die  Nacht  und  bildeten  helle  Kulissen  gegen 
den  Wald  und  gegen  den  Himmel. 

Aber  die  Sterne  waren  still  und  blinzelten 
unendlich  fern.  Stille  Nacht.  Nacht  voller  Ein¬ 
samkeit,  voller  Schmerzen,  voller  Erinnerung. 
Es  war  ihm  nicht  nur  eine  Frau  fortgegangen, 
die  er  liebte,  es  war  ihm  alle  Freude,  alle  Le¬ 
benskraft  aus  den  Adern  gezogen,  und  das 
war  schlimm. 

Er  seufzte  und  öffnete  die  Tür  des  Wohn¬ 
wagens.  Noch  einmal  prüfte  er  die  Ketten,  mit 
denen  die  beiden  Hunde  an  den  Rädern  fest¬ 
gebunden  waren,  denn  in  der  Nacht  waren  sie 
besonders  böse,  und  wenn  vielleicht  doch 
jemand  in  der  Nähe  vorüberging  und  sie  sich 
losbissen,  dann  konnte  wohl  ein  Unglück  ge¬ 
schehen. 

Dann  zog  er  den  langen  Mantel  aus,  saß  eine 
Weile  auf  der  Pritsche,  steckte  sich  noch  eine 
Pfeife  an,  weil  Weihnachten  war,  klopfte  sie 
am  Stiefelabsatz  aus,  riß  die  Stiefel  von  den 
Füßen  und  legte  sich  hin. 

Gerade  als  er  im  Eindämmern  war,  begannen 
die  Hunde  wie  wild  zu  bellen  und  rissen  an  den 
Rädern:  Er  lauschte  hinaus,  es  mochte  wohl 
jemand  auf  dem  Weg  Vorbeigehen.  Als  das 
Bellen  nicht  aufhörte,  richtete  er  sich  halbwegs 
auf  der  Pritsche  auf  und  schaute  durch  das 
kleine  Fenster.  Da  stand  eine  Frau  auf  dem 
Weg.  Hatte  ihm  der  Bauer  noch  etwas  zum 
Heiligen  Abend  heraufgeschickt.  Er  fuhr  in  die 
Stiefel,  warf  den  Mantel  über  und  kletterte  die 
drei  Stufen  des  Wohnwagens  hinab.  .Ruhig, 
Philax!  Ruhig,  Horcht" 

Als  er  die  paar  Schritte  der  Frau  entgegen¬ 
gegangen  war,  erkannte  er  sie.  Es  war  Liesa. 
Sein  Herz  gehorchte  ihm  nicht  mehr,  es  begann 
zu  rasen.  Er  stand  vor  ihr  und  konnte  nichts 
sagen.  Auch  sie  schwieg,  sie  standen  eine  Weile 
wie  die  Stummen,  nur  der  Wald  rauschte,  und 
die  Nacht  raunte  und  sang.  Oder  war  es  ihr 
Blut? 

.Ich  konnte  dich  nicht  allein  lassen  in  dieser 
Nacht",  sagte  sie  langsam  und  leise. 

„Komm!“  sagte  er.  Er  leitete  sie  vorsichtig 
die  Stufen  hinauf.  Es  war  dunkel  im  Wagen. 
Er  half  ihr,  sich  auf  die  Pritsche  zu  setzen.  Sie 
hatte  einen  Korb  mit,  nahm  ein  Licht  heraus  und 
steckte  es  an.  Nun  war  es  hell,  nicht  ganz  hell, 
aber  wie  es  sein  mußte  für  ihre  Herzen. 

Er  saß  neben  ihr.  Sie  nahm  aus  dem  Korb  eine 
Flasche  Wein  und  Kuchen  und  einen  Parallelo 
mit  bauschigen  Ärmeln,  die  sie  für  ihn  gestrickt 
hatte. 

Er  sah  verwundert  zu.  Alles  war  traumhaft, 
unwirklich,  nicht  von  dieser  Welt.  Daß  sie  da 
saß,  daß  sie  es  wirklich  war.  Dann  kam  wieder 
die  Bitterkeit  über  ihn. 

„Ich  dachte,  du  würdest  die  Flasche  Wein 
mit  einem  anderen  trinken!“  sagte  er  rauh. 

Sie  schwieg,  und  er  sah  nur  ihr  Gesicht,  auf 
dem  das  eine  Licht  seltsame  Schatten  malte. 
Dann  sah  er,  wie  ganz  langsam  eine  Träne  an 
ihrer  Vange  hinunterrollte,  wie  sie  im  Licht 
aufleuchlete  gleich  einer  Perle,  und  wie  die  Frau 
nicht  wagte,  sie  abzuwischen,  weil  sie  glaubte, 
er  habe  es  nicht  gesehen. 

Sie  begann  leise  zu  sprechen,  wie  ein  Ge¬ 
ständnis. 

„Ich  habe  gedacht,  ich  könnte  mich  an  meiner 
Liebe  vorbeidrücken  . . .  aber  ich  kann  es  nicht. 
Mein  Herz  hat  keine  Ruhe  gefunden,  nicht  im 
Auto  und  nicht  in  der  großen  Welt.  Es  ist 
nirgends  schön,  wo  du  nicht  bist.  Es  gibt  auch 
keine  Heimat,  außer  bei  dir... auch  wenn  du 
nur  einen  Arm  hast  und  einsam  auf  einem 
Hügel  stehst . . .” 

Sie  stand  auf.  „  Ja  . . .  und  dann  werde  ich  wie¬ 
der  gehen!“ 

„Warum  willst  du  schon  wieder  gehen?“ 

„Weil  du  mich  wohl  verachten  wirst." 

Er  faßte  nach  ihrer  Hand  und  zog  sie  sanft 
auf  die  Pritsche  nieder.  Er  schluckte:  „Niemals 
werde  ich  dich  verachten,  dazu  habe  ich  dich 
viel  zu  lieb!“ 

Dann  saßen  sie  schweigend,  und  er  rührte  sie 
nicht  an.  Er  sah  nur  das  Licht,  wie  es  flackerte 
und  brannte,  und  dann  sah  er  durch  das  kleine 
Fenster  den  Himmel  mit  den  Sternen. 
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„ Liebes  altes  Königsberg '  —  diesen  Titel 
wählte  Wilhelm  M  a  t  u  1 1  für  ein  Buch  der 
Erinnerung,  das  er  seiner  Vaterstadt  widmet. 
Der  Titel  sagt  bereits,  welche  Emplindungen  den 
Autor,  der  einst  Redakteur  an  der  „ Königsber¬ 
ger  Volkszeitung"  war,  bewogen,  dieses  Buch 
zu  schreiben.  Es  soll  ein  Dank  sein  ,  . . 

Der  Verlag  Rautenberg  &  Möckel  hat  das  192 
Seiten  umfassende  Erinnerungsbuch  mit  15 
Zeichnungen  von  Partien  des  Stadtbildes  und 
einer  Planskizze  herausgebruchl.  (Preis  Halb¬ 
leinen  5,80  DM.) 

Wilhelm  Malull  kennt  alle  Straßen,  Plätze 
und  Schlupfwinkel  der  Stadt  gründlich.  Er  sieht 
sie  so  wie  vertraute  Bekannte,  er  weiß  um  ihre 
Besonderheiten,  ihre  Vergangenheit  und  auch 
um  ihre  Schrullen.  Die  Menschen,  die  diese 
Straßen  bevölkerten,  werden  wieder  gegenwär¬ 
tig,  und  wir  hören  so  manches  spaßige  Wort. 
Alle  Stadtviertel,  die  Speichergossen  aul  der 
Lastadie,  Dom  und  Schloß,  die  „ leinen  Hufen" 
und  die  Spazierwege  rings  um  Königsberg  wer¬ 
den  begangen.  Auch  der  Universität,  dem  gei¬ 
stigen  und  künstlerischen  Leben  der  Stadt  sind 
einige  Kapitel  gewidmet.  Erstaunlich  ist  die 
Reihe  von  Namen,  die  jeweils  aultauchen:  ob 
wir  in  Kirchen,  Zeitungsredaktionen,  ins  Rat¬ 
haus  oder  in  ein  Schulgebäude  gehen,  überall 
vernehmen  wir  die  Namen  von  Männern,  die  in 
Königsberg  bekannt  waren.  Man  spürt  auch  den 
Pulsschlag  der  großen  Tage,  an  denen  in 
Königsberg  Weltgeschichte  gemacht  wurde. 
Wohl  zum  erstenmal  nach  dem  Kriege  bietet 
dieses  Buch  ferner  eine  Übersicht  über  die 
Arbeiterbewegung.  Neben  dem  Kaufmann,  dem 
Universitätsprofessor  und  Kommunalbeamten 
hat  gerade  in  Königsberg  die  tüchtige,  zuver¬ 
lässige  Arbeiterschaft  einen  großen  Anteil  am 
Aufstieg  der  ostpreußischen  Hauptstadt. 

Als  Leseproben  entnehmen  wir  dem  Buch 
einen  Auszug,  der  die  einst  sehr  belebte  König- 
straße  behandelt. 

„Früher  hieß  die  Königstraße  einmal  Breite 
Straße,  denn  auf  ihr  gab  es  wahrhaftig  genügend 
Platz.  Außer  ein  paar  Ziegelscheunen  und  ver¬ 
einzelten  Schankstuben  war  weit  und  breit  nichts 
zu  sehen,  und  auch  die  Nachbargassen  zum  Sack¬ 
heim  hin  trugen  vielfach  wenig  einladende  Be¬ 
zeichnungen  wie  Mottgasse. 

Das  alles  änderte  sich  von  Stund  an,  als 
Friedrich  Wilhelm  I.  das  sogenannte  „Königs¬ 
haus"  in  der  Mitte  der  Königstraße  erwarb,  das 
später  Domizil  der  Universitätsbibliothek  wurde 
und  auch  die.  berühmte  Silberbiliothek  beher¬ 
bergte,  ehe  es  vor  der  Vereinigung  aller  Samm¬ 
lungen  im  Schloß  Heim  der  Prussia  und  ihrer 
Bestände  wurde  .  .  . 

In  diese  durch  den  König  so  ausgezeichnete 
Gegend  waren  nach  und  nach  allerlei  hohe  Va¬ 
sallen  und  Hofbedienstete  gezogen,  und  man¬ 
cher  stattliche  Adelshof  wurde  erbaut.  Ein  sol¬ 
cher  Adelssitz  stand  bis  ins  20.  Jahrhundert  an 
der  Ecke  Königstraße  und  Landhofmeisterstraße. 
Dort  residierte  im  17.  Jahrhundert  der  Landhof¬ 
meister  von  Wallenrodt,  den  im  darauffolgenden 
Säkulum  das  Geschlecht  derer  von  der  Gröben 
ablöste.  1807  hat  die  Königin  Luise  in  diesem 
Hause  gewohnt,  1812  amtierte  hier  General  von 
Yorck.  Erst  sehr  viel  später  wurde  an  diesem 
Platz  die  Königin-Luise-Schule  errichtet,  deren 
Direktoren  Loch  und  Roß  dieser  historischen 
Stätte  einen  neuen  Sinn  gaben. 

Von  der  Luisenschule  bis  zum  Roßgärter 
Markt  zogen  sich  Gebäude  und  Stallungen  des 


Ein  Gang  durch  die  Königstraße 

ehemaligen  Schirrhofes  hin,  die  den  Zugang  zur 
Königstraße  sehr  verengten.  An  der  Wende  zu 
unserem  Jahrhundert  erst  wurden  sie  zum  größ¬ 
ten  Teil  abgerissen;  erhalten  blieb  lediglich  das 
Kasino  am  Roßgärter  Markt,  dem  man  noch  von 
außen  ansah,  daß  man  zur  Straßervcrbreiterung 
einfach  ein  Stück  von  seiner  Front  abgeschnitten 
hatte. 

Als  Nachbar  der  Luisensdiule  erhob  sich  die 
Französisch-reformierte  Kirche;  die  sich  ihr  an¬ 
schließende  parkähnlidie  Erholungsstätte  war 
einst  der  Friedhof  der  deutsch-reformierten  Ge¬ 
meinde  gewesen  .  .  . 

Wesentlich  munterer  ging  es  auf  der  gegen¬ 
überliegenden  Straßenseite  zu.  Hier  sprang  die 
Königstraße  um  einen  geräumigen  Hof  zurück. 
Hinter  einem  blechernen  Obelisk,  der  die  Erin¬ 
nerung  an  den  verdienstvollen  Oberpräsidenten 
von  Schön  wachhlelt,  blickte  man  auf  eine  an¬ 
sehnliche  Fassade.  Hier  war  bis  1918  die  Kunst¬ 
akademie,  dann  die  Kunst-  und  Gewerbeschule 
untergebracht. 

„Artium  operibus  condendis,  artificibus  insti- 
tuendis"  —  Schöpfungen  der  Kunst  als  Heim¬ 
statt,  Künstlern  als  Lehrställe  — ,  so  verkündete 
feierlich-gemessen  eine  Inschrift  an  den  Zinnen 
dieses  Hauses.  Das  hat  aber  nicht  verhindert, 
daß  es  hier  mitunter  recht  unfeierlich  zugegan¬ 
gen  ist.  Lovis  Corinth  weiß  so  manchen  ungebär¬ 
dig-genialischen  Jugendstreich  von  dieser  Stätte 
seiner  frühen  Lehrjahre  unter  Rosenfelder  und 
Steffeck  zu  berichten. 

Unter  den  Glasfenstern 
der  Passage 

Wandte  man  sich  nun  wieder  dem  Roßgärter 
Markt  zu,  dann  konnte  man  das  architektonisch 
reizvolle  Kreishaus,  den  Sitz  der  Verwaltung  des 
Landkreises,  nicht  übersehen.  Wenige  Schritte 
weiter  „beglückte"  uns  die  1884  erbaute  Pas¬ 
sage,  ein  glasgedeckter  Verbindungsgang  zum 
Roßgarten,  die  einzige  Straße  Königsbergs,  die 
man  auch  bei  Regenwetter  trockenen  Hauptes 
passieren  konnte,  ln  der  Passage  hat  das  von 
Geißel  gegründete  alte  „Neue  Schauspielhaus", 
ehe  es  nach  den  Hufen  weiterzog,  unter  Leopold 
Jeßner  glanzvolle  Zeiten  erlebt,  und  ein  Stück 
Kulturgeschichte  unserer  Stadt  verbindet  sich  so 
mit  dieser  Passage.  In  ihrem  magischen  Halb¬ 
dunkel  konnte  man  außer  den  Läden  des  „Licht¬ 
schulz"  und  eines  Vogelhändlers  u.  a.  auch  das 
Bücherlädchen  des  alten  Charislus  entdecken, 
das  einen  geradezu  unvorstellbaren  Vorrat  an 
Pliten  und  Scharteken  barg  und  infolgedessen 
eine  Fundgrube  für  alle  möglichen  Forschungen 
abgab.  Ob  es  sich  um  Familienkunde  oder  He¬ 
raldik  handelte,  ob  um  die  ersten  Heliogravü¬ 
ren  von  Königsberg  oder  noch  ältere  Stiche,  wit¬ 
terte  Charisius  nur  ein  echtes  Interesse,  so 
schleppte  er  in  buchhandlerischer  Besessenheit 
ein  Werk  nach  dem  anderen  an  und  wurde  nicht 
müde,  Ratschläge  zu  geben  oder  auf  seine  eige¬ 
nen  Publikationen  und  Nachdichtungen  lateini¬ 
scher  Verse  aufmerksam  zu  machen. 

Wer  sich  nicht  für  so  hochgelehrte  Dinge  inter¬ 
essierte,  brauchte  seine  Schritte  nur  zur  „Fe- 
mina-Bar"  oder  zur  „Wolfsschlucht“  weiterzulei¬ 
ten,  oder  er  fand  rasch  Anschluß  im  „Palast- 
Cafü"  am  Roßgärter  Markt. 

An  Schulen  reiche  Umgegend 

Wieviele  unter  uns  haben  jahraus,  jahrein  den 
gleichen  Schulweg  durch  die  Königstraße  ge¬ 
habt.  Und  wieviel  Bildungsstätten  lagen  an  un- 
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Zarte  Umschreibung. 

Frau  Pfau  war  das  Nachrichtenblatt  des  Dor¬ 
fes.  Sie  sah  alles,  sie  hörte  alles  und  wußte 
alles.  Und  was  sie  nicht  wußte,  das  wollte  sie 
unbedingt  wissen. 

ln  der  Nachbarschaft  war  Besuch  gewesen.  Sie 
trifft  die  Tochter  des  Hauses  und  fragt:  „Na, 
Lenche,  bei  Eich  war  ja  jästern  ein  Fuhrwerk 
vorjefahren?" 

Antwort:  „Na  ja  — “ 

„Waren  wohl  Verwandte  da?“ 

„Hm  hm  — “ 

„Verwandte  vom  Vaterche?" 

„Hm  hm  — ' 

„Verwandte  von  de  Mutterche?" 

„Hm  hm  — " 

„Na,  sag  schon,  Marjellche,  wer  war?“ 

„Sie  sind  aber  schön  neugierig,  Tante  Pfau!" 

„1  wo  werd-  ich  denn!  Ich  will  ja  jarnicht  wis¬ 
sen,  ich  frag  ja  man  bloß!"  H.  St. 

Er  schlug  in  sich  .  .  . 

Im  Religionsunterricht  wird  die  Apostelge¬ 
schichte  behandelt.  Es  taucht  der  Ausdruck  auf: 
„Paulus  schlug  in  sich.“ 

Lehrerfrage:  „Was  heißt  das?“ 

Antwort:  „He  fräl  veel,  Herr  Prezenter!“ 

H.  St. 

Guter  Rat 

Unlängst  erzählte  mir  eine  holsteinische  Leh¬ 
rerin  folgendes  kleine  Erlebnis,  das  sie  einst  In 
Ostpreußen  hatte.  Es  war  Anfang  der  dreißiger 
Jahre,  als  sie  als  Primanerin  eines  holsteini¬ 
schen  Mädchengymnasiums  mit  ihrer  Klasse 
eine  Radtour  durch  Ostpreußen  machte.  Dabei 
kamen  sie  in  Südostpreußen  in  eine  Gegend,  wo 
gerade  militärische  Übungen  stattfanden.  Sie 
wohnten  in  der  Jugendherberge.  Es  kam  vor, 
daß  andere  wandernde  Mädchen  am  Abend, 
wenn  das  Haus  schon  abgeschlossen  war,  den 
Weq  durchs  Fenster  nahmen,  um  noch  mit  dpn 
Soldaten  tanzen  zu  qehen.  Ihre  Studienrätin 
aber  bewachte  mit  Argusaugen  die  ihr  anver¬ 
trauten  Schäflein.  Gegen  Abend  wollten  sie  alle 
noch  ins  nächste  Dorf  und  wieder  zurück  wan¬ 


dern.  Die  Studienrätin  führte  den  kleinen  Zug 
an.  den  Beschluß  der  Klasse  mußte  die  Studien- 
referendarin  machen.  Die  Soldaten  umkreisten 
in  gebührender  Entfernung  die  großen  Mäd¬ 
chen.  Plötzlidi  hörten  sie  im  schönsten  ost¬ 
preußisch  einen  Soldaten  rufen:  „Schickt  doch 
dat  Mutterche  zum  Deiwel!“  K.  L. 

Zu  beengt 

Malchen  ist  mit  ihren  fünf  Jahren  sehr  leb¬ 
haft  und  schlagfertig.  Überall  hat  sie,  wie  ihr 
Vater  zu  saqen  pflegt,  ihren  Groschen  beizu¬ 
steuern.  An  einem  schönen  Sommerabend  sitzt 
die  qanze  Familie  auf  der  Bank  vor  dem  Hause. 
Eine  Nachbarin  kommt  noch  dazu,  und  nun  sitzt 
man  ziemlich  eng  beieinander.  Da  platzt  Mal¬ 
chen  mit  dem  Stoßseufzer  heraus:  „Ich  huck' 
hier  wie  so  ein  Nagel  inne  Knipzang'l“  E.  G 

Das  Chemisett 

Unsere  Schule  machte  einmal  einen  Ausflug 
an  die  Ostsee.  Am  Strand  stürzte  sich  natür¬ 
lich  alles  gleich  ins  Wasser,  und  ehe  der  Lehrer 
sich  überhaupt  umsehen  konnte,  schwammen 
die  großen  Jungen  schon  ein  ganzes  Stück  weit 
draußen.  Höchst  merkwürdig  kam  es  ihm  vor, 
daß  man  bei  Albert  S.  einen  großen,  weißen 
Fleck  vor  der  Brust  auch  im  Wasser  sah.  Er 
rief  den  Jungen  zurück  und  sah  nun.  daß  Albert 
mit  einem  gestärkten  Chemisett  seines  Vaters 
Ins  Wasser  gegangen  war.  „Was  soll  denn  das 
Ding?",  fragte  der  Lehrer,  worauf  Albert  unter 
Tränen  stotterte:  „De  Mutta  hätt  et  doch  to- 
jenähll*  I.  p. 

Zugeständnis 

In  Königsberg  hörte  meine  Frau  einst,  wie  ein 
offenbar  sehr  schüchterner  Jüngling  nach  langem 
Zögern  auf  der  Schloßteichpromenade  ein  Mäd¬ 
chen  anzusprechen  wagte.  Er  fragte:  „Frollein, 
komm'n  se  mit  in  Cafe?"  Darauf  sie  recht  ab¬ 
weisend:  „Nei,  da  kennse  selber  jehn.“  Hierauf 
machte  er  einen  neuen  Anlauf:  „Na,  wie  is, 
kommse  mit  in  Kino?"  —  Hierauf  die  Holde: 
„Ja  —  da  all  eherl*  O.  K. 


serem  Wegl  Eines  hohen  Rufes  erfreute  sich  das 
Staatliche  Friedrichskollegium  in  der  Jägerhol¬ 
straße,  dessen  Schüler  eine  grüne  Mütze  mit 
goldenem  Band  trugen.  Vorbei  am  Buchhänd¬ 
ler  Romahn  und  nach  schneller  Einkehr  beim 
Zuckerbäcker  Zippert  strich  man  an  der  Deut¬ 
schen  Ressource  vorbei  und  gelangte  nun  in  den 
Amtsbereich  der  Direktoren  Ellendt,  Gotthold, 
Rausch,  Mischkowski  und  Schumacher.  Die  Aula 
dieser  Schule  war  mit  Tapeten  geschmückt,  die 
den  preußischen  Adler  trugen;  die  Büsten  von 
Kant  und  Herder  erinnerten  daran,  daß  dieses 
Institut  den  bedeutendsten  Sohn  Königsbergs  als 
Schüler  und  den  genialen  Wegbereiter  der  Klas¬ 
sik  als  Lehrer  zu  den  Seinen  zählen  durfte. 

In  dieser  Straße  amtierte  in  einem  Madchen- 
lyzeum  neben  „Fräulein  Krause“,  einer  um  die 
Entwicklung  des  Kindergartenwesens  verdien¬ 
ten  Persönlichkeit,  auch  die  „rote  Emma“,  wie 
der  Spitzname  für  die  fortschrittlich  gesinnte 
Direktorin  Rauschning  hieß.  Hier  erblickte  man 
an  Kindertagen  das  Greisenhaupt  des  Obet- 
bibliothekars  und  Kantforschers  Reiche,  dessen 
Sohn  von  hier  aus  seinen  Lebensweg  nehmen 
sollte,  der  ihn  zum  Bürgermeister  von  Berlin 
und  geachteten  Poeten  erhob. 

In  der  Königstraße  und  ihrer  allernächsten 
Umgebung  gab  es  an  Schulen  außer  der  Königin- 
Luise-Schule  und  dem  Oberlyzetim  in  der  Prin¬ 
zenstraße,  um  das  sich  Frauen  wie  Paula  von 
Duwe,  Hermine  Lowitz  und  Helene  von  Fran- 
kenberg  verdient  gemacht  haben,  in  der  Nähe 
des  Roßgärter  Markts  die  Bessel-Oberrealschule 
in  der  Glascrstraße,  die  im  Volksmund  „das 
Porzellaneum“  genannt  wurde,  weil  ihr  Leiter 
der  hochbefähigte  und  stadtbekannte  Direktor 
Otto  Portzehl  war.  Die  Königstraße  sorgte  also 
für  die  „höhere"  Bildung,  während  die  Volks¬ 
und  Mittelschulen  auf  dem  Sackheim  zu  finden 
waren. 

Wieviel  Sorgen  und  Nöte  hat  diese  König¬ 
straße  allein  schon  mit  dieser  Schftlerwelt  er¬ 
lebt,  angefangen  von  der  Qual  der  Schulauf¬ 
gaben  bis  zu  dem  Kummer  um  Zensuren  und 
Zeugnissei  Dennoch  bleibt  es,  im  Abstand  der 
Jahre  gesehen,  ein  schönes  Zeichen,  wie  sehr  das 
menschliche  Herz  doch  aul  dem  Zauber  dieser  Er¬ 
innerungen  verfallen  ist.  Wie  ein  feines  Ge¬ 
spinst  breitet  sich  das  Damals  über  unser  Ge¬ 
müt,  und  Leben  gewinnen  wieder  die  Gesichter 
jener  Menschen,  die  uns  ein  Wegstück  geleitet 
haben:  Professor  Schondörfler,  dieser  namhafte 
Kantforscher  und  aufrechte  Mensch,  Berufsschul- 
direktor  Zimmeck,  ein  Ostpreuße  von  echtem 
Schrot  und  Korn,  oder  Turnlehrer  Aßmann,  der 
noch  als  Achtziger  seine  zehn  Klimmzüge  vor¬ 
exerzierte.  Kantianer  war  auch  Rosikat,  der  uns 
nicht  nur  die  Lehren  des  großen  Weisen  von 
Königsberg  vermittelte,  sondern  zuzeiten  voh'  "' 
einer  herzerfrischenden  Grobheit  sein  konnte. 

V  Oil!' 

Das  Landeshitus  der  Provinzial¬ 
verwaltung 

Aber  über  dem  Plaudern  von  alten  Tagen 
hätten  wir  beinahe  ein  bedeutsames  Stück  der 
Königstraße  vergessen:  zwischen  Ziegel-  und 
Prinzenstraße  das  Zimmcrmannsche  Frauenstift 
und  auf  dem  Gelände  der  früheren  Dohnaschen 
und  Dönhoffschen  Gründe  mit  ihren  schönen 
parkartigen  Gärten  das  Landeshaus  als  Silz  der 
Provinzialverwaltung,  die  alten  lntendanturge- 
bäude  im  Garten  des  Garnisonlazaretts  und 
schließlich  die  Lobeckstraße,  die  ihren  Namen 
zu  Ehren  des  bedeutenden  Philologen  trug,  der 
in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  hier 
als  Oberbibliotheker  beheimatet  war. 

Wo  ist  man  im  Laufe  der  Jahre  nidit  überall 
in  dieser  Königstraße  zu  Gast  gewesen?  In  der 
Rippenstraße,  die  ihre  Bezeichnung  schon  vor 
250  Jahren  nach  einer  acht  Ellen  langen  Rippe 
erhalten  hatte,  die  sich  als  Sehenswürdigkeit  am 
Hause  eines  Leinewebers  Valerius  Geißler  be¬ 
funden  haben  soll.  Oder  man  kaulte  bei  der 
alten  Kadgiehn  Murmeln.  Schulutensilien  und 
mancherlei  „Kinkerlitzchen"  ein,  holte  sich  ein 
schmerzlinderndes  Mittel  in  der  Petrenzschen 
Apotheke,  besuchte  den  Studienfreund  Schwarz 
in  Königseck  und  wartete  voll  Bangen  in  der 
Sprechstunde  des  berühmten  Chirurgen  Profes¬ 
sor  Stieda.  Eine  besondere  Erinnerung  ist  mit 
dem  Hause  verbunden,  in  dem  Professor  Brode 
wohnte,  der  sich  als  Begründer  unserer  Sympho¬ 
niekonzerte  und  Dirigent  von  Orchester-  und 
Choraulführungen  einen  bedeutenden  Ruf  er¬ 
worben  hat. 

Ein  ebenso  hochbejahrter  Jubilar  war  auch  die 
Wilhelmstraße,  die  einstmals  eine  wichtige  Ver¬ 
bindung  zum  Exerzierplatz  darstellte  und  1788 
bezeichnenderweise  „Schmale  Motgasse  nach 
dem  Herzogsacker “  hieß. 

Augusta-  und  Dinterstraße  mitsamt  dem  letz¬ 
ten  Teil  der  Königstraße  sind  erst  nach  1890 
erbaut  worden,  nur  die  Steile  Straße  ist  älteren 
Datums.  Sie  war  ja  auch  ein  wichtiger  Zugang 
zum  Sackheim  und  in  seine  originelle  Welt. 

Eine  Straße  und  ein  paar  Nebengassen  nur  und 
wieviel  Namen  und  Schicksale  sind  an  diesen 
täglichen  Schulweg  geknüpft! 

Gute,  alte  Königstraße,  was  hast  Du  im  Ab¬ 
lauf  wechselvoller  Jahrhunderte  nicht  alles  ge¬ 
sehen? 

Zuletzt  noch  das  Todeszucken  der  Stadt,  als 
das  Landcshaus  in  ein  Munitionsdepot  umge¬ 
wandelt  und  halb  ausgebrannt  war,  herrenlose 
Gefährte  und  Plerdekadaver  die  Straßen  ver¬ 
stopften  und  das  Ahnen  eines  schaurigen  Endes 
lähmend  über  allem  lag. 

Nur  eine  von  den  zahlreichen  Straßen  unserer 
Vaterstadt  ist  diese  Konigstraße.  Wieviel  aber 
bedeutet  sie  für  viele  von  uns  im  Auf  und  Ab 
des  eigenen  Erlebens  und  wie  wenig  dennoch  im 
Gang  der  Jahrhundertel 

Menschen  kamen  und  gingen,  Leben  wurde 
wach,  Hoffnungen  wuchsen,  Reil  fiel  aul  Träume, 
und  müde  Augen  schauen  nun  auf  Trümmer. 

Gute,  alte  Konigstraße,  sei  unvergessen! 


Jahrgang  5  /  Folge  52 


Erminia  von  Olfers-Batoclci 

Die  ostpreullisdie  Heimatdichterin  starb  am  14.  Dezember  ln  Bad  Harzburg 


.Mm  Lewe  ward  sek  lohne, 
jall  min  leew  Arbeit  met * 

So  endete  eins  ihrer  Gedichte.  Ja,  ihr  Leben 
hat  sich  reich  gelohnt.  Wer  in  diesen  Tagen  er¬ 
lebt,  wie  groß  die  Trauer  um  sie  ist,  wie  ihre 
Landsleute  und  guten  Freunde  sie  vermissen 
und  wieder  beteuern,  sie  wären  stets  bereichert 
von  ihrem  Besuch  bei  Trau  von  OHers  gekom¬ 
men,  der  fragt  sich,  welche  Kräfte  es  waren,  die 
diesen  Menschen  formten.  Einmal  war  es  die 
Kraft  unserer  ostpreußischen  Erde  und  zum  an- 


Brminia  von  Ollers-Balockl 


dem  war  es  die  Kraft,  die  in  starken  Menschen 
geboren  wird,  wenn  schwere  Zeit  und  grobes 
Leid  sie  umzuwerfen  drohen. 

Die  Kraft  ostpreußischer  Erde  wirkte  in  dem 
Landkind,  das  im  damaligen  Gut  Gr.-Rathshof 
bei  Königsberg  1876  geboren  wurde  und  nach 
wenigen  Jahren  in  das  großelterliche  Gut 
Tharau  übersiedelte.  Felder  und  Frisebing, 
Pferdestall  und  Hasenjagd  liebte  sie  mehr  als 
das  Lernen  bei  Gouvernanten.  Dennoch  regte 
sich  bald  in  ihr  das  Gelehrtenblut  der  Königs¬ 
berger  Professoren  Bock.  Als  junges  Mädchen 
begann  sie  sich  für  ostpreußische  Geschichte 
und  Volkskunde  zu  interessieren,  und  sie  kaufte 
für  ihr  erstes  erspartes  Geld  den  .Hartknoch“ 
und  andere  antiquarische  Ostpreußenbiicher. 
Zur  ergiebigsten  Quelle  ihrer  Studien  wurde 
jedoch  der  Umgang  mit  den  Tharauer  Guls- 
leuten.  Sie  sprach  Platt  mit  der  .Spiekermine", 
dem  .Kälwermaak“  und  dem  Nachtwächter,  der 
ihr  während  nächtlicher  Sommergewitter  auf  der 
Veranda  die  schönsten  Geschichten  erzählte. 


Was  die  .Mäkes"  in  der  Küche  oder  beim 
Nachhauseweg  von  der  Aust  sangen,  schrieb  sie 
auf,  und  sie  gab  die  Sammlung  .Ein  halb 
Schock  ostpreußische  Volkslieder"  heraus.  Ihr 
Gedichtband  .Tropfen  im  Meer"  erschien  1910, 
zwei  Jahre  vor  ihrer  Heirat  in  das  Zollamt  in 
Thom. 

Nicht  lange  dauerte  es,  bis  die  zweite  jener 
Kräfte  zu  wirken  begann.  Der  Krieg  brachte 
viel  Sorge  und  Leid.  Da  fand  sie  das,  was  sie 
als  verwöhntes  Gutsfräulein  so  oft  vermißt 
hatte:  ihre  liebe  Arbeit'  Die  tiöstete  sie.  wäh¬ 
rend  ihr  Mann  fünf  Jahre  in  Gefangenschaft 
war.  Sie  zog  mit  ihrem  Kind  nach  Tharau  zu¬ 
rück,  um  dort  nach  dem  Tode  ihrer  Eltern  und 
nach  der  Einberufung  ihres  Bruders  die  Wirt¬ 
schaft  zu  leiten.  Hier  entfaltete  sich  Ihre  Per¬ 
sönlichkeit,  und  es  lachte  niemand  mehr,  wenn 
sie  Gedichte  veröffentlichte  oder  mit  den 
Tharauer  Bauern-  und  Landarheiterkinriern  nach 
Königsberg  fuhr,  um  zum  Besten  des  Roten 
Kreuzes  ihre  ersten  plattdeutschen  Spiele  vor¬ 
zuführen. 

Das  Leid  des  unglücklich  ausgegangenen  Krie¬ 
ges  gab  ihr  neue  Kräfte.  Sie  stand  im  einfachen, 
gewebten  Rock  in  Garten  und  Stall  ihres  Qued- 
nauer  Grundstückchens  und  verrichtete  dort 
jede  Arbeit.  Sie  rief  in  ihrem  Gedichtblatt  .Im 
Verein“  ihre  Landsleute  auf,  ein  gleiches  zu 
tun.  ..Schicke  dich  in  die  Zeit!“  rief  sie  den  Ver¬ 
zweifelten  zu.  Den  Gleichgültigen  aber  sang  sie 
Spottlieder  auf  Modesucht  und  Verflachung. 

Als  dann  das  Leiden  ihres  Mannes  ihn  zwang, 
nach  Königsberg  in  die  Nähe  seiner  Behörde  zu 
ziehen,  gab  sie  die  geliebte  Gartenarbeit  auf 
und  gewann  Zeit  für  ihr  dichterisches  Schaffen. 
In  Königsberg  entstanden  ihre  plattdeutschen 
Märchen  .Tohus  ist  lohus“,  die  Gedichte  .Unst 
leewet  Platt"  und  die  »Heimatspiele  für  Schul- 
und  Vereinsbühne",  in  denen  sie  zu  Echtheit 
und  Schlichtheit  sowie  zur  Liebe  zu  Vaterland 
und  Heimat  aufrief.  Daneben  arbeitete  sie  im 
Landwirtschaftlichen  Hausfrauenverein,  im  Ver¬ 
ein  für  Familienforschung  und  für  das  Institut 
für  Volkskunde.  Kaum  eine  Veranstaltung  der 
Königsberger  Vereine  gab  es,  zu  deren  Gestal¬ 
tung  sie  nicht  gerufen  wurde.  Die  Versetzung 
Hans  von  Olfers  als  Finanzpräsident  nach 
Thüringen  unterbrach  ihre  Arbeit,  bis  beide 
nach  dem  Tode  ihres  Bruders  zu  ihrer  Tochter 
nach  Tharau  zogen,  wo  die  Instandsetzung  des 
alten  Gutshauses  ihre  Arbeitskraft  in  Anspruch 
nahm.  Daneben  arbeitete  sie  an  ihrem  schönsten 
Werk,  dem  Familienroman  .Wunsch  und  Wille", 
einer  kulturhistorisch  sehr  wertvollen  Arbeit, 
die  leider  noch  nicht  veröffentlicht  wurde. 

Vor  dem  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges  kam 
das  größte  Leid  ihres  Lebens:  sie  mußte  ihren 
eben  verstorbenen  Mann  im  Hause  zurücklassen 
und  auf  dem  Treck  übers  Haff  gehen.  Im  Herbst 
1945  fand  sie  Tochter  und  Enkel  in  Bad  Harz¬ 
burg;  mit  ihnen  durchstand  sie  die  schwersten 
Jahre,  dann  zog  sie  sich  in  ihr  kleines  Stübchen 
zurück,  schuf  neue  Gedichte  und  die  im  Jahr 
ihres  Todes  erschienenen  .Ostpreußischen  Dorf¬ 
geschichten".  Sie  war  über  den  Alltag  hinaus¬ 
gewachsen,  und  sie  erzählte  ihren  Enkeln  und 
Freunden  aus  der  Fülle  ihrer  köstlichen  Erinne¬ 


Ein  fröhliches  Weihnachtsspiel 

Knecht  Ruprecht  aus  dem  Walde  I  komm  zu  uns  nun  balde  I  bring  uns  süße  Aplel 
nach  au  lern  Brauch  und  aller  Sill  —  I  na,  na  lia  rullalal 
"...  Aplel  da  würde  uns  nach  dem  Singen  herrlich  schmecken I  Da  liegt  ein 
Aolelherg  n  der  Mille  des  Tisches,  der  m,l  Tannenzweigen  und  Strohsfernen  so 
hübsch  geschmückt  ist  und  nngsherum  sind  sechzehn  Hutzelmännlein  aulgebaut. 
Einen  braunen  Mantel  hohen  sie  alle,  einen  langen  weißen  Barl  und  eine  rote  oder 
blaue  spitze  Malze,  t  nd  nun  beginn I  ein  spannendes  Spiel:  wir  wurleln  mH  einer 
beklebten  Streichholzschachtel!  Die  eine  Seite  ist  mit  einem  Herz  aus  rotem  Glanz - 
papiar  verziert  die  andere  Seile  mH  einem  schön  gezackten  Stern.  Haben  wir  nun 
den  Stein  gewürfelt.  so  dürfen  wir  ein  Hutzelmännlein  hochheben,  unter  dessen 
weitem  * Mctntelrock  an  rol', adriger  Aplel  verborgen  war.  Das  role  Herz  bringt 
uns  Zlds  ein.  -  nur  einen  . herzlichen '  Anblick.  Die  erste  und  zweite  Runde 
nThinsnzaut  vorüber,  bei  der  drillen  heißt  es  aber  schon  gehörig  aulpassen,  denn 
i,  ihres  Antels  berauht.  sind  wieder  hingebaut.  Da  kann  es  einem 

lelchTges^betäoß  manwoh,  Glüdt  ha,  und  einen  Stern  würfe»,  donn  ober  ein 

^ Kommt,  mod.f  e/‘ 'un/nort  ÄÄl  W  Bure  Weihnachtsaplel  a ul  eben 

so  eim‘  Äl'Uerriisf re»ee"°fnd-7hr,esch/.elde<  aus  dunkleTpapter‘  emZ^egll 
Tlrhl  'ihn  zusammen  den  Hart  da, über,  ein  kleiner  Kegel  aus  buntem  Papier,  eben- 
Mts  zusam men^klebt,  wird  Ms  Mütze  darübergestülpt. .  -  und  schon  ist  unser 

kleiner  Weihnachtsmann  lertig! 


Auln.;  Schmidt-Luchs 

Weihnachtliches  Singen 

.Grünt  ein  Tannenbaum  in  unserm  Winterwalde, 
grünt  ein  Tannenbaum,  bringt  uns  die  Weihnachtszeit. 

Blinkt  ein  Slernelein  am  hohen  Himmelsbogen, 
blinkt  ein  Sternelein  und  leuchtet  Weihnacht  ein. 


Brennt  ein  helles  Licht  in  unserm  Herz  verborgen, 
brennl  ein  helles  Licht  und  kündet  hohe  Zeit!“ 


Gottfried  Wolters 


So  singt  und  klingt  es  in  der  .Weihnachtlichen  Stunde'  der  ost¬ 
preußischen  Jugend  in  Hamburg,  zu  der  sich  junge  Ostpreußen,  In 
selbst  der  kleine  Roll  eingelunden  haben.  Fröhlich  und  unbekümmert  tut  er  mll, 
als  gehöre  er  schon  zu  den  Großen,  denen  In  der  Stille  und  Freude  dieser  Stunde 
mH  ihren  Liedern  die  hohe  Zeit  des  Jahres  nahe  kommt 


rungen,  wie  sie  unseren  Kindern  heute  beson¬ 
ders  wert  sind,  —  denn  es  tut  not,  den  Bück 
nicht  nur  räumlich,  sondern  auch  zeitlich  zu 
weiten. 

Frau  von  Olfers  ließ  sich  auch  durch  eine 
schwere  Krankheit  nicht  im  Schaffen  hindern. 
Angefangene  Arbeiten  lagen  auf  ihrem  Schreib¬ 
tisch,  als  der  Tod  ihrem  Leiden  ein  Ende  machte. 
Viele  Ostpreußen  werden  an  ihrem  Grabe 
stehen,  ihre  Worte  sprechen  und  ihr  Lied 
singen: 

Wal  es  lohus?  Min  Mudderland: 

Jehotl  von  Muddersch  weeke  Hand 
sinn  wi  in't  Land  jebare. 

Wal  es  lohus?  Min  Voderland: 

Errunge  von  Vodersch  harte  Hand 
je w  wi  dal  nich  verlöre. 

Wat  is  lohus?  Min  Kinderland: 

Barll  Footke  mangke  wille  Sand, 
de  Hand  voll  Ros'  un  Ähre. 

Mudderland,  Voderland,  Kinderland! 

Wer  Io  em  stall  met  Hart  un  Hand, 
dem  ward  et  Golf  bewoahrel 

Th. 

Drei  Gedichte  von 
Etminia  von  Olfers  Batocki 

Me  in  Grab 

Bin  ich  gestorben,  tragt  mich  nicht  zur  Gruft, 
wo  welke  Kränze  von  den  Wänden  hängen. 

Ihr  sollt  in  dieser  engen,  kalten  Lull 

nicht  meinen  Sarg  noch  zu  den  andern  zwängen. 

Wählt  einen  Platz,  wo  rundum  Gräber  sind 
wo  schlichte  Kreuze  aus  dem  Eleu  ragen 
da  unsre  Leute,  Greis  und  Kindeskind 
sich  ausruhn  von  des  Lebens  Arbeitstagen. 

Und  gebt  mir  keinen  Sarg.  Ein  Eichenbrett 
vom  Preußenwald  mein  letztes  Lager  werde, 


dann  schältet  Wiesenblumen  mir  ins  Belt 
und  füllt  es  an  mit  weicher  Heimaterde. 

Ptlanzt  dichten  Flieder  um  mein  Ra sengrah, 
den  zarten  weißen  und  den  wilden  blauen. 

Der  schüttell  seine  Blüten  mir  herab 
wenn  drin  die  Vögel  ihre  Nester  bauen. 

Und  wenn  die  Glocken  läuten  übers  Land, 
am  Sommersonntag  in  den  Morgenstunden, 
gehn  blonde  Kinder  durch  den  Kirrhholssand 
mit  Blumenkränzen,  die  sie  mir  gebunden. 

Dorikinder  spielt  —  und  pllückl  euch  Flieder  ab! 
Niehls  Hebt'  ich  mehr  als  euer  Silberlachen.  ■ 
Und  singt  mir  tust  ge  Lieder  übers  Grab. 

Ich  werde  schlalen,  aber  ihr  wollt  wachen. 

Zum  Bedenken 

Niehls  ist  toi. 

Denn  G oll  bleibt  lebendig. 

Hunger  und  Brot, 

Wohlsland  und  Not 
wechseln  beständig. 

G oll  eigenhändig 
gibt  Zeit  und  Gebot. 

Niejoahrsbidd 

Du  leewer  Goll  —  dal  bidd  ek  di: 

Din'  Welt  h  groot  —  kumm  ok  hi  ml. 

Du  schenkst  de  Weej,  du  jiwsl  det  Groll  — 
Wend  nich  din'  O ge  von  mi  all. 

Slriek  mel  din'  weeke  Voderhand 
Ewer  min  Hus  om  Dach  un  Wand. 

Min  Ackerland,  dal  is  nich  groot. 

Stell  rup,  leew  Gollke,  di nc  Foolt 
tJn  an  din  Brust  lehn  ek  ml  an. 

Dal  ek  din  Hartschlag  lähle  kann. 

Du  leewer  Goll  —  dal  bldd  ek  dl: 

Din'  Well  is  grool  —  kumm  ok  hl  ml. 


RÄTSE 


Waagerecht:  I.  Feier,  Freudentag.  3a. 
unbestimmter  Artikel.  6.  Nebenfluß  der  Elbe.  8. 
Himmelsrichtung.  9.  Körperteil.  10,  Nummer  (Ab¬ 
kürzung).  11.  Teil  des  Beines.  14.  besondere 
Form  des  Sauerstolfs.  16.  beiter,  beschwingt.  17. 
weiblicher  Kurzname.  18.  Verneinung.  20.  Tanz¬ 
schritt.  21.  Tierbehausung.  22.  griechischer  Buch¬ 
stabe.  23.  persönliches  Fürwort.  24.  Augenblick. 
25.  Kernfrucht  auf  dem  Weihnachlsteller. 

Senkrecht:  1.  Insel  im  ostchinesischen 
Meer.  2.  Gebirgszug  bei  Braunschweig.  3.  Sym¬ 
bol  des  Weihnachtslestes  4.  Hilfszeitwort.  5. 
englisch  Verneinung.  6.  Süßigkeit  auf  dem 
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Weihnachlsteller.  7.  Schweizer  Kanton.  12. 
Schlingpflanze.  13.  Treppenabsatz.  15.  Sinnes¬ 
organ.  19.  Tierlaul. 

Man  setze  in  das  Feld  über  3  senkrecht  einen 
Vokal  und  erhält  so  den  Aniang  eines  bekann¬ 
ten  Weihnachtsliedes.  3a.  16,  23  und  I  waage¬ 
recht  ergeben  unseren  Weihnachtswunsch  an  die 
Landsleute. 

Silbenrätsel 

Aus  den  Silben:  a  —  a  —  ah  —  an  —  brück  — 
bürg  —  bus  —  cott  —  dar  —  dienst  —  dro  — 
ehr  —  en  —  han  —  hau  —  hen  —  ho  —  hof  — 
jo  —  kuh  —  li  —  lieh  —  ma  —  mo  —  muehl  — 
na  —  na  —  neu  —  ni  —  nis  —  no  —  os  —  ren 
—  sen  —  stein  —  such  —  ve  —  sind  dreizehn 
Wörter  folgender  Bedeutung  ztt  bilden:  1.  Ein¬ 
richtung  unserer  Landsmannschaft  zur  Auf¬ 
findung  vermißter  Landsleute,  2.  Masurische 
'Kreisstadt  (am  Roschsee).  3.  Kleinstadt  im 
Kreis  Preußisch-Eviau,  4.  Stadt  in  West¬ 
falen.  5.  Hautcreme,  6.  Kamelart,  7.  Frauon- 
nanie,  8.  Stadt  im  Spreewald,  9.  In  der 
Nähe  dieser  Stadt  liegt  dasTannenbergdenkmai, 
10.  Stadtteil  von  Königsberg.  II.  Aufrichtig, 
wahr,  12.  Alttestamentlicher  Name  (Arche, 
Speichername  in  Köniqsberql,  13.  Badeort  an  der 
Samlandküste.  (j  in  Nr.  2  =  i;  a  =  ae;  ch  •• 
zwei  Buchstaben.) 

Nach  richtiger  Lösunq  ergeben  die  ersten  und 
dritten  Buchstaben,  beide  von  oben  nach  unten 
qelesen,  den  Vor-  und  Zunamen  eines  in  Memel 
geborenen  Dichters  und  den  Titel  seines  be¬ 
kanntesten  Liedes,  das  ihm  zugeschrieben  wird, 
zum  mindesten  aus  seinem  Freundeskreis 
stammt. 
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zum  93.  Geburtslag 

am  16.  Dezember  Frau  Julienne  Quedrwui  aus  Allen- 
stein.  Sie  wohnt  bei  Ihrer  verwltwoten  Enkeltochter 
Frau  Erika  Nodcel  In  Bcrlln-Charlotleniburg,  Sophie- 
C'harloUen-Straße  46.  Frau  Qu  cd  neu  bat  18  Enkel 
und  11  Urenkel. 

am  23.  Dezember  dem  Rentner  Adoll  Lotzkat  aus 
Wildwiese,  Eldmiederung.  Er  lebt  bei  seinem  Sohn 
Otto  m  Emden,  Auricher  Straße  113. 

zum  92.  Geburtstag 

am  21.  Dezember  Frau  Luise  Bartholomeyzick,  geb. 
Buß.  aus  Regeln,  Kreis  Lyck.  Sie  wohnt  bei  ihrer 
Tochter  Frau  Ida  Hcllricgel  ln  Bcrlln-Heillgenscc, 
Krantorweg  4. 

zum  89.  Geburtstag 

am  17.  Dezember  Frau  Emilie  Walther,  geb, 
Sczytntk,  aus  Raslenburg.  Sie  wohnt  mit  zwei  Töch¬ 
tern  ln  Erkelenz/Rheinland,  Markt  21. 

am  21.  Dezember  Frau  Emma  Schule  aus  Pillau  1, 
Sie  lebt  bei  ihrer  Tochter  Frau  Marten  In  Waldaee- 
Wilrtt.,  Eichenweg  20. 

zum  88.  Geburtstag 

am  5.  Dezember  Frau  Maria  Kasimir,  geh.  Bartsch, 
aus  Hirschleid.  Kreis  Pr.-Holland.  Sie  wohnt  bol 
ihrer  Tochter  Anna  in  Erdmannsweller,  Kreis  VII- 
I  mgen/Schw. 

zum  87.  Geburtstag 

am  25.  Dezember  dem  Landwirt  und  Dachdecker 
Gustav  Blumenthal  aus  Stolzenberg,  Kreis  Heiligon- 
beil.  Er  lebt  bei  seiner  Tochter  Martha  ln  Gelscn- 
kirdien,  Augustaslraße  22  II. 

zum  86.  Geburtslag 

am  24.  Dezember  dem  Reichsbank-Oberzahlmeister 
a.  D.  Friedrich  Girrulat  aus  Königsberg  (Reichsbank- 
hauptatellcl.  Er  wohnt  mit  seiner  Ehclrau  im  Allers¬ 
heim  des  Spitals  Waldsee/Ravensburg. 

zum  85.  Geburtstag 

am  12.  Dezember  dem  Altbauern  und  Schneider¬ 
meister  Michael  Kröhncrt  aus  Schleppen,  Kreis  Po- 
gegen.  Er  wohnt  noch  ln  der  Heimat  und  Ist  zu 
erreichen  durch  Martin  Schneidoral  in  Groß-Quern, 

Kreis  Flensburg. 

am  17.  Dezember  dem  Kaulmann  Friedrich  Lindner 
aus  Katzendorf,  zuletzt  Mohrungen.  Er  wohnt  in 
Bad  Schwartau,  Schnoorstraße  1. 

am  26.  Dezember  dem  Oberpostsekretär  a.  D. 
Hugo  Holzkl  aus  Sdrwanis,  Kreis  Heiligenbeil.  Er 
wohnt  mit  seiner  Frau  in  Großelbe  65  über  Ringel- 
heim/Harz. 

am  27.  Dezember  Hermann  Kerinnus  aus  Königs¬ 
berg.  Er  lebt  bei  seiner  Tochter  Doris  in  Glückstadt- 
Elbe,  M.-Rantzau-Straße  2. 

zum  84.  Geburtslag 

am  23.  Dezember  Frau  Dorothea  Schwarz  aus 
Insterburg.  Sie  wohnt  mit  ihrem  Ehemann  in  (20  u) 
Osloß,, Kreis  Gifhorn. 

zum  83.  Ceburlstag 

Im  21.  Dezember  der  Klavierlehrerin  Hedwig 
Fijchor  aus  Allenstcin.  Sie  wohnt  In  Wiesbaden- 
Biebrich.  Andreasstraße  8. 

om  27.  Dezember  dem  Geslütswarter  1.  R.  August 
Lehmann  aus  Gumbinnen,  irüher  Trakchnen.  Er 
wohnt  mit  seiner  Ehclrau  bei  »einer  Tochter  Frida 
Nagorny  in  Rendsburg,  Flensburger  Straße  23. 

zum  82.  Geburtslag 

am  17.  Dezember  Frau  Helene  Tolkmitt,  geb. 
Löfke,  aus  Königsberg.  Sie  wohnt  in  (20  b)  Hann.- 
Münden,  Burchhardtstraße  48. 

am  26.  Dezember  dem  Altbauern  Abries  Urbant 
aus  Birstonisctiken,  Kreis  Pogogcn.  Er  wohnt  bei 
seiner  Tochter  Marie  Synofzick  in  Düsseldorf 
Metzerstraße  39. 

am  26.  Dezember  der  Witwe  Wilhelmine  Rcnhay 
aus  Dorren,  Kreis  Johannisburg.  Sie  wohnt  bei 
ihren  Kindern  in  Hohenlimburg'Westf.,  Im  Spiedt  27. 


zum  81.  GcburlsUg 

am  18.  Dezember  dem  Lehrer  1,  R.  Eugen  Mellen¬ 
dorf  aus  Allmoyen,  Kreis  Senaburg.  Er  wohnt  ln 
Spadon,  Kreis  Wesermünde, 
am  20.  Dezember  der  Lehrerwitwe  Klara  Sdieffler 
aus  Sensburg,  Irüher  Prußhölen.  Sie  wohnt  in  Unna- 
Wcstl.,  am  Predigtstuhl  22. 

sin  24.  Dezember  Frau  Henriette  Schwarz,  geb. 
Llltck,  aus  Sdrwenten,  Kreis  Angurburg.  Sie  wohnt 
bei  ihrem  Sohn  Herbert  in  Oberberg,  Post  Dhünn- 
Wermelskirchen. 

am  26.  Dezember  Frau  Luise  Bader  aus  Ottels¬ 
burg.  Sie  wohnt  ln  Herne,  Aul  dem  Belsendrelach  16. 

zum  80.  Geburtstag 

am  5.  Dezember  der  Altbäuerin  Maria  Zimmeck, 
geb.  Stephan,  aus  Ulrlchslelde,  Kreis  Lyck.  Sie 
wohnt  bei  Ihrer  Tochter  In  Nip  bei  Krefeld. 

unserem  Landsmann  Eduard  Schtsdike,  Lokomotiv¬ 
führer  a.  D„  heute  ln  Seesen  am  Harz,  Bomhüuser- 
slraße  4. 

am  25.  Dezember  Frau  Auguste  Weber  aus  Allen- 
stein,  bis  1937  Artillerie-Kantine.  Sie  wohnt  mit 
ihrem  Mann  in  (16)  Wetzlar,  Altersheim. 

am  27.  Dezember  dem  Bürgermeister  und  Bauern 
Franz  Kappus  aus  Wittingshöfon,  Kreis  Goldap.  Er 
wohnt  jetzt  bei  seinem  Sohn  Franz  in  Dannweller- 
Frohnbach  (Platz). 

am  29,  Dezember  der  Krcisobersekretärswirwe 
Anna  Marken,  geb.  Lisdal,  aus  Helnrlchswaldc, 

Kreis  Elchniederung.  Sie  ist  zu  erreichen  über  Lydia 
Märkerl,  (24  a)  Bad  Schwartau,  Bahnholstraßc  20. 

am  30.  Dezember  dem  Bauern  Conrad  Bäder  aus 
Krausenhol  bei  Mohrungen.  Er  wohnt  In  Rothen¬ 
burg/Saale  über  Halle. 

am  31.  Dezember  dem  Schuhmachenmeister  Gustav 
Schlosser  aus  Gumbinnen.  Er  lebt  bei  seiner  Tochter 
Gertrud  Kobllka  in  Braunschweig,  Kuhstraße  16. 

am  31.  Dezember  Frau  Elisabeth  Behnkost  aus 
Königsberg.  Sie  wohnt  bei  ihrer  Jüngsten  Tochter 
Erna  Router,  Oldenswort  Ober  Husum. 

am  7.  Januar  1955  dem  Bauern  Paul  Schulz  aus 
Braunsberg.  Er  lebt  jetzt  bei  seinen  Kindern  Max 
Fittkau  und  Frau  Hüde,  geb.  Schulz,  in  (24b) 
St.  Mtchaclisdonn/Holst.,  Landweg  3. 

zum  75.  Geburtstag 

am  30.  November  der  Witwe  Emma  Mosel,  geb. 
Wermfoter,  aus  Tilsit.  Sie  wohnt  in  Großburgwedel 
151,  bei  Hannover. 

am  11.  Dezember  dem  Rentner  Wilhelm  Krause 
aus  Königsbcra-Ponarlh.  Er  wohnt  in  Wuppertal- 
Oberhausen,  Raunental  37. 

am  16.  Dezember  dem  Bauern  Bruno  Teschner  aus 
Königshöhe,  Kreis  Lotzen.  Er  wohnt  mit  seiner  Ehe¬ 
frau  und  seiner  Tochter  in  Wißkirchen,  Kreis  Eus¬ 
kirchen  bei  Köln. 

am  18.  Dezember  dem  Bauern  Johann  Sobottka 
au»  Binien.  Krois  Lydi.  Er  wohnt  mit  seiner  Ehe¬ 
frau  in  Lüdersbüttel  über  Heide  in  Holstein.  Beide 
warten  noch  immer  auf  ihre  drei  im  Osten  ver¬ 
mißten  Söhne. 

am  20.  Dezember  dem  B.-B.-Oberlademcister  Fritz 
Sobielzki  aus  Königsberg-Ponarth.  Er  wohnt  ln  Arke- 
bek  bol  Albersdorf  in  Holstein. 

am  25.  Dezember  der  Witwe  Therese  Scheitrowski, 
geb.  Guhrke,  aus  Königsberg.  Sie  wohnt  bei  Ihren 
Kindern  ln  München  25,  Lindenschmidlstraße  30  IV  M. 

am  27.  Dezember  Frau  Anna  Lorenz,  geb.  Komnick, 
aus  Steinstal,  Kreis  Lötzeii.  Sie  wohnt  bet  ihrer 
Tochter  Emma  Schnorr  in  Lüdenscheid,  Wilhelm¬ 
straße  24. 

am  31.  Dezember  Friedrich  Freiwald,  Obersattel¬ 
meisler  des  ehemaligen  Preußischen  Landgestütes 
Georgenburg.  Er  war  über  25  Jahre  in  dieser  Stel¬ 
lung  und  Ist  vielen  ostpreußlschon  Pferdezüchtern 
bekannt.  Er  wohnt  In  der  sowjetisch  besetzten  Zone. 

am  31.  Dezember  Frau  Elise  Mattheo,  geb.  Albrechl, 
aus  Angerburg.  Sie  wohnt  in  (22  c)  Siegburg,  Ring¬ 
straße  52. 

am  5.  Jenuar  Frau  Frieda  Engels  aus  Memel,  zu¬ 
letzt  wohnhaft  in  Melcneraggcn  I.  Sie  wohnt  bei 
ihrer  Tochter  Ursula  Langning  (22  c)  Aachen-Forst, 
Schöntorstwinkel  9. 

am  5.  Januar  Frau  Frieda  Engel  aus  Memel,  zu¬ 
letzt  wohnhaft  ln  Mcllneraggen  I.  jetzt  bei  Ihrer 
Tochter,  Frau  Ursula  Lengning,  (22c)  Aachen-Forst, 
Schönlorstwinkel  9. 


Goldene  Hochzeiten 

Am  29.  Dezember  begeht  Kantor  1.  R.  Hermann 
Bembenek  mit  seiner  Eiletrau  Johanna,  gub.  Loc- 
wenau,  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit.  Der  Jubilar 
war  zuletzt  mehr  als  25  Jahre  als  Haupllehrer  in 
Marwalde  tätig,  wo  er  nebenamtlich  nicht  nur  viele 
ehrenvolle  Ämter  versah,  sondern  auch  der  Anreger 
und  Gestalter  des  kulturellen  und  gesellschaltlichen 
Lebens  war.  Er  erfreute  sich  großer  Beliebtheit  und 
Verehrung.  Briefe  erreichen  ihn  durch  Frau  Doro¬ 
thea  Gerlitzki,  (20a)  Rosenthal  8,  Kreis  Peinei  Han. 

Das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit  begehen  am 
26.  Dezember  der  Rentner  Heinrich  Kctz  und  Frau 
Marie,  geb.  Goede,  aus  Bergfriede,  Kreis  Oslerode, 
bis  1942  in  Gr.-Schmück walde.  Das  Ehepaar  wohnt 
in  (24a)  Odisheim  37,  Kreis  Land  Madeln. 

Ihre  Goldene  Hochzeit  begehen  am  26.  Dezember 
die  Eheleute  August  Wiotöska  ur.d  Flau  Augusle, 
geb.  Kordaß,  aus  KölmcrfeUle,  Kreis  Johannisburg. 
Sie  wohnen  mit  ihrer  Tochter  Anna  Kletzing  noch  in 
der  Heimat  in  Rostken  und  sind  zu  erreichen  über 
Otto  Wietoska,  Welsede  über  Hameln/Hannovcr. 

Am  zweiten  Weihnachtsleiertag  begehen  der  Leh¬ 
rer  i.  R.  Albert  Nakath  und  Frau  Margarete  geh. 
Baltrusch,  aus  Hanlfen,  Kres  Lötzen.  Jetzt  in  Heidel¬ 
berg,  Schröderstraße  1,  das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit. 

Prüfungen  und  Jubiläen 

Hans-Jürgen  Bluhm,  Sohn  des  Studienrats  Dr. 
Bluhm  aus  Königsberg,  Schröllerslraße  18,  hat  das 
medizinische  Staatsexamen  bestanden  und  ist  zum 
Dr,  med.  promoviert  worden.  Er  ist  in  Heidelberg 
am  Czerny-Krankenhaus  tätig. 

Diplom-Geologe  Horst  Riedel,  Sohn  des  Ober¬ 
bahnhofsvorstehers  Karl  Riedel,  zuletzt  Gerdanen, 
jetzt  Dortmund-Eving,  hat  an  der  Universität  Mün¬ 
chen  das  naturwissenschaftliche  Doktorexamen  be¬ 
standen.  Er  ist  im  Forschungsaullrag  der  Firma 
Friedr.  Krupp  nach  Indien  gereist. 

Hans  Georg  Lüde,  ältester  Sohn  des  ehern.  Rev.- 
Oberleutnant  der  Schutzpolizei  Ernst  Lüde  aus  Allen- 
stein,  hat  an  der  Bergakademie  Clausthal  das  Exa¬ 
men  als  Dipl. -Ingenieur  im  Metallhüttenwesen  mit 
.Gut*  bestanden.  Er  wohnt  In  Mülheim/Ruhr,  Blätter¬ 
weg  6. 

Diplom-Chemikerin  Irmgard  Rippert,  Tochter  des 
Lehrer«  a.  D.  Hugo  Rippert,  aus  Neu-Kocheruloif  bei 
Braunsberg,  promovierte  an  der  Universität  zu 
Heidelberg  zum  Dr.  rer.  nal.  cum  Laude.  Sie  wohnt 
in  Frankfurt  am  Main,  Weidenbornstraße  45. 

Fritz  Monka  aus  Ortolsburg,  der  seine  Dienst¬ 
laufbahn  bei  der  Kreisvc-rwoltung  In  Orteisburg  be¬ 
gann.  hat  am  9.  Dezember  vor  der  Verwaltungs- 
dkddemlc  für  Westfalen,  Hagen-Balhey,  das  Examen 
als  Diplom-Kominunelbcamter  bestanden.  Er  ist  seit 
der  Vertreibung  als  Kreisohcr  Inspektor  bei  der 
Krcisverwaltung  in  Meschede/Westlalen  tätig. 

Sabine  Rademacher  aus  Wingc,  Kreis  Pogegen  hat 
Ihre  Prüfung  als  Gewerbeobcrlehrerln  bestanden. 
Sie  wohnt  in  Hamburg  39,  Heidberg  58. 

Helmut  Fronzek  aus  Bartenstein  wurde  nach  Ab¬ 
legung  der  Prüfung  für  die  gehobene  Bcamtenlauf- 
bahn  zum  22>llinspektor  ernannt.  Er  wohnt  in  Frank- 
furt/Maln-Höchst,  Liebknechtstraße  20. 

Die  Prüfung  zum  Kapitän  uul  Großer  Fahrt  hat 
Fritz  Muslereit  aus  Widitten  bestanden.  Er  wohnt 
in  Hambergen  129,  Kreis  Osterholz-Scharmbcck. 

Karl-Heinz  Budzinski  aus  Königsberg,  jetzt  Seesen 
am  Harz,  KuTparkstraße  1149,  hat  vor  der  staat¬ 
lichen  Prüfungskommission  das  Mittelschullehrer* 
Examen  bestanden. 

Kurt  Tarrach  aus  Siemonsen,  Kreis  Neidcnburg, 
bestand  vor  dem  Prüfungsausschuß  der  Handwerks¬ 
kammer  Dortmund  seine  Meisterprüfung  als  Ma¬ 
schinenbauer. 

Dieter  Kochaneki  aus  Johannisburg  hat  vor  dem 
Prüfungsausschuß  in  Fr.inklurt'Main  die  Meister¬ 
prüfung  als  Damen-  und  Herrenfriseur  bestanden. 
Er  wohnt  ln  Frankfurt  Main,  Hausener  .Weg  7. 

Am  30.  Dezember  begeht  der  Polizei-Obermeister 
G.  A.  Kusdikowitz  aus  Osterode  sein  vierzigjähriges 
Dienstjubilaum,  Seit  1947  ist  er  als  Polizoiheamter 
in  Twistrirfgen/Nledersachsen  tätig.  Die  Landsmann¬ 
schaft  der  Ost-  und  Weslpreußen,  Bezirk  Twistringen, 
wünscht  diesem  beliebten  und  geachteten  Lands¬ 
mann  alles  Gute, 

Der  Oberwagenwerkmelster  Fritz  Lockner  aus  Gol- 
dap,  jetzt  ln  Viersen,  Poststraße  I,  begeht  am 
19.  Dezember  6ein  vierzigjähriges  Dienstjubiläum  bei 
der  Bundesbahn. 


Ein  ostpreußischer  Kämmerer 

Otto  Dobrowoiskl  rettete  den  Treck 

Sie  dienten  der  heimatlichen  Scholle.“  Unter 
dieser  Überschrift  würdigten  wir  In  Folge  50  (Aus¬ 
gabe  vom  II.  Dezember  1954)  aus  Anlaß  der  Ver¬ 
leihung  des  Bundesverdienstkreuzes  an  den  ost- 
preußischen  Landarbeiter  Friedrich  Ttoddcck  die 
Leistungen  der  Männer  ln  der  Heimat,  die  zu 
ackern,  zu  säen  und  zu  ernten  verstanden.  Wie¬ 
der  hatte  nun  ein  Vertreter  dieses  Berufsstandes 
einen  Ehrentag:  Am  Martinstag  konnte  der  Käm¬ 
merer  Otto  Dobrowoiskl  '-ein  vierzigjähriges  Be¬ 
rufsjubiläum  begehen.  Wie  sein  Vater  war  er 
Landarbeiter  in  Groß-Poetzdorf  im  Kreise  Oste¬ 
rode  bei  der  Familie  Volprechl;  er  rückte  dort 
zum  Kämmerer  auf.  Umsichtig  und  gewissenhaft 
erfüllte  er  die  vielseitigen  Aufgaben,  die  von 
einem  Kämmerer  verlangt  werden.  Als  im  Zwei- 
ten  Weltkriege  sein  Arbeitgeber  zur  Wehrmacht 
cinberufen  wurde,  ruhte  auf  seinen  Schultern  die 
gesamte  Verantwortung  für  die  Führung  des  gro¬ 
ßen  Gutsbetriebes.  Er  bewährte  sich  auch  ln  der 
bösesten  Zeit,  als  der  ungewisse  Weg  nach  dem 
Westen  angetreten  werden  mußte.  Ais  Führer  der 
großen  Wagenkolonne,  wohl  dem  einzigen  größe¬ 
ren  geschlossenen  Treck  aus  dem  Osteroder  Kreis, 
brachte  er  seine  Schutzbefohlenen  über  Pommern, 
Mecklenburg  und  Holstein  bis  In  das  Land  Hadeln. 
Da  dort  alte  Ortschaften  überfüllt  waren,  entschloß 
er  sich,  den  Wagenzug  ln  den  hessischen  Raum  zu 
führen. 

Bei  aller  Bitternis  Uber  die  Geschehnisse  mag  es 
für  Ihn  ein  stolzer  Tag  gewesen  sein,  als  er  sei¬ 
nem  inzwischen  von  der  Wehrmacht  entlassenen 
Arbeitgeber  Fahrzeuge  und  Pferde  vollzählig  über¬ 
geben  konnte.  Diese  bildeten  den  Grundstock  für 
den  Aufbau  einer  neuen  Existenz  auf  einem  klei¬ 
nen  Pachthof  ln  Waldkappel,  Bezirk  Kassel.  Otto 
Dobrowoiskl  packte  wieder  zu  und  arbeitete  Schul¬ 
ter  an  Schulter  mit  den  Angehörigen  der  Familie 
Votprecht  unter  schwersten  Bedingungen  und 
größtem  Entbehrungen.  Zunächst  war  auf  dem 
Hof  nur  eine  halb  verfallene  Scheune,  doch  Im 
Laufe  der  Jahre  entstand  ein  stattliches  Gehöft. 
Mit  seiner  Frau,  die  wie  der  Ehemann  unermüd¬ 
lich  mitarbeitete,  konnte  Otto  Dobrowoiskl  jetzt 
ein  schmuckes  Stediungshäuschen  beziehen.  Er 
wirkt  mit  seinen  sprichwörtlichen  Bärenkräften 
Immer  noch  im  Dienst  der  deutschen  Landwirt¬ 
schaft. 

Der  Präsident  der  Kurhesslschon  Landwirt¬ 
schaftskammer  überbrachte  dem  Jubilar  ein  Ehren¬ 
diplom  und  ein  Geschenk.  Tn  einer  Ansprache  wür¬ 
digte  der  Präsident  den  Jubilar  als  seinen  unüber¬ 
trefflichen  Lehrmeister,  dem  er  Immer  Dank 
schulden  werde,  denn  einst  hatte  er,  der  Präsident, 
In  Poetzdorf  die  Landwirtschaft  erlernt.  Audi 
stellte  er  ihn  als  ein  für  die  heutige  Zeit  seltenes 
Vorbild  der  Treue  zum  landwirtschaftlichen  Beruf 
und  zu  der  Familie  seines  Arbeitgebers  hin,  die 
auch  die  Zelt  der  Not  und  der  Vertreibung  über¬ 
dauert  habe. 

Die  Kreisgcmelnschaft  Osterode  schließt  sich  von 
Herzen  den  Gratulanten  an  und  wünscht  Lands- 
man  Dobrowoiskl  und  seiner  Familie  Glück  und 
Segen  für  die  kommenden  Zelten,  vor  allem  aber 
auch  die  Erfüllung  seines  größten  Wunsches:  ln 
nicht  zu  ferner  Zeit  am  Aufbau  ln  der  geliebten 
Pootzdorfer  Heimat  mltarbeitcn  zu  können. 

v.N. 


Sparbücher 

Für  Hermann  Laddach  und  seine  Ehefrau 
Henriette  Laddach,  geb.  Grlgo.  aus  Rodental  liegt 
ein  Sparkassenbuch  der  Krcissparkasse  Lötzen  vor. 

Für  Anna  Ehrenhardt  aus  Alcxbrück  liegt 
ein  Sparbuch  der  Kreissparkasse  Ebenrode  vor. 

Gesucht  werden  die  Erben  des  Frl.  Luise 
Schmidt  aus  Osterode:  Ministerialamtmann 
Bruno  Schmidt,  Berlin;  Ihre  Neffen  Georg  und 
Hans  Marschall,  Hans  Dobrindt  und  die  Nichte 
Grete  Dobrindt. 

Für  Emma  A  w  I  s  s  u  s  aus  Groß-Lenkenau  liegt 
ein  Sparbuch  der  Kreissparkasse  Tllsit-Ragntt, 
Zweigstelle  Ragnlt.  vor. 

Für  Christel  Grass,  geb.  Mlschke.  aus  Wohlan. 
Nadolnystiaüe  27.  liegt  ein  Sparbuch  der  Kreis- 
sparkassc  Wehlau  vor. 

Für  Anton  W  1  c  h  m  a  n  n  aus  Schönwiese  liegt 
ein  Sparbuch  der  Volksbank  Guttstadt  vor. 

Für  Fritz  Bartschat  aus  Herzfclde,  Kreis 
Labiau,  liegt  ein  Sparbuch  vor. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  in  Hamburg  24, 
Wallstraße  29. 


Ortelsburg 

Liebe  Orteisburger!  In  dem  Bericht  —  Ostpreu¬ 
ßenblatt  vom  18.  12.  54  —  Folge  51  —  sind  als  ge¬ 
wählt  hlnzuzutUgcn:  Im  Vorstand  Zekau,  ln  der 
Finanzkommission  Hötert,  Friedlich. 

Max  Brenk,  KreUvertreter, 
Hagen  t.  W„  Eibersufer  24. 


|  UüEenfang « 


Frei  von  Husten  und  Bronchitis  Gra  U?, 

zu  »ein,  ut  das  cntrebcninncrte  Ziel.  Gehen  Sie  auf»  Ganze.  Nehmen  Sie  Echtförbuna  aliar  orouan 
glrich  die  auch  in  schweren  l  allen  von  Hutten,  Bronchitis,  Bronchial- 
luhma,  Verschleimung  und  Luftrührcnkaurrh  wirksame  Heilpflanzen- 
Komposition  nach  dem  Verfahren  von  Dr.  med.  Boethcr.  Dr.  Boether- 
Bronchitten  und  tixrk  schleimlösend  und  du  Bronchi  enge  webe  kräftigend. 

Der  mitvenvendete  Wild-PUntago  beseitigt  besonders  ratth  quä¬ 
lenden  Hustenreir.  ln  den  letzten  Jahren  gebrauchten  Hunderttausende 
diacs  durdigreifcndcSpezialmiud.  Packg.  zu  m  1.45  u.  3.40  in  Apotheken. 

Dr.  Boether- Bronchitten 

verstärkt  mit  Willi- Planligo 


Mcmclländcr,  Bauernsohn.  Hand 
werker,  31/180.  ev.,  dkbld.,  gu 
ausseh.,  berufstätig,  güte  Vergab 
genhett.  Wohnung  vorh.,  möchte 


(7cm  Skt.  Cf/tji 


(i  1 

reurhe&ffoemQ 

U  Ifannooet  I 


Kaufm.  Angestellter,  35/185.  mit  ki.  Ostpreuße,  60  165,  jtinger  ausseh., 
RUckenfehler,  blond,  ev..  sucht  6000  DM  Ersparnisse,  wünscht 
lb.,  nette  Landsmännin  kennen-  eine  alleinsteh.,  gut  ausseh.,  voll- 
zulcmen.  Zuschr.  erb.  unt.  Nr.1  schlanke  Dame.  Alter  bis  52  J„ 
46  238  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-  zw.  Heirat  kcnnenzulernen  (Bez. 
Abt.,  Hamburg  24.  Düsseldorf).  Zuschr.  erb.  u.  Nr, 

- - - - .  - - — — - r— - 48  454  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 

Jg.  Angestellter  d.  Wirkerei-  und  Abt  Hi>mbur(,  w 


stpr.  Bauernsohn,  Handwerker. 
30.168,  ev.,  Bez.  Trier,  Eigenheim 
ln  Beginn,  wünscht  Mädel,  das 
Interesse  für  Haus  u.  Garten  hat, 
kennenzulernen.  Blldzuschr.  erb. 
u.  Nr.  48  328  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz. -Abt..  Hamburg  24. 


&Qbannt/chaftßn 


Ostpreuße,  27/170,  ev.,  z.  Z.  Indu- 
i  striearb.,  wünscht  Bekanntschaft 
i  mit  nettem,  charakterfestem  Ma¬ 
del  zw.  Heirat.  Bildzuschriften 
(ehronwörtl.  zurück)  erb.  u.  Nr. 
I  48  321  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
Abt..  Hamburg  24. 


Bauernsohn  von  großer  Wirtschaft. 
Junggeselle,  47/161,  fr.  Verw.-An- 
gest.  b.  Bergbau,  kl.  RUckenfeh- 
ler,  6000  DM  bar,  sucht  Mädchen 
od.  Junge  Frau  entspr.  Alters  zw. 
bald.  Heirat,  mögl.  Schneiderin 
(nicht  Bedingung),  kennenzuler¬ 
nen.  Blldzuschr.  (zurück)  erb.  u. 
Nr.  48  240  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


Ich  danke  alten  denen,  die  auf  die; 

Nummer  47  820  geschrieben  haben; 
und  wünsche  ihnen  gleichzeitig! 
ein  frohes  Welhnaehtsfest  und  elnr 
glückliches  neues  Jahr.  Leider  isti1 
es  mir  nicht  möglich,  allen  zu 
antworten.  Anzeige  Nr.  47  820. 
ich  wünsche  mir  einen  techn.  und 
kaufmännisch  veranlagten,  lieben 
Schwiegersohn,  ev..  bis  27  J.,  als 
Nachfolger  ln  großem  Betrieb  d.  _ 
Bauindustrie.  Wo  ist  der  Strebs..  Ostpr.  alt. 
ehrl.,  aufgeweckte  ostpr.  Junge.  Haus  (J 
der  Im  Betrieb,  Kontor,  am  Vorort 
Steuer  und  evtl,  beim  Reiten  Frau  zw 
glaubt  die  Spitze  zu  gewinnen?  t-ung.  mc 
Nur  Neigung  u.  Tüchtigkeit  ent-  u- 

scheidet.  Ausführl.  Blldzuschr.  er-._blatt,  Ai 


stpr.,  Rentner.  60er.  mit  großer, 
ländl.  Wohnung  u.  gr.  Garten, 
sucht  Rentnerin  od.  Kriegerwitwe 
als  Gesellschafterin,  mögl.  zum] 

1.  t.  55.  Zuschr.  erb.  u,  Nr.  48  330  Fahrrader-Mopeds 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.,  DreircdorRollcr  j 


Witwe  (Ermland).  58/162.  kaUi.,  2 
Kinder  (15  u.  18  J.).  gut  elnger. 
Wohnung,  sucht  attelnsteh.  Herrn 
od.  Witwer  oh.  Anh.,  kath..  bis  60 
Jahre.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  48  243 
Das  Ostpreußcnblatt,  Anz.-Abt.. 
Hamburg  24. 


,  V/?/"  Kotologe 

*  VT  kostenlos. 

sPStftltKIt  lotmodfobrlk 
BIACKWtOt-lllliFtlD  5a 


Ostpreußin,  led..  39  166,  ev.,  schlk.. 
gute  Ersch.,  solide,  ohne  Verm., 
wünscht  sieh  ruh.,  lieben  Lebens¬ 
kameraden  ( Nord  rlv- West  fl.  Zu¬ 
schriften  erb.vu.  Nr.  48  236  Das 
Ostpreußcnblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  24. 


Mein  Weihnachtswunsch?  Ein  guter 
Kamerad.  Bin  Witwe,  56/170.  voll¬ 
schlank,  habe  2  Renten.  Heirat 
nicht  Bedingung.  Eigentum  bzw. 
Wohnung  erwünscht.  Zuschr.  erb. 
Nr.  48  482  Das  Ostpreußenblatt, 

Anz.-Abt..  Hamburg  24. _ 

Wciiinarhtswunsrh!  2  Freunde,  ev., 
Anf.  60.  fr.  Landwirte,  jetzt  Rent¬ 
ner,  suchen  Damen  entspr.  Alters 
zw.  gemeins.  Hausbaltsfübrg.  od. 
auch  Heirat.  Nur  ernstgem.  Blld¬ 
zuschr.  erb.  u.  Nr.  48  331  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Hbg,  24. 


stpreußln,  21/163,  ev.  gut  aussch.. 
höh.  Schulblldg..  sehr  gute  Aus¬ 
steuer,  berufstätig,  hauswirlsch. 
u.  getst.  Interessen,  möchte  pas¬ 
senden  Partner  kennenlerncn 
Nur  ernstgem.  Blldzuschr.  (zu¬ 
rück)  erb.  u,  Nr.  48  248  Das  Ost-, 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  24, 


Ostpr.  Bauernsohn,  41/170.  ev.,  gute 
Erscheinung,  wünscht  d.  Bekannt¬ 
schaft  einer  charaklerv..  netten 
Baucrntochter  zw.  Heirat.  Mögt. 
Blldzuschr.  erb.  u.  Nr.  48  360  Das 
Ostpreußcnblatt,  Anzelgcn-Abt. 
Hamburg  24. 


Ostpreuße,  30/170,  ev..  blond,  z.  Z 
Industriearb.,  wünscht  Bekannt¬ 
schaft  mit  nettem,  charakterfe¬ 
stem  Mädel  zw.  Heirat.  Bildzu¬ 
schriften  (ehrenwöttl.  zurück)  er¬ 
bittet  u.  Nr.  48  322  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  14. 


(hfpreufcisdie  Landsleute 

Nicht  Obereilt  handeln 

-i  0<#  VchraibmoKh.  Kot 
b*e*b«od«n  W«ri  Do- 
rum  «r*t  dann 

wdhltn.  Ein«  Poitko rf» 
lohnt  lm»n«r$L«  finden 
wichtig«  Wink«  und 
Hlnweii«  tn  unwrm 

groQen  farbig.  Orotie-klldkotalog. 

Schon  ob  4,-b  Lt*fg.  I.l.noch  t  Mon. 

Umfoutchr.l  J.Goronfit.Vcrv  ab  Fabrik 

N  DTH  E  L  *  wiS  « 

Unter  Bot  hilft  auch  Ihnen! 


Leiden  Sie  an  Rhcuma7 
Gicht,  Ischias?  Dann  schreiben 
Slo  mir  bitte  Gerne  verrat« 
ich  Ihnen  mein  Mittel,  das  vie¬ 
len  geholfen  hat:  auch  ln  ver¬ 
alteten.  sehr  schwierigen  Fällen. 

ERICH  ECK  MEYER 
München  27 

Mauerklrcher  Straße  226 

Raum  Limburg.  Zwei  nette  Ostpr.- 
Mädel,  30/28,  1,70  m  gr..  schlank, 
dunkelblond.  ev„  5000  DM  Ver¬ 
mögen,  möchten  mit  charakter¬ 
festen  Herren  zw.  Heirat  bei  Zu- - 

0sl'"uBI"'  42/185.  cv„  schlank, 
*hi°  HlmÄre«0en’l  vlcls.  Inte  ress..  Im  Krankendlcnst 
blatt,  Am.-Abt.,  Hamburg  24,  tätig,  wünscht  Bekanntach.  mit 

Ostpreußin,  21/168,  ev..  dklbld..  bc-  "■t “J1 ‘ebl 
rufstaug,  sehr  strebs.  u.  hiusl..  iä 

sucht  die  Bekanntschaft  eines  niT'  *1*1* 

edeldenkenden  Landsmannes  zw.  H?mhnrlPifU°enb  8tt‘  An^•*A1>t■• 
spät.  Heirat.  Ausst.  vorh.  Auf-  Haml>urg  24. 

rieht.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  48  314  - 

Das  Ostpreußcnblatt,  Anz.-Abt  ,  Ostpreußin,  21/168,  ev.,  Landwirts- 
Hamburg  24.  I  tochter,  berufstttt.,  natur-  u.  tler- 

.7.  .. _ _  TT"  “  '  liebend,  strebsam,  möchte  Gednn- 

Wrihnacl.tswunsch:  Ostpr.  Försters-I  kenaustausch  mit  aufr.,  charak- 
tochter,  Anfg. .  30,  blond,  terfestem.  geb.  Landsmann.  Blld- 

sdilanlc,  wünscht  die  Bekannt-  zuschr.  erb.  u.  Nr.  4fl  :i9ö  Das  Ost¬ 
schaft  eines  Forstmannes  od.  an-'  preußenblatt.  Anz.-Abtlg..  «am¬ 
tieren  Herrn  in  guten  Verhältnis-  bürg  24. 
sen  iw.  Heirat  Aussteuer  vor!  _ _ _  _ 

Zuschr.  erb.  u.  Nr.  48  350  Das  Ost-  ^ 

preußenbiatt.  Anz.-Abt..  Ham-  t~  —  -  ■ 

-b7~^ - — -  Tragi  die  Elchschaufel 

Weihnachtswunsch:  Ostpr.  Mädel. 

Kr.  Tilsit-Ragntt,  30/170,  ev..  schl  .  ' - 

Jetzt  in  New  York,  wünsch'  —  ■ 

Briefwechsel  m.  nett.  Herrn.  Zu- 

^A“\.Da,H?.t  Ad’,u"(’  Vertrieben.!  Vertrauenssache 

bürg  24.  ßettfedern  p.  Pfund  DM  1.90.  2.90. 

oätpreußln,  22/165.  dkbld..  achUnk-L’.:, ^nr  *Xt”  d*un‘"  T,,  *'•' 

geschieden.  2  Kinder  (13  u.  io  j.g  H*  bpfi  T  nM  re'' 

möchte  mit  Landsmann  pass.  Al-  p'  p,d'  DM  ®'58,  12'''  15""'  17-'-  10,‘ 
ters  u.  ln  guter  Position  zw.  spät.  Daunen  p  Pfd.  DM  14.-,  16,-.  18.-. 
Neigungsehe  in  Briefwechsel  tre-  2?.-.  28,-  ohne  Mlschg. 
teil.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  48  487  Das  Fertige  Federbetten  in  all.  Größen 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham-  T.n,.hin«» 

bürg  24.  Teilzahlung 


2  sol.  Freundinnen,  Anf.  30  J„  wün¬ 
schen  Bekanntschaft  zweier  Her¬ 
ren,  34 — 42  J„  ev.,  anspruchslos, 
mit  gutem  Charakter.  Nur  auf¬ 
richt.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  48  313 


Teilzahlung 

Vertreter  Überall  gesucht 
Bettenfabrikation 
Federschlclssercl  —  Sort. 

3.  MYKS 


Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.,  Hachen  Kr.  Arnsberg  I.  Westf. 
Hamburg  24.  früher  Marlonburg-Dlrachau 


Jahrgang  5  /  Folge  52 
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BERLIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin: 

Dr.  Matthec,  Bertin-Churlottenburg,  Kaiser* 
dämm  83,  .Haus  der  Ostdeutscbcn  Heimat*. 


Die  Weihnachtsfeier  der  Königsberger 


Zu  einer  heimatlichen  Weihnachtsfeier  mit  den 
,Ünj^c*l^nc2  Liedern  und  Kinderbescherung  hatte 
sieh  die  gruQe  Familie  der  Könlgsberger  ln  Berlin 
zusammengefunden.  Etwa  800  Landsleute  mit 
Ihren  Kindern  füllten  die  weihnachtlich  goschmilck- 
ten  RSume  der  Uchtcrfelder  Festste.  Den  zahl¬ 
reichen  Besuchern  aus  Ostberlin  und  aus  Mittel¬ 
deutschland  wurde  schon  am  Eingang  eine  freu¬ 
dige  Überraschung  zuteil.  Etwa  25«  Pakete  mit 
Lebensmitteln  und  Weihnachlsgebäck.  die  aus 
Spenden  westberliner  Ostpreußen  stammten,  wur¬ 
den  an  diese  Landsleute  verteilt;  auch  wurden  sie 
mit  Kaffee  und  Kuchen  bewirtet. 


Der  Vorsitzende  des  Heimatkreises  Königsberg, 
Eduard  Dieisch,  konnte  ln  seiner  Begrüßungs¬ 
ansprache  auch  den  1.  Vorsitzenden  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen.  Dr.  Matthce,  willkommen 
heißen.  Er  erinnerte  daran,  daß  es  Jetzt  zehn  Jahre 
her  sei,  wo  die  Königsberger  das  Welhnachtsfest 
zum  letzenmal  In  der  Heimat  feiern  konnten. 
Schwere  Zeiten  hätten  auch  die  nach  Berlin  gekom¬ 
menen  Kdnlgsbcrger  in  den  ersten  Jahren  erlebt, 
aber  die  19«  auf  die  Beine  gestellte  Organisation 
der  Landsleute  hätte  Uber  manche  Schwierigkeit 
htnweggenolfen.  Er  begrüßte  es.  daß  die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  sich  tatkräftig  auch  für 
die  Lösung  der  Wohnungsfrage  eingesetzt  habe.  So 
sei  es  möglich  geworden,  auch  fünfzig  Königsber¬ 
ger  Familien  in  der  OsiprcuRcnstedlunj  in  Berlin- 
Steglitz  ein  neues  Heim  zu  bieten  Sein  Weih¬ 
nachtswunsch  an  die  Landsmannschaft  sei.  dafür  zu 
sorgen,  daß  noch  mehr  billige  Wohnungen  gebaut 
würden. 

Dr.  Matthce  übermittelte  die  Grüße  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  und  Ihre-.  Sprechers  Dr. 
Gllle.  Seine  besonderen  Grüße  galten  den  anwe¬ 
senden  Landsleuten  aus  Ostberlin  und  aus  Mittel¬ 
deutschland.  Er  gab  der  Hoffnung  Ausdruck,  daß 
die  Steglitzer  Ostpreußensiedlung.  In  der  in  den 
nächsten  Monaten  Insgesamt  195  ostpreußische  Fa¬ 
milien  ein  Helm  linden  werden,  zu  einer  besonde¬ 
ren  Pftegestätte  des  Helmalgedankrns  werden 
möge.  Ein  breiter  Strom  des  Heimatgefühls  müsse 
von  hier  ausgehen  und  sich  allen  Landsleuten  in 
Berlin  mittellen.  Er  schloß  mit  den  besten  Wün¬ 
schen  zum  Fest  und  zum  neuen  Jahr.  Eine  zu  Her¬ 
zen  gellende  Welhnaehtsansprache  hielt  Pfarrer 
Mehlfeldcr  (früher  Arys),  der  vor  allem  der  In  der 
Heimat  Verbliebenen  gedachte  und  den  Wunsch 
aussprach,  daß  auch  ihnen  ein  Weihnachtslicht 
leuchten  möge. 

Und  dann  kam  nach  dem  gemeinsam  gesungenen 
Lied  „Stille  Nacht“  der  Weihnachtsmann,  schon 
lange  mit  Ungeduld  von  den  Kindern  erwartet. 
Etwa  dreihundert  bunte  Tüten,  die  ebenfalls  aus 
Spenden  gefüllt  worden  waren,  konnte  der  freund¬ 
liche  Weißbart  verteilen.  Zwischendurch  erfreute 
Erna  Sonius,  die  früher  am  Sender  Königsberg 
tätig  gewesen  war.  mit  ernsten  und  heiteren  Ver¬ 
sen.  Auch  die  große  Tombola  mit  mehr  als  drei¬ 
hundert  Gewinnen  fand  großen  Zuspruch.  Im  Nu 
waren  die  mehr  als  tausend  Lose,  von  jungen  Kö- 
nlesbereerlnnen  angrboten.  verkauft.  Noch  lange 
saßen  die  Landsleute  ln  angeregter  Unterhaltung 
zusammen,  der  Heimat  und  der  schonen  Weih- 
nachtsfestc  im  alten  Königsberg  gedenkend. 


BADEN/WPRTTEMBERG 


1.  Vorsitzender;  Hans  Ktzywlnskl,  Stuttgart- W, 

Hasenbergstraßc  Nr.  43 

2.  Vorsitzender;  Dr.  Walter  Maschlanka.  Stuttgart- 

Fellbadi,  Schmer  str  alle  Nr.  23 

Metzingen.  Weihnachtsfeier  am  2. 
Welhnachtsfelertag,  dem  26.  Dezember,  um  15  Uhr 
lm  Gasthaus  „Zur  Turnhalle".  Kaffee-  und  Kuchen¬ 
tafel  für  die  Eltern  und  Landsleute  im  vorgerück¬ 
ten  Alter.  Schokolade-  und  Kuehentafe!  für  die 
Kinder.  Programmgestaltung:  Jugendgruppe.  Zu 
dieser  Feier  werden  alle  Kinder  der  ost-  und  west- 
preußischen  Landsleute  bis  zu  vierzehn  Jahren 
mit  den  Eltern.  Insbesondere  aber  Rentner,  Für¬ 
sorgeempfänger  und  sozial  Schwache  sowie  die 

alten  Landsleute  herz!  ich  cingeladen.  _  Sll- 

vesterfeter  am  31.  Dezember  im  Gasthaus 
-Zur  Schwane"  in  Melzingen.  Beginn  19  30  Uhr 
mit  Original-Ostpreußischem  Schlmmelrclten  und 
anschließendem  Tanz.  —  Faschingsfeier  am 
Sonnabend,  dem  12.  Februar  1955,  lm  Gasthaus  „Zur 
Schwane“  In  Metzingen  Beginn:  19.30  Uhr. 

Tübingen.  Am  12.  Dezember  vcrcinle  eine 
Vorweihnachtsfeier  der  landsmannschaftllchcn 
Gruppe  Kinder  und  Erwachsene.  Die  erste  Vorsit¬ 
zende.  Charlotte  Klein,  betonte  die  Notwendigkeit 
eines  engen  Zusammenhaltes  der  Landsleute.  Mit 
Filmen  von  unserer  Heimat,  Darbietungen  der  In¬ 
strumentalgruppe  jnd  mit  einer  zumal  von  den 
Kindern  begeistert  aufgenommenen  Schilderung 
Uber  die  Adventszelt  ln  Ostpreußen  wurde  der 
Abend  gestaltet.  —  In  der  Turnhalle  Lustnau  wird 
ein  Silvesterball  der  Tübinger  Ostpreußengruppe 
stattftnden.  zu  dem  alle  Landsleute  aus  Stadt  und 
Umgebung  eingeladen  sind. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein. Westfalen: 

Erich  Grimonl.  (22a)  Düsseldorf  10.  Am  Schein  14 

Düsseldorf.  Veranstaltungen  im  Januar:  am 
7.  Familienabend  im  Schwanenhof.  Haroldstr.  25: 
am  14.  Vorslandssit/Aing;  am  17.  Frauengruppe  lm 
Caft  Thoelen.  ZitadellstraCe  9:  am  28.  Diskussions¬ 
abend  für  Männer  lm  Uhlfr-Ncst.  Haroldstraße: 
am  30.  Kappenfest  bei  Nolte  (Union-Betrieb)  Witzel¬ 
straße— Ecke  Am  Hennekamp  Beginn  18  Uhr,  Ein 
tritt  einschließlich  Kappe  1,50  DM.  —  Jeden  Mitt¬ 
woch  um  20  Uhr  Ubungsabend  des  Ostpreußen¬ 
chores  in  der  Lcssingschule.  Elierstr. 

Duisburg.  Zum  5.  Dezember  um  18  Uhr 
hatte  die  Ortsgruppe  Stadtmitte  (Kreisgruppe 
Duisburg)  der  Landsmannschaft  Ost-  und  West¬ 
preußen  ihre  Mitglieder  und  Gaste  zu  einer  heimat¬ 
lichen  Advcntsfcler  in  die  Schule  ln  der  Ober¬ 
mauerstraße  eingeladen.  Nach  Begrüßung  der 
Vierhundert  Besucher  durch  den  ersten  Vorsitzen¬ 
den.  Artur  Raubkus,  führte  lm  ersten  Teil  des 
Programms  Landsmann  Heinz  von  Schumann  seine 
Weihnachlskantate  ..Friede  auf  Erden“  für  Chor, 
Soli  und  Kammerorchester  mit  dem  Chor  und 
Orchester  des  Mercatorgymnaslums  auf.  (Sopran: 
Frau  Neubauer.  Mitglied  des  Ostpreußenchors). 
Der  Dirigent  erntete  für  sein  neuzeitliches  Werk, 
das  mit  dem  ..Ruf  in  die  Zeit“  schloß,  großen 
Beifall,  der  zugleich  auch  seinen  Schülern  für  Ihre 
Leistung  und  Einsatzbereitschaft  galt,  lm  zweiten 
Teil  des  Programmes  sang  sich  der  Junge  Ostpreu¬ 


ßenchor  unter  Leitung  von  Heinz  von  Schumann 
nut  vertrauten  Weihnacht*-  und  Heimatlledern  ln 
der  ost*  und  westpreußlschcn  Zuhörer. 
Ruth  Schimkat  las  aus  Werken  von  Dichtern  un¬ 
serer  Heimat.  Die  Feierstunde  schloß  mit  dem  Lied 
de*  Chors  ..Laßt  uns  all'  nach  Hause  gehen“.  — 
D,e  nächsten  Probestunden  des  Chors  werden 
wöchentlich  vom  4.  Januar  ab  um  20  Uhr  ln  der 
Volksschule,  Duissernstr.  (2  Treppen,  Zimmer  10) 
stattftnden. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nledersacfisen: 

Helmut  Gosslng,  Hannover.  Anrelgcr-Hocbhaus, 

C.oserlede  5/6. 

Stellvertretender  Vorsitzender  H.  L  Loelike. 

Lüneburg,  GartenstraBe  51. 

Northeim.  Ende  November  leitete  der  Ost¬ 
preußenchor  lm  1910er  Saalbau  den  Konzertwinter 
mit  seinem  zweiten  Lieder-  und  Konzertabend  ein, 
der  große  Beachtung  fand  Das  anspruchsvolle 
Programm  reichte  von  dem  Barockkomponisten 
Vcraclni  Uber  Dvorak  bis  zu  dem  Meister  der 
modernen  a-capella-Mus'k  Hugo  Distier  und  den 
zeitgenössischen  ostpreußischen  Komponisten  Her¬ 
bert  Brust  und  H.  G.  Zollcnkopf.  Es  wirkten  mit: 
Eise  Gergaut  und  Irmgard  Plekulla.  Sopran:  Wal¬ 
ther  Thomas.  Vtollne.  Hermann  Kirchner  leitete 
den  Chor  und  begleitete  am  Flügel.  Als  Gäste 
wirkten  die  Männergesangvereine  ..Niedersachsen“ 
und  „Freundschaft“  mit.  Der  Ostpreußenchor  hat 
mit  diesem  Konzert  seine  Bedeutung  Im  Musik¬ 
leben  der  Stadt  bewiesen.  —  Unter  dem  Leitwort 
-Fünf  Jahre  Landsmannschaft  Ostpreußen  ln  Nort¬ 
heim“  fand  am  4.  Dezember  die  Jahreshauptver¬ 
sammlung  der  landsmannschaflllchen  Gruppe 
statt,  die  der  erste  Vorsitzende  Paul  Naujokat 
leitete.  Da  er  aus  beruflichen  Gründen  zurücktre¬ 
ten  muß,  wurde  der  Vorstand  neugewähit:  Bruno 
Butsch.  1.  Vorsitzender:  Hartmuth  König,  stell¬ 
vertretender  Vorsitzender;  Erich  Schulz,  Schrift¬ 
führer;  Fritz  Gergaut,  Kassierer;  Hermann  Plepke, 
Paul  Naujokat.  Beisitzer;  Gerhard  Schulz.  Kultur¬ 
wart.  Mit  Weihnachtsliedern  und  Gedlchtvorträ- 
gen  ging  der  Abend  zu  Ende.  —  Das  nächste  Tref¬ 
fen  wird  bei  Landsmann  Willi  Hartmann  am  Sil¬ 
vester-Abend  ln  der  Gaststätte  ..Sollingtor“  als 
geschlossene  Gesellschaft  stattftnden.  Landsmann 
Waldemar  Funk.  Breite  Straße  11,  nimmt  Tisch- 
bcstellungen  entgegen. 

Hildesheim.  Bel  ihrer  Adventsfeier  am 

2.  Dezember  saßen  die  Angehörigen  der  lands- 
mannschaftllchen  Gruppe  an  einer  festlich  mit 
TannengrUn  und  Lichtern  geschmückten  Tafel  zu¬ 
sammen.  Auch  bunte  Teller  standen  bereit.  Ob¬ 
mann  Karl  Zehe  erinnerte  an  die  schönen  Advents¬ 
feiern  ln  der  Heimat.  Pastor  Badt  sprach  von  sei¬ 
ner  Heimatstadt  Plllau  und  Uber  die  vorweih¬ 
nachtliche  Zeit  daheim.  Lieder,  ernste  und  heitere 
Vorträge  steigerten  die  Feststimmung.  —  Am 
4.  Januar  1955  wird  in  der  Alten  Münze  das  nächste 
Monatstreffen  stattflnden.  Professor  Dr.  König, 
der  langjährige  Vorsitzende  der  heimattreuen  Ost- 
und  Westpreußen  ln  Hildeshelm,  wird  einen  Vor¬ 
trag  halten. 

Celle.  Am  28  November  veranstaltete  die 
landsmannschaftüche  Gruppe  eine  heimatliche 
Adventsfeier,  die  der  erste  Vorsitzende,  steilver¬ 
tretender  Oberbürgermeister  Novak.  leitete.  Ober¬ 
bürgermeister  Helnlchcn  hielt  eine  weihnachtliche 
Ansprache.  Gedicht-  und  Liedvorträge  verschön¬ 
ten  den  Abend,  zu  dessen  vielen  Gästen  auch  zwei 
Perser  gehörten.  Eine  reichhaltige  Tombola  er¬ 
freute  die  Landsleute. 

V  a  r  e  i.  Am  3.  Dezember  hatte  die  landsmann¬ 
schaftliche  Gruppe  die  Kinder  um  15  Uhr  In  das 
„Deutsche  Haus“  zu  einer  Adventsfeicr  cingeladen. 
Während  die  neunzig  Kinder  des  Nikolaus  harr¬ 


ten.  spielte  die  Jugendgruppe  zwei  Adventastücke: 
„Das  Zwergeniplel“  und  „Die  hochnäsige  Puppe“ , 
die  von  Frau  Hecht-Schwelburg  eingeübt  wurden. 
Dann  verteilte  der  Nikolaus  große,  bunte  Tüten. 
Am  gleichen  Tag  um  20  Uhr  trafen  sich  die  Erwach¬ 
senen  zu  einer  Adventsfeier.  Nach  einer  Wieder¬ 
aufführung  der  Adventsstucke  vom  Nachmittag 
wurden  Wethnachtsgedtchte  und  -geschienten,  die 
von  Landsleuten  für  diese  Feier  verfaßt  wurden, 
vorgetragen. 

BREMEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bremen: 

Carl  Bender,  Bremen-Hemelingen.  Westerwald- 
Straße  7. 

Bremerhaven.  Kürzlich  fand  ein  Heimat¬ 
abend  der  landsmannschaftllchen  Gruppe  der  Ost- 
und  Westpreußen  und  Weichsel-Warthe  als 
Adventsfeier  statt.  Vorsitzender  Erich  Munk  er¬ 
innerte  an  die  schöne  Adventszelt  in  der  Heimat. 
—  Die  landsmannschaftliche  Gruppe  wird  eine 
Weihnachtsfeier  mit  Kinderbescherung  veranstal¬ 
ten.  —  Für  die  Ergänzung  d tr  Heimatortskartet 
werden  die  Bezirksbetreuer  von  Jedem  Mitglied 
die  notwendigen  Angaben  einholen.  Auch  Nichtmtt- 
glleder  können  sich  jederzeit  an  die  landsmann¬ 
mannschaftliche  Gruppe  wenden.  —  Die  Antrags¬ 
formulare  mit  den  zugehörigen  Merkblättern  für 
den  Bundesvertriebenenauswels  sind  bei  den 
Polizei-Meldestellen  zu  erhalten.  —  Zur  700-Jahr- 
Feler  der  Stadt  Königsberg  wird  Pfingsten  ein 
Sonderbus  nach  der  Patenstadt  Duisburg  fahren. 

•  H  •  A  I.IUB  i  UiH- 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg: 

Otto  Tintemann,  Geschäftsstelle  Hamburg  24, 
Wallstraße  29. 

Landesgruppe  Hamburg 

Am  24.  12.  und  am  31.  12.  Ist  die  Geschäftsstelle 
Hamburg  24.  Wallstr.  29.  geschlossen.  Wegen  der 
Jahresabschlußarbeiten  bitten  wir  unsere  Lands¬ 
leute  ln  der  Zeit  vom  27.  12.  bis  30.  12.  nur  ln  be¬ 
sonders  dringenden,  termingebundenen  Angelegen¬ 
heiten  die  Geschäftsstelle  aufzusuchen. 

Bezirksgruppenversammlungen: 
liarburg-Wllhelmsburg:  Mittwoch.  5.  Januar.  19.30 
Uhr.  im  Restaurant  ., Außenmühl«",  Harburg.  Es 
wird  um  zahlreiches  Erscheinen  gebeten,  weil 
Lokalwechsel  und  Faschingsabend  besprochen 
werden  soll. 

Fuhlsbüttel:  Sonnabend,  den  8.  Januar.  20  Uhr, 
Kappenabend  mit  Tanz  im  „Landhaus  Fuhls¬ 
büttel“.  Fuhlsbüttel,  Bromboerweg  1.  Un¬ 
kostenbeltrag  0,50  DM. 

Wandsbek:  Sonnabend,  8.  Januar.  19.30  Uhr,  lm 
großen  Saal  der  Gaststätte  Lackemann.  Wands¬ 
bek.  Hinterm  Stern  4,  Kappenfest  mit 
heiteren  Programmeinlagen  und  vielen  Über¬ 
raschungen.  Kappen  am  Eingang  erhältlich.  Es 
spielen  die  „4  Spatzen“  Landsleute  und  Gäste 
auch  aus  allen  anderen  Hamburger  Bezirken 
sind  herzlich  eingcladcn.  Das  Lokal  liegt  direkt 
am  Wandsbeker  Marktplatz  und  ist  mit  Straßen¬ 
bahnlinien  3  und  16  gut  zu  erreichen. 

Altona:  Mittwoch,  12.  Januar.  20  Uhr,  im  Hotel 
..Stadt  Pinneberg“.  Altona,  Könlgstr.  260. 

D JO.  ßezirksgruppe  Rissen:  Mittwoch.  5.  Januar. 
20  Uhr,  Schule  Wedeier  Landstr.  „Ostpreußen" 
mit  Lichtbildern.  —  Mittwoch.  12.  Januar,  20  Uhr. 
Schule  Wcdeler  Landstraße.  „Volkstum  und 
Mundart  Schlesien“,  Herr  Pastor  Jagla. 


Wir  danken  allen  Kunden,  die  mir  ihre  Anerkennung  und 
Zufriedenheit  mit  der 

Güte  unseres  Königsberger  Marzipans 

ausgesprochen  haben,  und  wünschen  ein 

pioke6  <20etkna',Mdfedt 

Ewald  Liedtke 

und  Frau  Hilde.  gcb.  Petschlles 
Hamburg  13.  SchtMerstraße  44 


Meinen  alten  Freunden  und  Kunden  aus  der  Heimat 

zurrt  70  eihn  achte  fest  u.  ahlesioechseC 

die  herzlichsten  Grüße  und  besten  wünsche  —  Ich  besuche 
S:e  gerne  wieder  kostenlos  und  unverbindlich  zur  Beratung 
bei  der  Beschaffung  von  Backöfen  und  Backerei-Maschinen. 

Hugo  Sakuth 

Bäckermeister 

Vertretung  und  Handel  ln  Bäckereibedart 
früher  Odin- Werk.  Königsberg  Pr 

Jetzt  Hamburg  - Harburg,  Bremer  Str.  89.  Tel.  7.  49  «i 


Sin  recht  fteltes  lOeihnachtsfest 

wünscht  allen  Freunden  und  Bekannten 

Louis  Harder 

früher  Tilsit 

Fahrschule  für  alle  Klassen 

Jetzt  Nlenburg.’W..  Gr.  Drakenburger  Straße  2 


Unseren  lieben  Verwandten. 
Bekannten  u.  Freunden  wün¬ 
schen  wir  fiohe  Weihnachten 
und  ein  glückliche*  neues  Jnhr 

Erhard  Schröder  u.  Frau 

Eva.  gcb.  Lucks 
sowie  Kinder  Sabine  und 
Manfred 

früher  Königsberg 
Sternwartstralle  4  U.  io 
Jetzt  Köln.  Mainzer  Str.  25 


wünsche  allen  Verwandten, 
meinen  ehern.  Kunden  sowie 
meinen  Freunden  und  Bekann¬ 
ten  ein  frohes  Weihnachtsfast 
sowie  ein  glückliches  neues 
Jahr  zu  verleben,  in  der  Hoff- 
nun*  auf  ein  baldiges  Wieder¬ 
sehen  in  unserer  geliebten 
Heimat. 

Familie  Kurt  Laaser 

früher  Wlllcnbcrg.  Ostpr. 
jetzt  Lengerich.  Westfalen 
Markt  54 


Den  ehemaligen  Kollegen  und  Bekannten  aus  Memel 

hohes  Weihnachtstest 
und  glückliches  neues  Jahr 


wünschen 


Nieder- Wöllstadt 


Richard  Tewelli»  und  Frau 
Metzgermelster 


Gesegnetes  Welhnachtsfest 
und  recht  viel  Glück  und  Gesundheit  für  1955 

wünschen  allen  unseren  Kunden  und  Ortclsburgern 

Otto  Wcnda  und  Frau 

Jetzt  Kettw'ig,  Ruhr 

Empfehle  mich  wieder  als  Euer  Lieferant  wie  einst  in  der 
Heimat. 


Frohe  Weihnachten  und  ein 
glückliches  neues  Jahr  den 
verehrten  Freunden  und  Be¬ 
kannten  wünschen 
Zahnarzt 

F.  Pohlmann  und  Frau 

Gerdauen.  Ostpreußen 
Jetzt  Schnega  (Hann.) 
über  Uelzen 


Bladiau  'Heiligenbeil 

Herzliche  Weihnacht*-  u.  Neu- 
Jahrsgrüße  für 

Klara  Pohl 

verw.  Rautenberg 
von  allen  Lieben 
Sie  wohnt  Jetzt  bei  ihrem  Sohn 
Fritz  ln  Berlln-Wlttenau.  Ro- 
dernaiiee  85 


Frohe  Weihnachten  und  ein 
glückliches  neues  Jahr 

wünscht  allen  Freunden  und 
Bekannten 

Familie  Fritz  Ott 

früher  Königsberg  Pr. 
Hans-Sagan-Straße  91 

Jetzt  Bad  Homberg  v.  d.  H. 
Promenade  16 


Frohe  Weihnachten  und  ein 
erfolgreiches  neues  Jahr  wün¬ 
schen  allen  Freunden  und  Be¬ 
kannten 

Walter  Kurschus  u.  Frau 

Margarete,  geh.  Scheller 
Königsberg  Pr. 

Hellsberger  Straße  38 
jetzt  Elsen.  Paderborn 
von-Kettclcr-Straße  590 


Allen  Verwandten  u.  Bekann¬ 
ten  wünschen  wir  frohe  Weih¬ 
nachten  und  ein  glückliches 
neues  Jahr 

Fr.  Woisdiwill  u.  Frau 

früher  Königsberg  Pr. 
Kaporner  Straße  18  c 
jetzt  Neuland  über  Stade 


Ein  frohes  Weihnachtsfest  und 
ein  glückhaftes  neues  Jahr 
wünscht  allen  bekannten 
Landsleuten,  verbunden  mit 
vielen  Grüßen 

Hans  Wegner 

früher  Norkltten  u.  Lieb¬ 
stadt 

Jetzt  Vancouver  B.  C. 

Canada  (General  Delivery) 


Meinen  verehrten  Freunden 
und  Bekannten  wünsche  Ich 

frohe  Weihnachten 
und  ein  glückliches 
neues  Jahr 

Helmut  Kaehler 

Fränk.  Edelstahl-Laboratorium 
(zahntechn.  Laboratorium) 
Bad  Bemeck  (Ofr.) 
früh,  wohnh.  Königsberg  Pr. 


Allen  Freunden  und  Bekann¬ 
ten  von  Bergfriede  und  Um¬ 
gebung  ein  frohes  Weihnachts¬ 
fest  und  Neujahr 

Hans  Augstien 

Bergfriede  b.  Osterode.  Ostpr. 
Jetzt  Hemer  b.  Iserlohn.  Westf. 
Parkheim 


Frohe  Weihnachten  und  ein 
glückliches  neues  Jahr  wünscht 
allen  Verwandten  und  Bekann¬ 
ten 

Karl  Kannacher 
und  Frau  Luise 

Lyck,  Lycker  Garten  21 
Jetzt  Brennberg 
über  Regensburg  (Opf.) 


Allen  Kameraden  und  Ange¬ 
hörigen  des  ehern.  Artlllene- 
Regiments  1  mit  I.  A.R.  37 
recht  frohe  Weihnachten  und 
alles  Gute  zum  neuen  Jahrl 
.Meidet  Euch!  sofern  noch  nicht 
geschehen,  bei  Kamerad 
Herbert  Klaus 
Wuppertal  •  Elberfeld 
Gartenheim  13 


Meinen  verehrten  Kunden. 
Freunden  u.  Bekannten  wün¬ 
sche  Ich 

frohe  Weihnachten 

und  ein 

glückliches  neues  Jahr 

Fritz  Fuhr 

Kraftfahrzeuge,  Autovcrmietg. 

Bützfleth,  Kr.  Stade 

Telefon  278 

früh.  Königsberg.  Roonstr.  7 


Allen  Labiauer  Freunden  und 
Bekannten  wünscht  auf  diesem 
Wege 

ein  recht  frohes  und  geseg¬ 
netes  Weihnachtsfest  u.  ein 
glückliches  neues  Jahr 

Gustav  Dzienuda 

LUtjenburg,  Ostholstein 


Allen  Freunden  u.  Bekannten 
aus  der  Heimat  wünschen  wir 
ein  frohes  und  glückliches 
Welhnachtsfest  sowie  ein  er¬ 
folgreiches  1955 

Alfred  Sduntzig  u.  Frau 

früher  Widmlnnen.  Kr.  Lötzen 
Jetzt  Wilhelmshaven 
Kettenstraße  36 


Unseren  verehrten  Kunden. 
Freunden  u.  Bekannten  wün¬ 
schen  wir 

frohe  Weihnachten  und  ein 
glückliches  neues  Jahr 

Familie  Gustav  Lascheit 

Karkeln,  Ostpreußen 
Jetzt  Papenburg  (Ems) 

Splitting  r.  13 


Welhnachts-  u,  Neujahrsgrüßc 
allen  Verwandten  u.  Bekann¬ 
ten 

Maria  Löbet,  geb.  Krause 
fr.  Gr.-Legttten,  Kr.  Labtau 

Klara  Krause 
früher  Königsberg  Pr. 
Beeckstraße  l  a 

Jetzt  (21b)  Dortmund 
Wambelerstraße  10  I. 


Sitte  &eA&ndehe  7-fLeu.de 

Ist  Ihnen  sichet,  wenn  liebe  Freunde  und  Bekannte  mit 
Blumen  und  Glückwänsdien  das  festliche  Bretqnis  tn 
Ihrei  Familie  verschönen  Viele  erfahren  es  erst  durch 
eine  Familienanzeige  im  .Ostpreußen  -  Blatt’,  die  Sie 
schon  Ihren  Freunden  zuliebe  aufqeben  sollten 


:  3  ■; 
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Das  Ostpreußenbla tt 


Jahrgang  5  /  Folge  52 


i — flttnriEt/  oecftftleppt/  gefallen/  gcfutftt . . . 


Auskunft  wird  erbeten 


Wer  kann  Nachricht  geben 

•  ■  •  uber  Paul  Rcifenberg  und  Frau  aus 
AUenstein,  Engelsberg  1. 

...  über  Alfred  Pnukstadt  und  Frau  Anne¬ 
liese  sowie  deren  Kinder  aus  Mavern  bei  Gutt- 
stadt. 


.  .  .  über  Johann  H  a  r  w  a  r  d  t  und  Frau  Martha, 
sowie  deren  Kinder  Heinz,  Joachim,  Renate,  Horst 
und  Johann  aus  Braunsberg,  Tannenbergstraße  18, 
Stadtrand-Siedlung. 

...  über  den  Verbleib  des  Gärtnermeisters  Karl 
Scholz,  geb.  etwa  1895,  oder  dessen  Familie 
aus  Goldap.  Blumenstraße. 

.  .  .  über  Karl  Roch,  geb.  am  25.  August  1913  in 
Gr.-Kesscl,  Kreis  Johannisburg.  Wo  befinden  sieh 
die  Eltern,  Geschwister  oder  sonstige  Verwandte? 
Karl  R.  war  als  Gefreiter  der  Einheit  Feldpost-Nr 
06  952  B  an  der  Ostfront  eingesetzt  und  gilt  seit 
Anfang  1945  als  vermißt.  Vor  seiner  Einberufung 
war  er  als  Gutswirtschafter  taug 

.  .  .  Uber  Ottilie  W  r  sclikelt,  geb.  Weiß,  geb. 
am  11.  August  1860.  Frau  W.  ist  am  23.  Januar  1945 
mit  Ihrer  Schwiegertochter  von  Hellsberg  geflüch¬ 
tet  und  am  26.  Januar  tn  Danzig  bei  einem  Luft¬ 
angriff  von  Ihr  getrennt  worden.  —  Wer  weiß 
etwas  über  den  Verbleib  oder  das  Schicksal  von 
Frau  Wasehkeit? 

.  .  .  Uber  Amtsgerichtsrat  Dr.  Müller,  sowie 
den  Jusllzaimesteltten  Marquardt  vom  Amts¬ 
gericht  Saatfeld,  Kreis  Mohrungen,  und  die 
Justizangestcllte  Stavingcr  vom  Landgericht 
Braunsberg. 

Gesucht  wird  Joseph  K  o  1 1  m  a  n  n  aus  Voigts¬ 
dorf  bei  Lautern. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
l,andsmannschaft  Ostpreußen.  Hamburg  24.  Wall- 
straßc  29. 


* 

Uber  nachstehend  aufgcfiihrle  Ztvllverschlcpptc 
haben  Heimkehrer  Aussagen  gemacht.  Wo  sind 
Angehörige?  Zuschriften  unter  Nr.  su.  Ilbg.  7  an 
die  Geschäftsführung  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  Hamburg  24,  Wallstr.  29,  erbeten. 

1.  Kreis  Allenstein  oder  Heilsberg:  Landwirts- 
sohn  B  1 1  d  k  o  w  s  k  1 ,  geb.  etwa  1929.  Eltern  hat¬ 
ten  einen  Hof  von  etwa  200  Morgen. 


2.  Königsberg.  Hausfrau  Buchwald,  Elsa, 
geb.  etwa  1918  Frau  Buchwald  war  verheiratet  und 
hatte  zwei  Kinder. 

3.  Ostpreußen:  G  1  I  m  a  n  n  ,  Josef. 

4.  Nähe  Königsberg  K  ersten,  Horst,  geb. 
etwa  1928. 

5.  Hagenau:  Fischer,  Käte,  geb.  etwa  1921. 

6.  Königsberg:  Frau  Fort,  geb.  etwa  1905,  verh. 
Frau  Fort  hatte  in  Königsberg  ein  eigenes  Geschäft. 

7.  Kreis  Heydekrug;  Sattler  Geschwendt, 
Ewald,  geb.  etwa  190«,  verh  Ehefrau  lebt  vermut¬ 
lich  unter  falschem  Namen  ln  Mecklenburg. 

8.  Königsberg:  Adomat,  Franz,  geb.  etwa  1927, 
Beruf:  Jockey. 

9.  Königsberg:  Johanna  Mecklenburg,  geb. 
Anhut,  war  eine  Tochter  der  Gertrud  Anhut,  geb. 
Wenk.  geb.  etwa  1900 

10.  Ostpreußen:  Balde  reit,  Günter,  geb. 
etwa  1928. 

1*1.  Königsberg:  Herr  Barthels,  Vorname  un¬ 
bekannt.  geb.  etwa  1930 

12.  Quittalnen.  Kreis  Pr.-Holland:  J  a  n  n  ,  Josef, 
verh.,  Name  der  Ehefrau  ist  Stefanie.  Die  Mutter 
heißt  Barbara. 

13.  Ostpreußen:  Landwirt  Kalusa,  Robert,  geb. 
etwa  1900. 

14.  Wartenburg:  Prcuß.  Franz,  geb.  4.  5.  1892, 
vermutlich  zuletzt  wohnhaft  gewesen  ln  Oldenburg 
(Oldb). 

15.  Hermannshof,  Kreis  Rastenburg:  R  o  h  d  e  . 
Friedrich,  verh  Gutsbesitzer. 

Kinder  aus  Ostpreußen, 
die  ihre  Angehörigen  suchen 

1.  Aus  Bieberswalde.  Kreis  Osterode,  sucht 
Heinz  Krause,  geb.  am  29.  4.  1934  in  Biobers- 
walde.  seine  Eltern  Erich  Krause,  geb.  am  16.  5.  18SS, 
und  Helene  Krause,  geb.  am  11.  9.  1900,  geb. 
Stahlberg. 

2.  Aus  Bießellen,  Kreis  Osterode,  suchen  Wal¬ 
traut  Falk.  geb.  am  3.  2.  1938,  Irmgard  Falk, 
geb.  am  7.  9.  1940  in  Bießellen,  und  Brigitte 
Falk.  geb.  am  17.  7.  1943  In  Bießellen,  ihren  Va¬ 
ter  Emil  Falk,  geb.  am  3o.  3.  1913. 

3.  Aus  Bricnsdorf,  Kreis  Pr. -Holland,  suchen 
Eva  Neumann,  geb.  am  10.  t.  1937.  Gerd 
N  c  u  m  a  n  n  ,  geb.  am  30.  5.  1940,  und  Kurt 


N  e  u  m  a  n  n  ,  geb.  am  17.  9.  1942  ln  Brtensdorf, 
Ihren  Vater  Karl  Ncumann,  geb.  am  26.  12.  1899. 

4.  Aus  Bronen,  Kreis  Mohrungcn,  sucht  H  art¬ 
wich  Müller  geb.  am  10.  7.  1933  ln  Altstadt, 
seine  Eltern  Fritz  Müller  und  Helene  Müller,  geb. 
etwa  1910. 

5.  Aus  Brüderfelde,  Kreis  Johannisburg,  sucht 
Martin  Brodowskl,  geb  am  18.  3.  1943,  seine 
Angehörigen. 

6.  Aus  Buchwaldc,  Kreis  Mohrungen.  sucht 
Helmut  Ebernickel,  geb.  am  25.  11.  1933 
in  Buchwalde,  seinen  Vater  Robert  Ebcrnickcl,  geb. 
am  30.  1.  1906. 

7.  Aus  Crossen,  Kreis  Pr. -Holland,  sucht  Irm¬ 
gard  Bähr,  geb.  am  25.  11.  1933,  ihren  Vater 
Franz  Bähr,  geb.  am  16.  7.  1893. 

8.  Aus  Fürstenau,  Kreis  Pr.-Holland.  suchen 

Horst  Hinz,  geb.  am  12  1.  1935,  und  Irm¬ 
gard  Hinz,  geb.  am  30  3.  1940  In  Fürstenau, 

Ihren  Vater  Gottfried  Hinz,  geb.  am  18.  10.  1889. 

9.  Aus  Kahlau-Abbau,  Kreis  Mohrungen.  sucht 
Fritz  Gustav  Sommerfeld,  geb.  am  12.  4 
1936  in  Kahlau,  seinen  Bruder  Gustav  Sommer¬ 
feld,  geb.  am  15.  6.  1924 

10.  Aus  Klogehnen,  Kreis  Mohrungen.  suchen 
Irma  Käber,  geb.  am  19.  2.  1934  ln  Gartenpun- 
tel.  Kurt  Käber,  geb  am  1.  10.  1936.  und 
Horst  Käber,  geb.  am  25.  U.  1938,  ihren  Vater 
Paul  Käber,  geb.  am  25.  8.  1906. 

11.  Aur.  Königsberg,  Morgenlesvirstraße  14 
sucht  Sieglinde  Ewert.  geb.  am  10.  4,  1937 
ln  Köniorberg,  Ihren  Vater  Paul  Ewert.  geb.  am 
5.  12.  1901. 

12.  Aus  Könlgsberg-Metgethen,  Landkeimer  Wer 
sucht  Horst  Loschinskl.  geb  am  17.  5.  1934. 
seinen  Vater  Alfred  Loschinskl. 

13.  Aus  Königsberg,  Rennparkallec  66.  suchen 
Dieter  Schröder  ,  geb.  am  19  11.  1937,  und 
Monika  Schröder,  geb.  am  27.  12  1938.  ihre 
Eltern  Heinrich  Schröder,  geb  am  5.  4.  190«.  und 
Rosa-Carola  Schröder,  geb.  Scheel,  geb.  am  18.  8. 
1903. 

14.  Aus  Liebwalde.  Kreis  Mohrungen,  sucht  Else 
Tiedcmann.  geb  am  12.  3.  1937  In  Königsberg, 
“bre  Mutter  Henriette  Tiedemann,  geb  im  April 
1908. 

15.  Aus  Rautersklrch,  Kreis  Elchniederung,  sucht 
'Io  ist  So  1  o  w  s  k  1 .  geb.  am  10.  1.  1941  In  Rau- 
torskirch.  seine  Mutter  Erna  Solowski 

16.  Aus  Schlllenlngken,  Kreis  Memel.  sucht 
Gerhard  Bertschus.  geb.  am  22.  9.  1938  In 
Schlllenlngken,  seine  Mutter  Minna  Bertschus. 

17.  Aus  Schmolainen.  Kreis  Hellsberg,  suchen 
Heinz  Marwinskl,  geb  am  8.  4.  1936,  El  11 


M  a  r  w  1  n  s  k  I ,  geb.  am  2.  8.  1937,  Georg  Mar¬ 
winskl.  geb.  am  27.  1.  1939.  und  Walter 
Marwinskl.  geb.  am  30.  12.  1940.  Ihren  Vater 
Walter  Marwinskl,  geb.  am  6.  12.  1891  in  Berlin. 

18.  Aus  Treuburg  sucht  Gisela  Kowalzlk, 
geb.  am  19.  9.  1943  ln  Insterburg,  Ihre  Mutter  Elisa¬ 
beth  Kowalzlk. 

Nachrichten  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Hamburg  24.  Wall- 
stnße  29.  unter  Nr.  Kindersuchdienst  8  Hamburg. 


Helft  Schicksale  klaren 

,  Gesucht  werden  Arthur  Daszenics  aus  Kö- 
nigsberg-Ponarth.  Carl  Masllowskt  aus  Kö¬ 
nigsberg:  Emil  Lau  aus  Jura:  Ewald  Ko! borg 
aus  Schlllgallen:  Erna  Doge  aus  Pagellcnen. 

Gesucht  werden  Erna  Hinz,  geb.  Growe,  geh. 
13.  11.  1907.  aus  Friedland:  Margarete  Clemens, 
reb.  Growe,  zuletzt  tätig  gewesen  im  Marine- 
Arsenal  Golenhafen  (Sekretärin);  Hildegard 
Growe,  geb.  Twardy,  geb.  9.  12.  1909,  aus  Okron- 
geln,  zuletzt  In  Schwanscc  wohnhaft  gewesen. 

Gesucht  wird  das  Kind  Sigrid  Beckmann. 
Ille  Eltern  waren  Pächter  der  Domäne  Splrdlngs- 
tiltek  bei  Nlkolaiken,  Kreis  Sensburg.  Am  lo.  März 
1945  kamen  der  Vater  und  die  jüngste  Schwester 
t’lrike-Lrsula  durch  russischen  Panzerbeschuß  ums 
'.eben.  Die  Müller  und  die  älteste  Schwester 
"toiraut  waren  schwer  verwundet.  Sigrid  Berkmann 
wurde  ebentalls  verwundet  (Splitter  Im  Kreuz) 

■  Kl  mußte  zum  Hauptverbandsplatz  gebracht  wer¬ 
den.  Seitdem  fehlt  jede  Spur  von  ihr. 

Zuschriften  erbittet  die  GcsrhüttsfUhrun*.'  '’er 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Hamourg  24,  W.dl- 
straße  29. 


r 


Aus  der  Geschäftsführung 


J 


Am  24.  12  und  am  31.  12.  ist  dk*  Geschärtsst'  »c 
Hamburg  ?4.  Wallstraße  2*».  geschlossen.  Wegen  t'i  r 
.laliresabsrhlußarbeltcn  bitten  wir  unsere  Lands¬ 
leute,  in  der  Zeit  vom  27.  12.  bis  .10.  12.  nur  > 
sonders  dringenden,  termingebundenen  Angelegen¬ 
heiten  die  Geschäftsstelle  aufzusuchen. 

Die  Geschäftsstelle 

der  Landsmannschaft  Ostpreußen. 


?  a  ßma  8  o « &  o  2  3  a  ($  3  o 


Die  glückliche  Geburt  unseres 
ersten  Kindes  Christine 
zeigen  tn  dankbarer  Freude  an 

Helga 

Gau,  geb.  Oppermann 

Walter  Gau 

Gevensleben  Nr.  36 

Gevensleben 

Kr.  Helmstedt 

früher  Königsberg  Pr. 
Manteuffclstr.  8 

Die  Geburt  einer  gesunden 
Tochter  zeigen  ln  dankbarer 
Freude  an 

Rudolf  Kunze 
Adele  Kunze 

geb.  Frelin  v.  d.  Goltz- 
Compehnen 
Farm  Le  Roy 

Äen  16.  Dezember  1954 
.Y„  USA 


z.  Die  glückliche  Geburt 
^  Ihres  ersten  Kindes  zei- 
gen  in  dankbarer 
T  Freude  an 

Elfriede  Neumann 

geb.  Steinmetz 

Gerhard  Neumann 

Königsberg  Pr. 

Schröttcrstraßc  157 
jetzt  Aprath,  Rhld. 

2.  Dezember  1954 


Als  Verlobte  grüßen 

Helga  Grigo 
Günter  Harpeng 

beide  Bodenhausen 
Kr.  Goldap.  Ostpr. 
jetzt 

Autenrtcd  Oberkochen 

Kr.  Günzburg  Kr.  Aalen 

a.  d.  Donau  Württbg. 


Wir  haben  uns  verlobt 

Hannelore  Tinger 
Hans-Erik  Hauschildt 

Kiel  Petersdorf 

Hansastr.  9  a.  Fehmarn 

fr.  Königsberg 
Claaßstr.  7 

Im  Dezember  1954 


Als  Verlobte  grüßen 

'R.anatc  vrMonteü 
JOiMi  s^f-ut/t 

Weihnachten  1954 
Wernershöh  b.  Mehlsack 
Ostpreußen 

Jetzt  Dahn  (Pfalz)  Dahn  (Pfalz) 
Gerstel  1  Bubenrech 


Ihre  Verlobung  geben  bekannt 

Hildegard  Ziemba 
Fritz  Heske 

Gr.-Lasken  Thomsdorf.Kr. 
Kr.  Lyck  Heiligenbeil 

Ostpreußen  Ostpreußen 

Jetzt  Heidberg  Jetzt  Borgfcld 
Kr.  Osterholz  Bez.  Bremen 
12.  Dezember  1954 


Die  Geburt  ihres  drit¬ 
ten  Mädels  geben  bc- 

* 

>■# 

kannt 

Ursula  Meyer 

Zf’ 

geb.  Semlles 

Dr.  Andreas  Meyer 

Tierarzt 

Christiane  u.  Susanne 

Hamburg  21.  Karlstraße  19 

Alle  unsere  Landsleute  grüßen 
wir  als  Verlobte 

Erna  Mauer 
Hans  Pettau 


Königsberg 


Birkendorf 
Kr.  Goldap 


Jetzt  Hannover 
den  22.  Dezember  1954 


Ihre  Verlobung  geben  bekannt 

Christel  Primmel 
Gerd  Grau 

Allcnstcin  Schloßberg 

Ostpr.  Ostpr. 

Jetzt  Brackwede,  Weihnachten 
den  25.  Dezember  1954 
Im  Lindenhof  Im  Rlekcrfelde 
Nr.  6  Nr.  14 


|  Als  Verlobte 

grüßen 

Hannelore  Kalledat 

Erich  Urmoneit 

Marienwerder 

Kleinmark 

Manfred-v.- 

Kr.  Tilsit- 

Richthofen-Str.  1 

Ragnlt 

Jetzt 

Flensburg 

Handewltt 

Eckernförder 

Landkreis 

Landstr.  65 

Flensburg 

Weihnachten  1954 

Ihre  Verlobung  geben  bekannt 

Hildegard  Otto 
Rudi  Mohns 


Königstein 
b.  Kappeln 
(Schlei) 


Kalmen  bei 

Nautzken 

Jetzt 

Rottenburg 
am  Neckar 
Bahnhofstr.  23 


Weihnachten  1954 


Ihre  Verlobung  geben  bekannt 

Hildegard  Bobrowski 
Erich  Böhm 

Wiltingen  Brüderfelde 

Kr.  Lyck  Kr.  Johannisburg 

Jetzt 

Söllingen  Düsseldorf 

Obenhöh-  Sorpcweg  8 

scheid  6 


Als  Verlobte  grüßen 

Adelheid  Barduna 
Rudi  Ludewig 

Ehrsen.  Mittelstraße  10 
früher  Rhein  (Ostpr.) 

Weihnachten  1954 


Die  Verlobung  ihrer  ältesten 
Tochter 

Ursula 

mit  dem  Bau-Ingenieur  Herrn 
Lothar  Esau 

IttsuLi 

geben  bekannt 

Landwirt  Fritz  Feiler 

jZothat  £.8au 

Major  d.  R.  a.  D. 

Verlobte 

und  Frau  Anneliese 

geb.  Meyer 

Kaimelswerder 

Kr.  Gumbinnen 
jetzt  Nußbaum  Nahe 

Danzig 

jetzt  Göttingen 
Karl-Marx-Str.  122 

Weihnachten  1954 

Als  Verlobte  grüßen 

„Ahihtimj 

JÜißtfitie? 


Friedland,  Ostpr. 
Gartenvorstadt  25 
jetzt  Berlin  NW  21 
Bredowstr.  13 


Berlin-Hermsdorf 
Berliner  Str.  89 


Weihnachten  1954 


Ihre  Verlobung  geben  bekannt 

/O ta  *zMahn 
fDesdtad 


Bauingenieur 
Weihnachten  1954 


Pr.-Holland,  Ostpr. 
Kar!-Freyburger-Str.  3 
Jetzt 

Dulsburg-Hochfcld 
Eigenstr.  76 


Wenden.  Ostpr. 

Kr.  Rastenburg 
Jetzt 

Wuppertal-Elberfeld 
Rheinstr.  47 


Wir  haben  uns  verlobt 

ita  ^J£i?ntion 
£rnst  L-tzuska 

Rohmanen  bei  Orteisburg 
Jetzt  Gelsenkirehen-Buer.  Emscherbruch  77 

Weihnachten  1954 


Wir  haben  uns  verlobt 

Ingrid  Hammberger 
Erich  Mauruschat 

Textil-Ing. 

Schmallenlngken 

Ostpreußen 

Kirchheim-  jetzt  Otterbach 
Teck  Pfalz 

Burgtobel-  Obere  Lauterstr. 
weg  8  Nr.  1  a 

Weihnachten  1954 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Manfred  Berger 
Brigitte  Berger 

geb.  Plock-Sechserben 
Niederseßmar,  Kölner  Str.  17 
2.  Advent  1954 


Ihre  am  10.  Dezember  1954  voll¬ 
zogene  Vermählung  geben  be¬ 
kannt 

Kurt  Eitert 
Christel  Eifert 

geb.  Reimes* 

Stahndorf  Birkenheim 

Kr.  Schloßberg  Kr.  Elchniedg. 
Ostpr.  Ostpr. 

Jetzt  St.  Hülfer  Bruch 
Kr.  Diepholz 


Ihre  Vermählung 
erlauben  sich  anzuzeigen 

Dr.  Werner  Ehrlicher 
Dr.  Christel  Ehrlicher 

geb.  Karaschewskt 
Regeln.  Kr.  Lyck 
Jetzt  Erlangen-Bruck 
Leipziger  Straße  28 
im  Dezember  1954 


ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Bruno  Witt 
Lydia  Witt 

geb.  Ley 

Königsberg  Pr. 

Jetzt  Uelzen.  Hann. 
Lönsstraße  13 
22.  Dezember  1954 


Die  Verlobung  unserer  Toch- 

ter  Christa  mit  Herrn  Paul- 

Dipl.-Kaufmann 

Gerhard  Bachmann  geben  wir 

Christa  Schattner 

bekannt 

Dipl. -Volkswirt 

Dr.  med  vct. 

Paul-Gerhard  Bachmann 

Fritz  Schattner  u.  Frau 

Käthe,  geb.  Ernst 

Verlobte 

Krefeld,  Gnelsenaustr.  100 

Düsseldorf 

früher  Angerburg 

Fischerstraße  49 

19.  Dezember  1954 

Wir  geben  die  Verlobung  un- 

Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

serer  Tochter 

Horst  Dunkel 

MARIANNE 

mit  dem  Bauingenieur  Herrn 

Inge  Dunkel 

GUNTER  BUCHHOLZ 

geb.  Holz 

bekannt. 

Posselau,  Kr.  Samland,  Ostpr. 

Walter  Strewinskl  u.  Frau 

jetzt  Dortmund-Brakcl 

Lotte,  geb.  Babst 

Auf  dem 

Rendsburg.  Weihnachten  1954 

Akazienstr.  272  Sonneborn  19 

früh.  Surmlnnen  Neustcttln 

November  1954 

Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Ludwig  Brauser 
Maria  Luise  Brauser 

geb.  Raethjon-Hascnborg 
18.  Dezember  1954 
Frankfurt  a.  M. 
Eschcrsheimer  Landstraße  431 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Fritz  Hlavka 

Gei  .-Referendar 

Rose  Hlavka 

geb.  Mozarski 
□Ipl.-Dolm. 

24.  Dezember  1954 
Karlsruhe,  Augartcnstr.  4 


Unseren  lieben  Eltern 

Otto  Steimar  und  Frau 

Berta,  geb.  Loebert 
zur  Goldenen  Hochzeit  am  22. 
Dezember  1954  die  herzlichsten 
Glückwünsche 
Die  dankbaren  Kinder 

Fritz  Dawldrit  und  Frau 
Gertrud,  geb  Steimar 
und  Enkelin  Margit 
Gumbinnen,  Ostpr. 

Könlgstraße  94 

Jetzt  Offenbach  (Main) 

Humboldtstraßc  3  I 


Ihre  Silberhochzeit  feiern 
Weihnachten  1954 

Arnold  Firtzlaff 
und  Frau  Hilde 

geb.  Schröter 

früher  Hermsdorf 

Kr.  Pr.-Holland,  Ostpreußen 

Jetzt  Reckenfeld 

Kr.  Münster.  Westfalen 

Amselstraßc  26 


Zum  65.  Geburtstage  unserer 
lieben  Mutter.  Schwiegermut¬ 
ter  und  Oma 

Frau  Johanna  Pudlatz 

geb.  Jörtzig 

die  herzlichsten  Gluck-  und 
Segenswünsche 

R.  P  u  d  1  a  t  z 

Königsberg  Pr, 

Domnauer  Straße  9 
jetzt  Stuttgart-Möhringen 
Weidachtal 


Unserer  Heben  Müller  u.  Oma 

Frau  Johanna  Hellmig 

geb.  Zimmermann 

gratulieren  zum  79.  Geburtstag 
am  24.  Dezember  1954  Ihre  Kin¬ 
der 

Kttthe.  Kurt 

und  Enkelin  Christel 

Wir  wünschen  ihr  noch  recht 
viele  sonnige  Tage 

früher  Königsberg  Fr. 

Alter  Garten  59 
jetzt  Bönen.  Westfalen 
Am  Siidberg  24 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Norbert  Koslowski 

Sigrid  Koslowski,  geb. 

Roßdorf 

früher  Drlgclsdorf,  Ostpr. 

sowj.  bcs.  Zone 

Jetzt  Neutramm,  Dannenberg 

Gifhorn 

Gebü  jdetetl  H 

23.  Dezember  1954 

Hauptstraße  38 

Familien- Anzeigen 

linden  im  Ostpreußenblatt 
die  weiteste  Verbreitung! 


Jahrgang  5  /  Folge  52 


Das  Ostpreußenblatt 
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Zum  zehnten  Male  Jährt  sich 
der  Todestag  meine»  lieben 
Mannes,  unseres  guten  Vatis. 
Bruders.  Schwagers  u.  Onkels 

Ernst  Wirk 

(Wleczorreck 

Frauenburg 

geh.  7.  12.  1903  ln  Sensburg 
gef.  25. 12. 19«  In  Kurland 
Gleichzeitig  gut  unser  Geden¬ 
ken  unseren  Brüdern 

Wilhelm  Wirk 

(Wleczorreck 

Sensburg 

geb.  27.  1.  1921  |n  Sensburg 
vermißt  lm  Raum  von 
Stalinarad  1042 

Hermann  Wleczorreck 

Sensburg 

geb.  1.6.1908  ln  Sensburg 
vermißt  in  Rußland  19« 
und  seiner  Ehefrau 

Edith  Wleczorreck 

geb.  Krause 

gcb.  17.6.1911  In  Königsberg 
gest.  durch  Mdrderhand  ln  Kö¬ 
nigsberg  1947  nach  Rückkehr 
aus  2Jähr.  russ.  Gefangcnsch, 

Wir  gedenken  Ihrer  in  Liebe. 
Christel  Wirk,  geb.  Jakowskl 
und  Kinder 
Herta  Wirk 
Irmgard  Kusch 
geb.  Wleczorreck 
Ursula  Wleczorreck 
Familie  Walter  Wleczorreck 
Familie  Alfred  Wleczorreck 
Familie  Lotte  Heinrich 
geb.  Wleczorreck 
Familie  Lisa  Kieling 
Reb.  Wleczorreck 

Darmstadt-St.  Stephan 
Outcrmuthstraßc  11 
Sensburg.  Neesen, 
Berlin-Mahlsdorf.  Geesthacht. 
Wolfsburg.  Berlin -Steglitz 
lm  Dezember  1954 


Am  19.  November  1954 
^  verstarb  nach  langer 
Krankheit,  doch  für  uns 
viel  zu  früh,  mein  lie¬ 
ber  Mann  und  Vater, 
Schwiegervater.  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 
Rentner 

Ferdinand  Sauder 

lm  Alter  von  65  Jahren. 

Sr  folgte  seiner  lieben  Mutter 

Witwe  Eva  Sauder 

geb.  Baler 

geb.  am  15.  2,  1865 
verschollen  seit  Januar  1949 
i  »wie  seinen  Brüdern 

Eduard  Sauder 

geb.  2.  8.  1998,  vermint  auf  der 

..Wilhelm  Gustloff“ 

Hermann  Sauder 

verschollen  In  Ostpreußen 
ln  die  Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 
Mathilde  Sauder 
geb.  Ge.ske 
Reinhold  Sauder 
und  Frau  Anne 
geb.  Kapllk 
Albert  Tlotzeck 
und  Frau  Emmi  (.als 
geb.  Sauder  Kinder 

Gotth.  N’vugcbauer 
und  Frau 
Hildegard 
geb.  Sauder 
Alfred.  Brigitte 
u.  Gerh.  Sauder 
Ottilie  Sauder 
als  Schwester 
sowj.  ben.  Zone 
Htldeshelm 
Fahrenhettstraßc  12 
nebst  allen  Verwandten 
Traukwitz.  Kr.  Samland 
Ostpreußen 

Jetzt  Merkstein,  Lünen 


Am  8.  Dezember  1954  starb 
nach  einer  schweren  Operation 
mein  lieber  Mann  und  bester 
Lebenskamerad,  unser  treu¬ 
sorgender  Vater.  Schwieger¬ 
vater.  Großvater.  Bruder  und 
Schwager,  der 

Diplom- Landwirt 

Dr.  Bernhard 
Hammerschmidt 

Krbligkclm 

Kreis  Gerdauen,  Ostpr. 

Jetzt  Ahrensburg.  Holstein 
Im  67.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

Katharina  lfammerschmldt 

geb.  Müller 
Elisabeth  Petenten 
geb.  Hammerschmidt 
Wlnrlch  Ilammerschmidt 
Hr.  Hermann  Petcrsen 
und  4  Enkelkinder 
Ahrensburg.  8.  Dezember  1954 
Waldomar-Bonsels-Wcg  55 


Zum  Gedenken 

Am  16.  Dezember  1954  Jährte 
■ich  der  10.  Todestag  meines 
unvergeßlichen  lieben  Sohnes 
und  Bruders,  unseres  Neffen 

und  Vetters 

Wachtmeister 

Karl-Heinz  Lubitz 

Er  fiel  für  sein  Vaterland  und 
ruht  In  fremder  Erde. 

Ferner  wurde  em  6.  Februar 
1945  aus  dem  Treck  in  Ostpreu¬ 
ßen  mein  geliebter  guter  Mann 
und  Vater.  unser  Bruder. 

Schwager  und  Onkel 
Buchhändler 

Erich  Lubitz 

von  den  sowjetischen  Truppen 
entrissen  und  ist  seitdem  ver¬ 
schollen. 

Weiterhin  gedenken  wir  In 
Trauer  unserer  lieben  Schwe¬ 
ster.  Tante  und  Schwägerin 

Eva  Malkwitz 

geb.  Schulz 

aus  Tannenwalde.  Ostpr. 
die  im  Lager  Rothenstein  im 
Juli  1945  verstorben  Ist 
Ihr  folgte  am  2.  Januar  1946 
ihr  treusorgender  Mann,  der 
Vater  seines,  ebenfalls  im  Fe¬ 
bruar  1945  von  russischen  Sol¬ 
daten  entrissenen  und  seitdem 
verschollenen,  einzigen  Sohnes 

Hans 

unser  Schwager  und  Onkel 
SUbszahlmcistcr 

Friedrich  Malkwitz 

der  in  polnischer  Gefangen¬ 
schaft  sein  Leben  lassen 
mußte. 

ln  stiller  Trauer 
Frau  Charlotte  Lubitz 

geb.  Schulz 
und  Sohn  Gerhard 
fr.  Königsberg  Pr..  Münz- 
str.  19;  Jetzt  Dieburg,  Hes¬ 
sen.  Forsthausstr.  !1 
Gen.-I.andsch.-Ob.-Insp.  a.  D. 
Walter  Schulz  u.  Familie 
fr.  Königsberg  Pr..  Char- 
lottenstr.  11;  Jetzt  sowj. 
bes.  Zone 


Am  23.  Dezember  1954  lithrto 
zieh  zum  zehnlenmal  der  To¬ 
destag  unseres  unvergeßlichen 
Sohne».  Bruders.  Schwagers 
und  Onkels 

Malr.-obergefr. 

Viktor  Keppke 

geb.  am  3.  2.  1925 
gefallen  am  23. 12.  1044  Im  Kanal 

In  stillem  Gedenken 

Wilhelm  Keppke  und  Frau 
Helene,  geb.  ObermUller 

früher  NauUkcn,  Kr.  Labiau 
letzt  Slmmcrn  und  Dhaun 
Kreis  Bad  Kreuznach 


Am  3.  Dez.  1951  entschlief,  fern 
seiner  lieben  Heimat.  unser 
lieber  Vater.  Schwieger-.  Oroß- 
und  Urgroßvater  und  Schwa¬ 
ger,  der 

Landwirt 

Wilhelm  Burski 

Künlgshagen.  Kr.  Ncldcnburg 
lm  Alter  von  88  Jahren. 

Im  Namen  aller  trauernden 
Kinder  und  Angehörigen 

Hans  Olotttskl  und  Frau 
Marlha.  geb.  Burski 
Enkel  Günter 
|  Ifambufß-Wllhelm«bun! 

Weimarer  Straße  fl 


Zum  Gedenken 

Am  4.  August  1954  verstarb 
plötzlich  und  unerwartet  tm 
Alter  von  63  Jahren  unser 
lieber  Vater  und  Großvater 

August  Paul 

aus  Königsberg 

Tnptaucr  Straße  6fl 

Er  folgte  seiner  lieben  Frau, 
unserer  guten  Mutti.  Frau 

Helene  Paul 

geb.  Minuth 

die  Im  April  1945  von  den 
Russen  erschossen  wurde,  un¬ 
serer  lieben  Schwester 

Anny  Paul 

die  1947  ln  Königsberg  ver- 
storb. 

und  seinem  Schwiegersohn 
Feldw. 

Ernst  Roßbach 

aus  PlUau 

der  am  22.  Dezember  1945  ln 
Brest-Lttowsk  den  Hungertod 
starb. 

In  stiller  Trauer 

Charlotte  Roßbach 

geb.  Paul 

Familie  Horst  Mauer 
Kurt  Paul.  Bayreuth 
und  Pflegesohn  Klaus 

noch  in  Rußland 

Schönhagen  über  Uslar 
den  15.  Dezember  1954 


Fern  seiner  geliebten  Heimat 
rief  Gott  am  10.  November  1954 
plötzlich  und  unerwartet  mei¬ 
nen  lieben  Mann  und  guten 
Vater.  Bruder.  Schwager  und 
Onkel 

Tischlermeister 

Wilhelm  Schulz 

lm  67.  mben.Jahre  zu  sich  in 
die  ewige  Heimat. 

In  stillem  Schmerz 

Lisbelh  Schulz 
geb.  Mattsseck 
Christel  Schulz 
und  alle  Angehörigen 

Gumbinnen.  Ostpr. 

Wllhelmstr.  27 

jetzt  Karlsruhe.  Watdhornstr  10 
den  u.  Dezember  1954 
Die  Trauerfeier  hat  ln  Len¬ 
sahn.  Ostholst  die  Beerdigung 
in  Karlsruhe  stattgefunden. 


Nach  langem  sehnsuchtsvollem 
Hoffen  auf  ein  Wiedersehen 
verschied  plötzlich.  Infolge 
eines  Schlaganfalls  am  30  Ok¬ 
tober  1954  ln  Mertcnau.  Ostpr 
treu  seiner  Heimat,  nach  einem 
arbeitsreichen  Leben  lm  Alter 
von  78  Jahren  unser  lieber  Va¬ 
ter.  Schwiegervater  u.  Groß¬ 
vater.  der 

Landwirt 

Friedrich  Meding 

Mertcnau,  Kr.  Lötzen.  Ostpr. 
In  tiefer  Trauer 

Helene  Prange,  gcb.  Meding 
Osterholz-Schermbeck 
Kölilgsberger  Straße  II 
Hans  Fydrich  und  Frau 
Ella.  geb.  Meding 

Osterholz-Scharmbeck 
Am  Hohenberg 
Max  aicding 
Mertcnau.  Kreis  Lötzen 
Ernst  Saklowsky 
Ff  m. -Rödelheim 
Westerbachstraße  13 
und  Frau  Frieda,  gcb.  Meding 
Mertenau.  Kreis  Lötzen 
Franz  Meding  und  Frau 
Irmgard,  geb.  Porrev 
NIerenhof-Ruhr,  Westf. 
Bahnhofstraße  14 
und  15  Enkelkinder 

Die  Beisetzung  fand  In  aller 
Stille  ln  würdiger  Form  am 
3  Nov.  1934  auf  dem  Friedhof 
ln  Mertenau.  Kr.  Lölzen.  stall. 


Wenn  Liebe  könnte  Wunder  tun 
und  Tränen  Tote  wecken, 
so  würde  Dich,  geliebtes  Herz, 
nicht  die  kühle  Erde  decken. 

In  den  frühen  Morgenstunden 
des  12.  Dezembers  1954  verstarb 
an  den  Folgen  eines  schweren 
Kriegsleidens  unser  geliebter 
Sohn,  Bruder.  Schwager  und 
Onkel 

Bruno  Gussahn 

im  blühenden  Alter  von  29 
Jahren. 

Er  folgte  »einen  gefallenen 

Brüdern 

Adolf  und  Paul 

Erich  vermißt  ln  Rußland. 

In  tiefer  Trauer 

Friedrich  Gussahn  und  Frau 
Emilie,  geb.  Petr  ick 
Ewald  Gussahn  und  Familie 
Meta  Pertkky,  geb.  Gussahn 

und  Mann 

Max  Gussahn  und  Familie 
Idn  Rrhemeit.  gcb.  Gussahn 
und  Familie 

Kl. -Friedrichsgraben 
Klchnlcderung.  Ostpr. 

Jetzt  Ahlten.  Damaschkeitr.  316 


Nach  einem  langen,  mit  großer 
Geduld  getragenen  Leiden 
nahm  Gott  der  Herr  am  Sonn¬ 
tag.  dem  19.  September  1994, 
lm  Alter  von  72  Jahren  meinen 
lieben  Mann,  unseren  guten 
Vater  und  Großvater,  Schwie¬ 
gervater  und  Bruder,  den 

Oberzollsckrctär  1.  R. 

Rudolf  Margenfeld 

zu  sich  in  die  Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 

Berta  Margenfeld 

geb.  Flucher 

Pfr.  Bruno  Margenfeld 
und  Familie 

Gerda  Wabnick 

gcb.  Margenfeld 

Hans  Wabnick 

seit  April  1945  vermißt 

Berta  Fischer 
geb  Margenfeld 

sowj.  bes.  Zone 

Tilsit.  Erich-Koch-Straße  37 
Jetzt  Degerschlacht 
Kreis  Reutlingen.  Württ. 


Am  11.  Dezember  1954  starb  ln 
Kiel  der  frühere  Prokurist  der 
Firma  Wilhelm  Wendler  Nachf. 
Dipl. -Kaufmann.  Iteglerungsrat 

Horst  Müller 

Der  allzu  früh  Heimgegangene 
hat  meinem  Hause  lange  Jahre 
hindurch  wertvolle  Dienste  ge¬ 
leistet;  wir  sind  auch  nach 
der  Vertreibung  frcundschaft- 
llch  verbunden  geblieben. 

Ehre  »einem  Andenken! 

Paul  Struwe 

in  Firma  Puul  Struwe  A  Co. 
vorm.  WUh.  Wendler  Nachf. 
gegr.  1876 
Bad  Godesberg 
Pllttcrsdorfer  Straße  34 


Am  zehnten  Todestag  meines 
geliebten  Mannes 

Paul  Druskus 

der  am  24  Dezember  1944  ln 
Ungarn  gefallen  Ist.  gedenken 
wir  seiner  in  stiller  Trauer. 
Was  er  uns  allen  war.  können 
Worte  nicht  wiedergeben.  In 
unser  aller  Herzen  lebt  er 
weiter,  selbst  Uber  seinen  Tod 
hinaus. 

Als  Hinterbliebene 

Fr.  Erna  Druskus 
gcb.  Schneider 

nebst  Kindern 

früh.  Königsberg.  Llndenstr  22 
jetzt  F.riaensnn  Nr.  20 
Uber  Hannover 


AnL7\Dczcmbcr  19M  entschlief 
nach  kurzer  schwerer  Krank- 
heit  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater  und  Schwieger¬ 
vater.  der 

Kaufmann  und  Landwirt 

Albert  Stillger 

lm  74.  Lebensjahre.  . 
tn  Uefer  Trauer 

Else  Stillger 
geb.  Wehlus 
Han»  Stillgor 
Dora  Stillger 
geb.  Hoffmann 
Furtwangen 
im  Schwarzwald 

Kl. -Zecher,  den  14.  Dez.  1954 
früher  Kinten.  Kr,  Heydekrug 


Fern  der  geliebten  Heimat  ver¬ 
starb  nach  kurzem  schwerem, 
ln  großer  Geduld  ertragenem 
Leiden  unser  guter  Bruder. 
Onkel,  Groß-  und  Urgroßonkel 

Schuhmachermeister 

Otto  Stenzei 

Kreuzburg.  Ostpr. 

lm  Alter  von  74  Jahren. 

lm  Namen  der  Hinterbliebenen 

lledwig  Tlnipner 

geb.  stenzei 

jetzt  Hamburg-Harburg 
Laßalleestr.  2  III.  bei  Rose 


Fern  der  Heimat  entschlief 
.  plötzlich  vor  Vollendung  des 
75.  Lebensjahres  unser  treu- 
sorgender  Vater  und  Groß¬ 
vater 

Friedrich  Lemke 

früher  Bauer  In  Baardcn 
Kreta  Pr.-Holland 

Er  folgte  unserer  lieben  Mutter 

Hedwig  Lemke 

geb.  Gehrmann 

gest.  ln  der  sowj.  bes.  Zone 
am  16.  Februar  1951. 

Dia  trauernden  Kinder 

Martha  und  Kurt  Schmidtkc 
Bigge.  Westf. 

Hilda  und  Kurt  Jordan 
Glerskopp.  Westf. 

GUala  und  Erwin  Lemke 
Braunsehwelg 
F.lly  und  Otto  Sasse 
sowj.  bes.  Zone 
Grete  Lemke  und  Verlobter 
soWJ.  bes.  Zone 
Gerda  und  Herbert  Tomlcek 
Soest 

und  11  Enkelkinder 
Bigge,  am  4.  Dezember  1954 


Am  17.  November  1964  ent¬ 
schlief  nach  kurzer  Krankheit 
unser  lieber  Vater.  Schwieger¬ 
vater.  Großvater,  Bruder. 
Schwoger  und  Onkel 

Malermeister 

Hermann  Tunat 

lm  Alter  von  82  Jahren. 

Er  folgte  seiner  lieben  Frau, 
unserer  gellebttn  Mutter. 
Schwiegermutter  und  Groß¬ 
mutter 

Wilhelmine  Tunat 

geb.  Butsch 

die  am  6.  8.  1948  lm  76.  Lebens¬ 
jahre  verstorben  Ist,  und 
seinem  Jüngsten  Sohn,  meinem 
über  alles  geliebten  Mann,  un¬ 
serem  herzensguten  Vati,  Bru¬ 
der.  Schwager  und  Onkel 

Bau-Ing. 

Kurt  Tunat 

geb.  18.  3.  1910 

der  am  21.  2.  1945  seiner  schwe¬ 
ren  Verwundung  erlag  und  In 
Danzl«  bestattet  Ist. 

In  attller  Trauer 
Anna  Tunat 

Erich  Tunat  und  Frau 
Küthe,  geb.  Stcnkc 

Erna  Tunat 

Frida  Tunat 
geb.  Schneidereit 

Jürgen.  Rüdiger  und 
Peter  Tunat 

Herford.  LUt2owstraße  23 
und  Dctchtorwall  3 
Heidelberg 

Franz-Knauff-Straße  20 
früher  Insterburg 
Manziger  Straße  82 


Fern  seiner  Heimat  entschlief 
nach  kurzem.  In  Geduld  ge¬ 
tragenem  Leiden  am  11.  De¬ 
zember  1954  unser  lieber  treu¬ 
sorgender  Vater 

Olto  Kairies 

lm  Alter  von  71  Jahren. 

tn  tiefer  Trauer 

seine  Kinder.  Enkelkinder 
und  Bekannten 

Gr.-Frledrichsdorf 

Klcßniederung 

letzt  Mannheim.  Gartenstadt 

Rottannenweg  4,  d.  lt.  12.  1954 


Zum  Gedenken 

Am  1«.  Dezember  1954  jahrtt 
steh  zum  zehntenmal  der  To¬ 
destag  unseres  heben  unver¬ 
geßlichen  Sohne«.  Bruders, 
Schwagers  und  Onkels 
Gefr. 

Georg  Lange 

geb.  am  24.  4.  1026 

tn  Frauenburg.  Ostpr. 
gofallcn  am  16.  12.  1944 
Seine  Ruhestätte  befindet  sich 
auf  dem  Friedhof  in  Angerapp, 
Ostpreußen. 

Otto  Lange,  Malermeister 
Gertrud  Lange,  gcb.  Maruhn 
Familie  Christel  Aufermann 
geb.  Lange 
Familie  Heinz  Lange 
Familie  F.lly  Blttner 
geb.  Lange 
Rosemarle  Lange 
früher  Frauenburg,  Ostpr. 

Jetzt  Köln-Deutz.  Hasertstr.  9 


Am  4.  Dezember  1954  starb 
nach  langem  schwerem  Leiden. 
Jedoch  plötzlich  und  unerwar¬ 
tet.  mein  lieber  Mann  und 
bester  Ehekamerad  ln  vierzig 
Jahren 

Wilhelm  Urbat 

früher  Königsberg  Pr 
Kaporncrstraßc  18  a 
lm  Alter  von  67  Jahren, 

In  tiefem  Schmerz 

Maria  Urbat 

gcb.  Steiner 

Göggingen  Uber  Augsburg 
Butzstr.  26 


Zum  Gedenken 

Am  20.  Dezember  1954  jährte 
sich  zum  achtenmal  der  Todes¬ 
tag  unserer  geliebten  Mutter 

Johanna  Reisner 

gcb.  Schmidtkc 
gob.  9.  6.  1881 
ln  Braunsberg.  Ostpr. 
gest.  20.  12  1946 
ln  Schwürbltz  a.  M.  (Bay.) 

Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
seres  lieben  Vaters 

Hermann  Reisner 

gcb.  10.  3. 1871  in  Forst.  Lausitz 
gef.  30.  8. 1944  durch 
Fliegerangriff  ln  Königsberg  Pr. 
und  unseres  lieben  Bruders 

Bruno  Reisner 

gcb.  19.  7.  1902  In  Königsberg  Pr. 
vermißt  seit  April  1045 
bei  den  Kümpfen  um  Guben 

Erna.  Christel 
Dr.  Lothar  Reisner 

Jetzt 

Michelau,  Ofrk.,  Flurweg  fl 
Stuttgart.  Reinsburgfttr.  144 
früher  Königsberg  Pr. 
Lobcckstr.  24 


Weihnachten  1954  jtihrt  sich 
zum  zehntenmal  der  Tag.  an 
dem  wir  mit  unserer  Tochter 
und  meiner  lieben  Frau 

Grete  Assmann 

gcb.  Ffolksehat 

in  Elbing  das  letzte  Mal  ge¬ 
sprochen  haben,  seit  der  Zeit 
verschollen. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
seres  lieben  Sohnes  und  Bru¬ 
ders 

Obergefrelten 

Paul  Assmann 

der  am  1.  2.  1944  nach  fünf¬ 
maliger  Verwundung  sein  Jun¬ 
ges  Leben  lm  Mittelabschnitt 
(Rußland)  lassen  mußte. 

In  stiller  Trauer 

Anton  Assmann 
und  Sohn  Kurt 

Dulsburg-Haklngen 
Kaiser  wer  ther  211 
Tochter  Gerda 
Jetzt  Frau  Zürn 
sowj.  bes.  Zone 

früher  Tilsit 
Moritzhöher  Ausbau  5 


Am  12.  Dezember  1954  ent¬ 
schlief  plötzlich  und  unerwar¬ 
tet  im  70.  Lebensjahre  meine 
liebe  Frau,  unsere  Mutter  und 
Schwiegermutter 

Erdmuthe  Sulies 

geb.  Wilkelt 

früher  Kcmonlen,  Kr.  Laölau 

Ir»  tiefer  Trauer 
lm  Namen  der  Anaehörlaen 
Hermann  Suite» 

Wedel  Hamburg.  Blllerbeck  t 


Nach  langem,  qualvollem,  mit 
größter  Oeduld  ertragenem 
Leiden  enUdillef  am  15.  No¬ 
vember  1954  unsere  Hebe  Mutti, 
Tochter.  Schwester.  Schwäge¬ 
rin  und  Tante 

Johanna  Penner 

geb.  Steiner 
im  S7.  Lebensjahre. 

Sie  fohlte  unserem  Heben 
Vater 

Albert  Penner 

nach  9  Jahren  ln  die  Ewigkeit. 
In  titfer  Trauer 

Edith,  Irmgard,  Hilde 
und  Renate  als  Kinder 
Caroline  Steiner  als  Mutter 
Ida  und  Gustav 
Franz  Steiner  und  ramllle 

Flensburg,  Klabundeweg  12 

früher  Roloffseck 
Kreis  Gumbinnen 


Die  Liebe  höret  nimmer  auf. 

Wir  gedenken  ln  tiefem 
Schmerz  zum  heiligen  Welh- 
nachtsfest  unserer  teuren  Ent¬ 
schlafenen,  meiner  innlggelieb- 
ten  Frau,  unserer  unvergeß¬ 
lichen  herzensguten  Mutter, 
verehrten  Schwiegermutter 
und  heißgeliebten  Omi.  Schwe¬ 
ster.  Schwägerin  und  Tante. 
Frau 

Ottilie  Gralla 

geb.  Sblkowskl 

die  uns  am  27.  April  1954  nach 
kurzer  schwerer  Krankheit  im 
Alter  von  63  Jahren  für  immer 
verließ. 

Noch  immer  unfaßbar  In  stil¬ 
lem  Gebet  für  dieses  treue 
Herz 

Gustav  Gralla 

sowj.  bes  Zone 

Hans  Bischof  und  Frau 
F.lfriedc,  geb.  Gralla 
sowj.  bes.  Zone 

und  Enkeltochter  Winfriede 
llans  Grave  und  Frau 

Luise,  geb.  Gralla 

Hamburg-Billstedt. 
Möllner  Landstraße  113 
früher  Neldenburg.  Ostpr. 


Nach  einem  schicksalsschweren 
Leben  ist  plötzlich  am  2.  De¬ 
zember  1954  meine  Innlg- 
gellebte  nimmermüde  Mutter; 
Frau 

Auguste  Röder 

geb.  Müller 

im  Alter  von  72  Jahren,  fern 
unserem  lieben  Ostpreußen,  tn 
die  ewige  Heimat  abberufen 
worden.  Sic  wurde  am  4.  De¬ 
zember  2Ur  letzten  Buhe  ge¬ 
bettet. 

Dies  zeigt  an 

die  trauernde  Tochter 

Blumenthal 

Krel*  Schloßberz.  Ostpr. 

Jetzt  Haulngen 
Kreis  Lörrach.  Baden 


Am  30.  November  1954  ent- 
schltof  ln  der  sowj.  bes.  Zone 
nach  schwerem  Leiden  unsere 
Hebe  Mutter.  8ohwieger-. 
Croß-  und  Urgroßmutter. 
Schwester,  Schwägerin  und 
Tante 

Elisabeth  Krischkowski 

geb.  Lehmann 

fr.  Treufclde.  Kr.  Schloßberg 
im  80.  Lebensjahre. 

Im  Namen  der  trauernden 
Hinterbliebenen 

Familie  Emil  Krischkowski 

Heiligenhafen.  Holstein 
Lerchenhof  23 


Ruhe  ln  Frieden! 

Am  4.  Dezember  1954  entschlief 
sanft  nach  längerem  Leiden 
meine  Hebe  gute  Frau  und 
Mutter 

Emma  Gehrmann 

geh.  Zander 
früher  Scfilodien 
Kreis  Pr.-Holland  Ostpr. 
lm  Alter  von  69  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Bruno  Gehrmann 
Erwin  Gehrmann 
Dora  lluslng  als  Verlobte 
und  alle  Anverwandten 
Mölln.  Lbg. 

Grambeker  Weg  84  1. 


Einer  persönlichen  Benachrichtigung 

qleichzusetzeo  ist  die  Familienonjeiqe  in  unserei  qroßen 
Heimetieilung  Sie  ist  die  würdige  Form  Ihrem  Freundes- 
und  Bekanntenkreis  (hi  Familtenereiams  zur  Kenntnis 
eil  bringen 


24.  Dezember  1954  /  Seite  20 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  5  /  Folge  52 


Aus  seinem  tiefen  Ratschluß  rief  Gott  ganz  plötzlich  unseren 
lieben  Vater,  Schwiegervater  und  Großvater,  den 

Pr.  Revierförster  I.  R. 

Paul  Kubsch 

ehemals  Försterei  Jahnen,  Kreis  Angerapp 

am  11.  Dezember  1954  Im  Alter  von  75  Jahren  für  Immer 
zu  sich. 

Sein  Leben  war  unermüdliche  Sorge  und  Hingabe  bis  zuletzt 
und  ein  Quell  des  Frohsinns  und  der  Wärme  für  uns.  Er 
folgte  seiner  lieben  Frau,  unserer  guten  Mutter  nach  acht 
Jahren  ln  die  Ewigkeit, 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Ursula  Sudake witsch,  geb.  Kubsch 

Die  Einäscherung  fand  am  15.  Dezember  im  Ccller  Krema¬ 
torium  statt. 


I  -  . 
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Zum  Gedenken 

Zum  zehntonmal  Jfihrt  sich  der  Todestag  meines  Heben  un- 
vergeßlichen  Mannes,  unseres  herzensguten  Vatis 

Kaufmann 


Erwin  Koy 


der  uns  grausam  durch  Kriegseinwirkung  ln  der  Heimat 
entrissen  wurde. 

Sein  Höchstes  war  die  Treue! 


In  stetem  Gedenken 


Irene  Koy 

Kinder  Ingoborg  und  Kuno 


Einst  Königsberg,  Ostpr.,  Regcntcnstraße  39 

Hamburg-Farmsen 

Frankfurt  a.  M. 


Ii 


_ 


Lasset  mich,  daß  Ich  zu 
meinem  Herrn  gehe.  1.  Mos.  24,56 

Fern  der  geliebten  Heimat  entschlief  heute  19.15  Uhr  nach 
langem  Leiden,  Jedoch  plötzlich  und  unerwartet.  Im  festen 
Glauben  an  seinen  Erlöser  und  Heiland,  mein  lieber  Mann, 
mein  guter  Vater,  Bruder.  Schwager  und  Onkel,  der 

frühere  Bauer 


Franz  Riegel 


Grutcn,  Elchniederung 
lm  Alter  von  7t  Jahren, 
ln  stiller  Trauer 

Emma  Riegel,  geb.  Sahmel 
Friedrich  Riegel,  vermißt  in  Rußland 
liebst  Anverwandten 

Iserlohn.  Westf.,  Grüner  Tholstr.  27.  den  S.  Dezember  1954 


, 

1 

■■■ 

I 

k 
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Zu  früh  für  uns  durch  Gottes  Wille 
Durch  eine  heimtückische  Krankheit  entriß  der  Tod  am 
13.  Dezember  1954  meinen  Heben  treusorgenden  Mann,  unseren 
guten  Vater  und  Opa 

Otto  Reich 

im  Alter  von  60  Jahren, 
ln  stiller  Trauer 

Frau  Johanna  Reich,  geb.  Schlrrmacher 
Erich  Reich  und  Frau  Anne 
Siegfried  Reich  und  Frau  Gisela 
Käthe  Puttfarkcn,  geb.  Reich 
Ernst  Puttfarkcn 

4  Enkelkinder  und  alle  Verwandten 

Pillau 

Jetzt  Hamburg-Lohbrügge,  Bergnerstraße  9 


Am  Sonntag,  dem  12.  Dezember  1954.  entschlief  nach  längerem 
Leiden  mein  innlgstgellebter  Mann,  mein  treusorgender  Vater, 
unser  lieber  Großvater,  Schwiegervater,  Bruder,  Schwager 
und  Onkel 

Kcg.-Obcrlnspcktor  i,  R. 

Gustav  Margies 

lm  Alter  von  72  Jahren. 


ln  tiefem  Schmerz,  auch  Im  Namen  meines  durch  ein  grau¬ 
sames  Geschick  abwesenden  Sohnes  Günther 

Maria  Magdalcnc  Margies 
geb.  Führer 

Gumbinnen,  Ostpr.,  Lulscnstraße  10 
Jetzt  Berlin-Spandau,  Weverstraßc  71  c 


Am  11.  Dezember  1954  ging  nach  kurzer  Krankheit,  völlig 
unerwartet,  fern  seiner  geliebten  Heimat,  mein  lieber  Mann. 
Bruder,  unser  guter  Schwiegersohn,  Schwager  und  Onkel,  der 

Diplom-Kaufmann 

Horst  Müller 

geb.  24.  12.  1903 

für  immer  von  uns. 

ln  tiefem  Leid  für  alle  Angehörigen 

Wally  Müller,  geb.  Ztrkwltz 

Königsberg.  Tiergartenslraße  16 
Jetzt  Kiel,  Tlmkcstraßc  5t 


Am  16.  November  1954  entschlief  plötzlich  ln  Gott  unser  treu¬ 
sorgender  Vater,  Schwiegervater  und  Großvater 


Hauptschullehrer  i.  R. 

Fritz  Hoffmann 


früher  Sensburg,  Ostpr. 
lm  Alter  von  62  Jahren. 

Im  Namen  der  trauernden  Hinterbliebenen 

.  Alfred  Hoffmann 

Eckernfördc,  Sonderburger  Straße  4 


■  ■ 
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Unsere  Hebe  gute  Mama,  Frau 

Emma  Dudszus 

geb.  Müller 

Ist  am  3,  Adventssonntag  nach  langem  schwerem  Leiden  lm 

Alter  von  61  Jahren  von  uns  gegangen. 

Es  trauern  um  sic 

Otto  Dudszus,  Obe rp»tht sekretilr  a  D. 

Frrd  Dudszus  mit  Frau  Li 

Willi  Kolb  und  Frau  Elfrlcdc,  geb  Dudszus 

Allenburg.  Kreis  Wchlau.  Postamt 

jetzt  Heilsbronn,  Mlttclfrankcn,  Badätrallc  8 

Am  28.  August  1954  verließ  uns  nach  heldenhaftem  Lebens¬ 
kampf  durch  Herzschlag,  fern  der  Heimat  und  auf  Besuch 
ln  Meckelfeld,  mein  lieber  treusorgender  Mann.  Vater.  Bruder 
und  Opi.  der 

Kaufmann 

Walter  Hentschel 

früher  Heydekrug,  Memclland  und 
WUhelmssorge,  Kr.  Gcrdauen 
lm  64.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 


Martha  Hentschel.  geb.  Rutgles 
sowj.  bes.  Zone 
Kinder  und  Enkelkinder 


Am  12.  November  entschlief  sanft,  fern  ihrer  geliebten  Hei¬ 
mat.  meine  liebe  Schwiegermutter  und  Oma.  unsere  gute 
Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Elisabeth  Straukies 

geh.  Knappkc 

früher  Hcnskcn,  Ostpr. 
im  Aller  von  72  Jahren. 

In  .stiller  Trauer  lm  Namen  aller  Angehörigen 

Hedwig  Straukies 

Hannover-Linden,  Asseburgstrnßc  3 


■  /  t 
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Nach  Gottes  unerforschlichein  Ratschluß  entschlief  sanft  nach 
einem  Schiaßanfall.  der  bald  einer  glücklich  verlaufenen 
Operation  folgte,  völlig  unerwartet  meine  liebe  Frau,  unsere 
liebe,  vorbildliche  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter  und 
Schwägerin.  Frau 

Hedwig  Poganski 

geb.  Trenner 

am  24.  November,  fern  Ihrer  geliebten  Heimat,  kurz  vor 
ihrem  63.  Geburtstage. 

Ihr  Leben  war  Liebe,  Pflichterfüllung  und  unermüdliche 
Sorge  um  Ihre  Familie,  deren  Seele  sie  war. 

In  tiefer  Trauer 

Otto  Poganski 
Ruth  Janas,  geb.  Poganski 
Gerda  Fritsch,  geb.  Poganski 
Ilse  Hostel!,  geb.  Poganski 
Hannelore  Michel,  geb.  Poganski 
Rosemarie  Poganski 
Schwiegersöhne  und  6  Enkelkinder 
Gertrud  Trenner,  Schwägerin 
Schw.  Lydia  Slunkcwitz 
Friedrichshafen,  lm  Dezember  1954 

Die  Feuerbestattung  erfolgte  am  27.  November  ln  München; 
die  Beisetzung  am  4.  Dezember  in  Friedrichshafen 


Unsere  liebe  Mutter  und  Großmutter 

Erminia  v.  Olfers 

geb.  v.  Batocki  -  Tbarau 

ging  am  14.  Dezember  1954  —  78  Jahre  alt  —  ln  die  Ewigkeit. 

Bis  zum  letzten  Lebenstage  galt  Ihr  Schaffen  unserer  ost¬ 
preußischen  Heimat  und  Sprache.  Ihre  Liebe  und  Sorge  Ihren 
Enkeln. 

Ihr  Werk  und  Ihre  reichen  Erinnerungen  sollen  bei  uns 
weiterleben. 

Hedwig  v.  Lölhöffel,  geb.  v.  Olfers 

Dr.  Erich  v.  Lölhöffel,  Hannover.  Jordanstr.  33 

Dagmar  Remter,  geb.  v.  Lölhöffel 

Helmut,  Hermann,  Anke  und  Margret 


Unsere  liebe  Mutter 

Karoline  Turowski 

geb.  Junga 

Ist  heule  Im  Alter  von  88  Jahren  sanft  entschlafen. 


ln  tiefer  Trauer 


Anna  Turowski 
Elfrlcdc  Turowski 


Oldenburg  (Oldb),  den  8.  Dezember  1954 
Nadorster  Str.  121 

früher  Orteisburg,  Ostpr.,  YorckstraUe  7 


.  _ _  • 


Am  18.  November  1954  entschlief  nach  kurzer  Krankheit 
unsere  liebe  gute  treusorgende  Mutter,  Schwiegermutter  und 
Oma 

Auguste  Smolinski 

geb.  Starosta 

aus  Osterode,  Ostpr.,  Sondenhinterstraßc  15 
zuletzt  wohnhaft  Berlin-' Wannsec,  llugo-Vogel-Straßc  6 
bei  Auguste  Schulze,  geb.  Smolinski 
lm  74.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

8  Kinder  und  8  Enkelkinder 


■ 


Am  17.  November  1954  verstarb  nach  kurzer  Krankheit  plötz¬ 
lich  und  unerwartet  unsere  gute  treusorgende  Mutter.  Frau 


lm  77.  Lebensjahre. 
In  stiller  Trauer 


Luise  Schmalz 

geb.  Janz 


Else  Asbaucr.  geb.  Schmalz 
Wilhelm  Ashaucr,  Gastwirt 


.  . 


t  •  <3r-,  yufln* 


Königsberg  Pr.,  Mozartstraßc  32  a 
Jetzt  Hildesheim.  Hochkamp  16 


i 


, 
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Ich  liege  und  schlafe  ganz  mit  Frieden; 
denn  allein  du.  Herr,  hilfst  mir.  daß  ich 
sicher  wohne.  Ps.  4.  9. 

Nach  Gottes  unerforschiichem  Ratschluß  verstarb  am  8.  De¬ 
zember  1954  lm  68.  Lebensjahre  nach  langer  Krankheit,  ganz 
plötzlich  und  unerwartet,  fern  von  Ihrer  geliebten  ostpreußi¬ 
schen  Heimat,  meine  treusorgende  liebe  Frau,  unsere  herzens¬ 
gute  Hebe  Mutter,  Schwiegermutter  und  Großmutter 

Berta  Behrendt 

geb.  Wiesotzki 

früher  Insterburg,  Brauereistraße  5 

Die  trauernden  Hinterbliebenen 

Gustav  Behrendt,  Singlis.  Boz.  Kassel 
Erna  Roschinskl,  geb.  Behrendt 
Kassel.  Hcrsfelder  Straße  71 
Frieda  Kauschenberg.  geb.  Behrendt 

Wattenscheid-Günnigfeld.  Peddcnkamp  2 
Ewald  Roschinskl 
Reinhard  Kauschrnberg 
Hans-Dieter,  Peter  als  Enkel 
Marianne  als  Enkelin 
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Am  17.  Dezember  entschlief  ln  Wüster.  Holstein,  unsere  Hebe 
Mutter.  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Hedwig  Behrendt 

geh.  Beeck 

aus  Wehlau.  Lindendorfer  Straße  8 
im  Alter  von  86  Jahren. 


Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 


Erich  Behrendt 


Hamburg-Fuhlsbüttel.  Bcrgkoppelwcg  15 


_ 


Meine  Hebe  Frau,  unsere  gute  Mutter,  herzensllebe  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante 

Hedwig  Maleika 

geb.  Joseph 

Ist  heute  abend  von  Ihrem  schweren  Leiden,  das  sie  mit 
großer  Tapferkeit  und  Geduld  ertragen  hat.  lm  Alter  von 
52  Jahren  erlöst  worden. 

In  tiefer  Trauer 

Der  Gatte  Richard  Maleika 

und  alle  Angehörigen 

Ohmcnhauscn.  den  2.  Dezember  1954 

Pappelweg  68 

früher  Hohenlnster.  Kreis  Insterburg 

Beerdigung  bat  am  Montag,  6.  Dezember  1954,  15.06  Uhr.  In 
Reutlingen  auf  dem  Friedhof  Unter  den  Linden  stattgefunden. 


Es  ist  bestimmt  ln  Gottes  Kat. 
daü  man  vom  Liebsten. 

was  man  hat. 
muß  scheiden. 

Unfaßbar  und  unbegreiflich 
entriß  uns  der  Tod  durch 
einen  UngUlcksfall  am  0  De¬ 
zember  1954  meinen  geliebten 
Mann,  unseren  lieben  Vater. 
Heben  Bruder.  Schwiegersohn. 
Schwager  und  Onkel 

Ernst  Dagg 

lm  blühenden  Alter  von  37  Jah¬ 
ren. 

Er  folgte  seinen  beiden  ZwlI- 
Hngslochlerchcn 

Elke  und  Annegretchen 

und  seinem  Schwiegervater 

Otto  Faeth 

nach  vier  Monaten  in  die 
Ewigkeit. 

In  unfaßbarem  Schmerz 
trauert 

seine  liebe  Frau 
Margarete,  geb.  Faeth 
Peter  und  Klausilctn 
als  Kinder 

sowie  alle  Angehörigen 

Kurz  war  das  Glück,  da  wir 
beisammen  waren  denn  Colt 
der  Herr  nahm  uns  das  Lieb¬ 
ste,  was  wir  besaßen,  nach 
vier  Jahren. 


Am  28.  November  starb  nach 
langem  Leiden  mein  lieber 
Mann,  guter  Bruder.  Schwager 
und  Onkel 

Albert  Munier 

früher  Thorn 
Kopcrnikusgasse  35 
im  Alter  von  68  Jahren, 
ln  tiefer  Trauer 

Marie  Munier,  geb  (Hass 
Johanne  Mathe*,  geb.  Munter 
und  alle  Verwandten 

Schönningstedt.  Dezember  1954 

Bergeriorf-Land 

Job. -Kruger-Wett  3 


Fern  seiner  geliebten  Heimat 
verschied  am  2«  November 
nach  kurzem  Krankenlager 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Valet  Schwiegervater  und  Opa 

Ernst  LindenstrauB 

Im  77  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer  lm  Namen 
aller  Angehöi  igen 

Wilhelmine  l.indcnstrauß 

geb.  Birk 

Relchenbach 

Kr.  Pr. -Holland.  Ostpr. 

Jetzt  Oberdrees  üb.  Rhcinbach 
den  28.  November  1954 


